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Zi einer Periode, da der Krieg Zerſtoͤhrung über 
die ſchönſten Theile Europens verbreitete; da Anar⸗ 
chie ihre fürchterlichen Fortſchritte von Nation zu 
Nation auszudehnen ſchien; und da die Ungewit⸗ 
ter, die ſich beſonders über Irland zuſammenzo⸗ 
gen, es unmöglich machten zu beſtimmen, wie bald 
irgend einer von deſſen Einwohnern gezwungen wer⸗ 
den könnte, ſeine Zuflucht in einem fremden Lande 
zu ſuchen, wurde der Verfaſſer der folgenden Blaͤt⸗ 
ter veranlaßt, uͤber das Weltmeer zu gehen, um mit 
eigenen Augen die Wahrheit der verſchiedenen Nach⸗ 
tichten zu unterſuchen, die von dem bluͤhenden und 
gluͤcklichen Zuſtande der vereinigten Staaten von 
Amerika gegeben waren, und um zu erfahren, ob, 
im Fall eines künftigen Beduͤrfniſſes, auf irgend 
einen Theil dieſer Länder, als auf einen waͤhlens⸗ 
werthen und angenehmen Wohnort, hingeſehen wer⸗ 
den könnte. Nach feiner Ankunft in Amerika, durch⸗ 
veifte er fo ziemlich allgemein die Staaten von Penn⸗ 
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ſylvanten, Delaware, Maryland, Virgt⸗ 
nien, Neu⸗Jerſey, und Neu⸗Nork; darauf 
ging er nach Ca nada, in der Abfiche, ähnliche Be⸗ 
lehrung in Anſehung des Zuſtandes dieſer Provinz zu 
erhalten, und aus eigener Beobachtung zu beſtimmen, 
in wie fern die gegenwartige Lage der Einwohner 
der Brittiſchen Beſitzungen in Amerika. schlechter, 
oder unterſchieden von der des Volks der Staaten 
ſey, die nun zwar das Joch abgeſchuͤttelt hatten, aber 
ehemals gemeinſchaftliche Glieder Eines uud deſſel⸗ 
ben ausgedehnten Reichs waren. 

So lange der Verfaſſer abweſend war, batte er 
muh die entfernteſte Abſicht, ſeine Reiſe bekannt zu 
machen z da er aher bei feinen Zuruͤckkehr fand, daß 
manches von dem Inhalte der folgenden Briefe ſei⸗ 
nen Freunden ganz neu waͤre, und da er hierdurch zu 
dem Gedanken verleitet wurde, daß es vielleicht dem 
Publikum gleichfalls nen, und nicht unwillkommen 
ſeyn konnte: fo wurde er zu dem Entſchluſſe gebracht, 
fie, dem Druck zu übergeben. Dem zufolge iſt das 
gegenwartige Buch nun der Welt dargeboten, in der 
beſcheidenen Hoffnung, daß wenn daſſelbe auch nicht 
fuͤr jeden Leſer intereſſant ft, es dies wenigſtens 
„für einige, ſo wie ns Füftige cas nützlich 
Wee escndnöde 

Wenn es irgend jemanden fhrinen folke, daß 
ber Verfaſſer mit zu vieler Bitterkeit von Amerika⸗ 
nern und Amerikaniſchen Sitten geſprochen haͤtte, fo 
bittet er, dies nicht einem ſchnell gefaßten Vorur⸗ 
theile, oder einer blinden Partheilichkeit fur alles, 


ım 
was Europäifch: ft, zuzuſchreiben. Er: ging uber 
den Ocean, wie er ſtark zum Vortheile des Volfs 
und des Landes eingenommen war, welches er be⸗ 
ſuchen wollte; und wenn er mit Gefuͤhlen verfchie: 


dener Art wiederkehrte, fo waren ſie die Reſultate 


einer kalten, von aller Leidenſchaft freien Beobach⸗ 
rung deſſen, was der Zufall ſeinen Blicken in der 

nde darbot. / ur Bl RÄT 
Da der Verfaſſer ein warmer Verehrer der Na 
turſchoͤnheiten iſt, fo zogen die reizenden Gegenden, 


Durch die er kam, einen großen Theil feiner Aufmerk⸗ 


ſamkeit an ſich; auch wird der Leſer hin und wieder 
Zeichnungen ſolcher Anſichten in dem Buche zerſtreuet 
finden, die der Verfaſſer für die intereſſauteſten hielt. 
In Anſehung des Waſſerfalls von Niagara muß 
ich bemerken, daß niemand in Anſichten nach einem 
ſo kleinen Maaßſtabe eine lebhafte Darſtellung ſeiner 
wundervollen Größe zu finden erwarten muß; ſelbſt 
Dann nicht, wenn fie auch von Künſtlern von weit 


groͤßerem Verdienſt ausgefuͤhrt waͤren. Diejenigen, 


welche noch inniger mit demſelben bekannt zu werden 
wuͤnſchen, werden — wie der Verfaſſer wenigſtens 
von dem Künſtler ſelbſt erfahren hat, in deſſen Haͤn⸗ 
den ſie ſich befinden — bald mit einer Reihe von 
Anſichten „von der Meiſterhand des Herrn Fiſher, 
Capitan bei der Königlich Brittiſchen Artillerie, be⸗ 
friedigt werden, welche von allen denen, die den 
Niagara; Fall beſucht haben / für diejenigen gehal⸗ 
ten werden, die noch einen vollkommneren Begriff 
von dieſer außerordentlichen Naturmerkwuͤrdigkeit 
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geben, als alle andere Gemälde a ee 
die davon vorhanden ind. & 

Zuletzt muß der Verfaſſer, he der Leer zum 
Durchſehen der folgenden Blätter uͤbergeht, noch um 
Erlaubniß bitten, ihn benachrichtigen zu durfen, daß 
fie das Produkt einer ſehr jugendlichen Feder find, die 
ungewohnt iſt, viel, und noch weniger für den Druck 
zu ſchreiben. Dies iſt das erſtemal, daß der Ver⸗ 
faſſer es wagt, eins feiner Produkte dem Publikum 
vor Augen zu legen. Er ſchmeichelt ſich daher mit 
der Hoffnung, daß das gegenwaͤrtige Werk, als ein 
erſter Verſuch, guͤtige Nachſicht erhalten, und wegen 
ſeiner 5 n an ſcharf 
beurtheilt e wird. 
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Ankunft au der Küfte von Amerika — Bäume, die erſten 
ſichtbaren Gegeuſkaͤnde — Beſchreibung der Bay und des 
Fluſſes Delaware — Nach Philadelphia gehende 
Paſſagiere, duͤrfen nicht eher aus Land gehen, bis fie von 
den Geſundheits⸗ Offizieren unterſucht find — Ankunft in 
Philadelphia — Aermlithes Anſehn der Stadt, von 
dem Waſſer ab — Plan der Stadt — Kayen — Deffents- 
liche ⸗ und Privat- Gebäude — Nachrichten von deni 
Hoſpital und dem Gefaͤngniſſe. ° 


Pplladetohta, im November 1795, 


Mein lieber Freund! 
Ui. Ueberfahrt über das Atlantiſche Meer war 
aͤußerſt unangenehm. Das Wetter, war größten 
thells ſchlecht, und Windfillen und widrige Stürme, 
verksgerten fo oft unſern Fortgang nach Weſten, 
DAR wir erſt am neun und funffigſten Tage, nach 
unſerer Abfahrt von Ieland die Amerikaniſche Kuͤſte 
entdeckten. Ich werde nicht verſuchen die Freude 
zu beschreiben, die der Anblick des Landes — 
ein Anblick der auf einmal das Auge von der 
unintereſſanten und ermuͤdenden Ausſicht auf Luft 
und Waſſer befreite, und jedem von uns die Hof⸗ 
nung einer baldigen Erloͤſung aus den engen 
Schranken eines kleinen Kauffarthei⸗ Schiffes ges 
währte — unter die Paſſagiere verbreitete. Sie, die 
Sie ſelbſt eine lange Seereiſe gemacht haben, wer⸗ 
A 4 
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den ſich am beſten vorſtellen koͤnnen, was es geweſen 


ſeyn muͤſſe. 

Pie erſten Gegenſtaͤnde, die das Auge bei Ans 
näherung an die Amerikaniſche Kuͤſte, ſuͤdwaͤrts von 
Neu⸗ Pork treffen, find die Gipfel der Bäume, wo⸗ 
mit das Land bis zum Rande des Waſſers dick bedeckt 
iſt. Sie haben in der Entfernung das Anſehn von 
kleinen Inſeln; aber wenn man näher koͤmmt, vers 
einigen ſie fh, und der hohe Wald, der allmaͤhlig 
aus dem Ocean hervor ſteigt, ſtellt ſich zuletzt in ſei⸗ 
ner ganzen Majeſtaͤt dem Blicke des Zuſchauers dar. 
Das Land, dem wir uns naͤherten, lag ſehr nahe an 
der Bay von Delaware, und des Vormittags 
ſegelten wir die beiden Landſpitzen Henlopen und 
May vorbei, die den Eingang in die Bay beheers 
ſchen. Die Landſpitzen ſind nur achtzehu engliſche Mei⸗ 
len *) von einander entfernt; aber innerhalb derfels 
ben erweitert ſich die Bay zu der Breite von dreißig 
Meilen. Nachher wird fie allmaͤhlig enger, und vers 
liert ſich zuletzt bei Bombay-Hook, fieben Lea⸗ 
gues **) von dem Ocean entfernt, in dem Flu 5 
gleiches Namens. Der Fluß Delaware iſt hier 
ungefähr ſechs Meilen breit; bei Reedy⸗Island, 
zwanzig Meilen hoͤher hinauf, iſt er drei Meilen, 
und bei Philadelphia hundert und zwanzig Mei⸗ 
len von der See entfernt, nur eine Meile breit. 

Die Ufer der Bay und des Fluſſes Delaware, 
find bis zu einer beträchtlichen Strecke hinauf niedrig, 
und ſo wie die SR mit einem großen 2 Walde bedeckt, 


7 & iſt in em Werke größtentheils nur von engliſchen 
Meilen die Hebe, deren beinahe fünf auf eine deutſche 
5 on Es an namlich neun und ſechszig und eine halbe 
he del Inn einen mittleren Grad aus, der funſzehn 

bent er n enthalt. Der Ueberſ. 


) Es gehen ungefaͤhr zwanzig Leagues auf einen mitt⸗ 
lern Grad; 0 e iſt alſo etwas weniger als eine 
1 e Der Ueberſ. 
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wusgenommen an einigen wenigen Stellen, wo ausge⸗ 
dehnte Marſchgegenden dafwiſchen Tiegen. Nichts 
konte indeß angenthimet ſeyn, als Die Aussichten nt 

nden wir beim Himauſſegeln nach Phiteneinhia, 
uhterhalten wurden. Die Baume hatten noch nicht, 
ihr Laub verloren, und das hochrothe und gel e 
Kolortt, womit der Herbſt die Eichen und Pappeln ge⸗ 
färbt hatte, erschien auf das prächtige, mit dem 


ſinteren Grän Intrigen Fichten gemiſcht, indem der 
Fluß langſam und ſauft zwiſchen fernen Ufern ſch 
wegwindend, auf Feiner Spiegelſlaͤche die mannigfal⸗ 
tigen Parten der Gegenſtande am ufer, und die Bil⸗ 
der zablloßer Fahrzeuge von berſchledener Größe zu⸗ 
wückwarf, die fo weit das Auge reichte fil mit dem. 
Bluse binuntergleitend geſehen wurden. 3 
So wie man ſich Philadelphia nähert, wer⸗ 
den die Ufer des Flaſſes höher, und an der linken 
Seite, wo die Waldung am meiſten weggeſchaft iſt, 
ind ſie mit zahlloſen niedlichen Landhaͤuſern, Dir- 
fern und Städten bedeckt, und an einigen Stellen 
bis an den Rand des Waſſers kultioirt. Das Neu⸗ 
Jerſeyer ufer, zur rechten Hand, iſt noch ſelbſt 
bis an die Stadt mit dickem Walde bedeckt. 
Schiſſe ſegeln, wenn der Wind gut iſt, 55 91 1 
lich in vier und zwanzig Stunden nach Phkladel⸗ 
pbia hinauf; aber zum Unglück wurde der Wind 
ſille, ſobald das unſtige auf den Fluß gekommen war; 
es mußte alſo ganzlich von der Fluth abhängen, die 
hier ungefahr eine Schnelligkeit von drei Meilen in 
einer Stunde hat. Da ich es nun wahrscheinlich 
fand, daß die Reiſe nach der Stadt fehr langweilig 
ſeyn würde, ſo waͤre ich gern weit unterhalb derſelben 
aus Land gegangen; aber dies wollte unfer Capitän 
mir nicht erlauben. Nach den Geſezen oon Penn⸗ 
ſolbanien, die wegen einer schrecklichen, im Jahre „> 


1733 in der Hauptſtadt wuͤthenden Seuche gegeben 
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t huͤſchen Anblick; aber A 
N 95 Beruna, bat die Stadt nur ein aͤrm: 
liches Al 0 von dem Waſſer ab, nichts ais ver⸗ 
1 erner, auf, einander, gedraͤngter } 
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en ſind, von denen die denk ne 
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im enen ein irn teen wn od 
lichſten auf Platformen von kuͤnſtlichem Grunde, und 
auf Kapen erbaut find, die ſich auf eine beträchtliche 
Weite in den Fluß erſirecken. Die Kayen ſind von 
rechtwinkellichter Form, und von Holz erbaut; ſie 
ſeringen nach allen Richtungen hervor, und ſind zur 
Bequemlichkeit der Schiffe ſehr gut eingerichtet, “ins 
dem das groͤßte Kauffartbeyſchiff ganz nahe daran 
liegen kann. Hinter dieſen Kayen, und parallel mit 
dem Fluſſe iſt die Waſſerſtraße (Waterſtreet) ). Dies 
iſt die erſte Straße in die man nach der Landung 
koͤmmt, und ſie dient in der That nicht dazu, dem 
Fremden ein günſtige Meinung von der Reinlichkeit 
oder Bequemlichkeit der offentlichen Wege von Phi⸗ 
ladelphia zu geben. Sie iſt nicht mehr als dreißig 
Fuß breit, und unmittelbar hinter den Haͤuſern, die 
an der von den Waſſer an, entfernteſten Seite ſtehen, 
erhebt ſich der Boden, und ſcheint dort das ehemalige 
Ufer des Flaſſes gebildet zu haben, welches die Luft 
in der Stadt ſehr ungeſund macht. 
Ueberdieß herrſcht hier zuweilen ein ſo übler Ge⸗ 
ruch, der theils von der Menge von Dreck und Koth 
herruͤhrt, der auf dem Pflaſter liegen gelaſſen wird, 
theils aber auch von dem kommt, der in den Schlamm⸗ 
Kisten, deren es in dieſer Straße mehrere giebt, auf? 
gehaͤuft wird, daß es in der That ſchrecklich if, ſie 
zu durchgehen. Hier war es, wo iim Jahre 1793 das 
anſteckende gelbe Fieber ausbrach, welches fo ſchreck⸗ 
liche Zerhrung anrichtete, und überhaupt wird 
waͤhrend der Sommer⸗Jahrszeit dieſe Straße aͤußerſt 
ungeſund befunden. Es iſt in der That erſtaunens⸗ 
wuͤrdig / daß die Einwohner, nachdem ſie ſo viel on 
der Krankheit gelitten haben, die hier entſtand, fo” 
ſorglos fur die Reinigung der Waſſerſtraße bleiben; 
und dies um fo mehr, wenn man bedenkt / daß dis 
Straßen in den andern Theilen der Stadt, ſich 
eben ſo ſehr durch die Reinlichkeit auszeichnen, die 
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7 gie Si 

durchani | in Ihnen. herrscht, als die eine durch ihre 
ſchmutz ige Beſchaffenheitt. * nic dne nenn! 
EN) oe Stadt Philadelphia — urſpruͤnglich 
auf einer ebenen Fläche, oben auf dem alten Fluß⸗ 
Ufer angelegt, das ſich hinter der Waſſerſtraße er⸗ 
hebt, und es war die Abſicht des Erbauers, daß 
keine Haͤuſer unten im Grunde aufgeführt werden 
ſollten; da es aber kein poſitives Geſetz zu dieſem Eude 
gab, ſo lockte die Begnemlichkeit der Lage bald meh⸗ 
rere herbei hier zu bauen, und man gewinnt dem 
Fluſſe jahrlich mehr ab, indem man Kayen weiter 
gl dem Strohm anlegt. Auch in einer an⸗ 
dern Rückſſcht blieb man nicht bei dem urſprünglichen 
Plan der Stadt. Der für ſie beſtimmte Grund hatte 
die t eines länglichen, zwei Meilen langen 
Viefecks, welches von dem Fluſſe Schuylkite bis 
zu dem Delaware ging, und eine Meile breit war. 
Dieſem Entwur fe zufolge, wurden die Haͤufer an der 
Delaware⸗ Seite angefangen, aber anſtatt ſie bis 
zum Schuylkile fortzuſetzen, iſt die Reihe derſelben 
ganzlich an einer Seite geblieben.“ Die Haͤnſer er⸗ 
ſtrecken ſich beinahe zwei Meilen den Delaware 
entlang, aber im Durchſchnitt nicht mehr als eine 
halbe Meile nach dem Schuylkite zu. Dies iſt der 
en Ueberlegenheit des einen Fluſſes uͤber den an⸗ 
dern zuzuschreiben. Von allen Hüͤuſern, die jenſeits 
e des laͤnglichen Vierecks erbaut find, 
agt man, ‚fie. ſeyen innerhalb der Freiheiten, da die 
iktion des Stadtrechts ſich nicht über dieſen 
a) 1 Rem die Serben ſehr unregel⸗ 
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ein, zur Beguenlichket d N. 10 ae 41 1 7 
8, der mit rothen Siegerfiihenig 
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nr K 9257 ſind von Holz. 1 
u den alten Theilen ber Ei lu 1 e. 
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die neulich aufgeführt end, finden ſich N deten, es 
nicht an Licht, Luft und Becuemli m. uns: 
Indeß giebt es doch nur zwei oder 
dt, die deſonders wegen later e Rd 
tur die Aufmetkfamkelt an ſich ziehen; Ka aut 100 
dieſen bemerkt man nur wenige Schönhet 
Anlage. Das geräumigſte und bem 0 0 
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1 nicht ganz vollendet. Jetzt e ut ih a 
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getragen wird; es kann aber 14 ö 
geſehen werden; weil das Men ee: 
der Straße einnimmt, gerade davor feht 

baͤude, welche nach dieſem Anne ent 1 
den verdienen, „find das Aathheus, du en 
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haus, das Hoſpital, das Beſſerungshaus und das 
„%%% N ni aan Ends. ie 
Dias Nathhaus liegt in Chesnutſtreet, und, 
wenn man erwägt, daß nicht mehr als dreiundfunf 
zig Jahre von der Zeit an, da die erfle Hütte auf 
dieſem, fuͤr die Stadt beſtimmten Flecke erbaut 
wurde, bis zu deſſen Errichtung verſloſſen find, ‚fo. 
erregt die Architektur zugleich unſer Erſtaunen und 
unſere Bewunderung. Das Nathhaus iſt dem Ge⸗ 
brauche der n Verſammlungen des Staats 
zugeeignet. In dieſem Gebände ſind die Congreß⸗ 
und Gtadtfäle. In den erſeren versammelt ſich der 
Congreß der vereinigten Staaten, zu den Geſchaͤften. 
Das den Mepräfentanten des Unterhauſes angewie⸗ 
ſene Zimmer ft ungefähr ſechszig Fuß lang, und auf 
die einfachſte Weise eingerichtet. Au dem einen Ende 
deſſelben iſt eine Gallerie, die jedem offen fieht, der 
Luſt hat hineinzugehen; unmittelbar an der Straße 
it der Eingang der Treppe, die dazu führt. Die 
Nathsſube ist ein Stockwerk höher, und weit beffer 
meublirt und eingerichtet als die des Unterhauſes⸗ 
In dem e werden die Gerichte gehalten, 


ennfploanien, wie auch die 


wurde zur Wohnung des Praͤſdenten erbaut, ehe die 
Verlegung des Sitzes der Foͤderal⸗ Regierung von 


. fuchgn, und den Bau zn leiten, glaubte ihn verbeſe. 
ben zu koͤnnen, und kehrte die Lage des oberen und 
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unteren Stockwerks um) inden er das letztere oben 
. feste, ſo daß die Pilaſter mit denen es verziert iſt, in 
der duft zu hängen ſcheinen. Auch verordnete der Aus⸗ 
ſchuß, daß die Fenſter der vorzüglichſten Zunmer, ans 
ſtatt nach einem geraͤumigen Platze vor dem Hauſe 
binzugehen, wie es anfangs beabſichtiget war, nach ö 
dem eingeſchloſſenen Hinterhofe der benachbarten Ge⸗ 
baude hin ſich öffnen ſollten. Dies Gebäude iſt noch 
nicht vollendet, und da die Verlegung des Sitzes der 
Regierung nach der Föͤderalſtadt Washington ſo⸗ 
bald Statt finden ſoll, ſo iſt es ſehr wahrſcheinlich, 
daß daſſelbe nie von dem Präfiventen werde bewohnt 
werden. Zu welchem Zwecke es jetzt eingerichtet wer⸗ 
den wird, iſt noch unbeſtimmt. Einige glauben, daß 
es in ein Stadt = Hotel verwandelt werden dürfte? 
andere daß es zur Reſidenßz des Gouverneurs des 
Staats beſtimmt ſey. Zu dem letzteren Zwecke würde 
es aͤußerſt unpaßlich ſeyn, da das Gehalt des Gou⸗ 
berneurs ſo unbeträchtlich ist daß es ihm nicht er⸗ 
lauben würde, einen nur für den vierten Theil der 
Wohnung paſſenden Haus ſtand zu halten. 
Das Hoſpital kann wegen ſeiner Luftigkeit, be⸗ 
quemer Einrichtung für Kranke und Schwache, und 
wegen der Reinlichkeit, die durchaus und in allen Thei⸗ 
len in demſelben herrſcht, von keinem Inſtttat der 
Net in der Welt übertroffen werden. Das Gebaͤnde 
bekommt die Geſtalt des Buchſtabes Hi Bis jet iſt 
nur ein Flügel und ein Theil des Mittelgebaͤudes ger 
endiget; aber auch an dem übrigen wird nüt Eifer 
gearbeitet. Es iſt zwei Stockwerke hoch, und unter 
dem Ganzen ſind Zellen für Wahnſinnige angebracht 
Perſonen die an irgend einer Zerrüttung des Korpers 
oder der Seele leiden, werden in dieſem Hoſpital auf⸗ 
genommen, nur ſolche ausgenommen, die mit an- 
ſeeckenden oder bösartigen Krankheiten behaftet find; 
doch genießen ſolche Patlenten der Hülfe der bei dem 
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alt ſtellten Aerzte umſonſt, und werden aus 

Offizin deſſelben mit Medikamenten verſehen. 

Das productive Kapital dieſes Hoſpitals wurde 
im Jahre 1793 auf 17,68 Pfund Sterling courant 
geſchäßt, außer welchem demſelben noch mehrere 
Landguͤter gehoren, die bis jetzt noch nichtts produ⸗ 
1 In demſelden Jabre Meinten die Legislatur 
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nc aus, und Fuͤndlingshoſpital. Die jaͤhr⸗ 


Privat cbenkungen an daſſelbe find ſehr be⸗ 
ai 2 Diejenigen „welche eine gewiſſe Summe 
A: kontrib uren, haben die Macht Vorſteher zu 

üblen, deren Awölfe And, und welche jährlich er, 
e 0 Die Vorſteher waͤhlen ſechs der er⸗ 
irurgen und Aerzte an daſſelbez auch 
e Apotheker in dem Hauſe 
a “I 1 855 . an, da es erbaut 
0 Jodre 3 incluſive, wurden bei⸗ 
abe 9909 Kranke in wache m. Hauſe aufgenommen, 
ai, 1 ber 6000; wieder entlaſſen, oder beſſer 
en. Das Hof pital ſteht innerhalb der Graͤnzen 
8 ade, aber es iſt uͤber eine Vierrelmeile von 
ein, anz Gebaͤude entfernt. Es faßt ge⸗ 
‚Spa; nge für ſolche enen, x 00 j 

Zuste Re Age eee find. 
ua welches unter ie, Au 
Rape ſteht, liegt in derſelben 
das weiter von den Haͤuſern der 
10 0 iſt ein geraͤumiges Gebaͤude von 

elſteinen mit ausgedehnten Spaziergaͤngen und 
Gärten. Die Armen der Stadt und der Nachbars ß 


fchaft, bier mit Beſchüftigung verfehen, und 
erhal l z ung und Nahrung. Während 
der S 1 ſuchen manche 


Strenge 
alte und zurückgekommene Perſonen hier ihre Zu⸗ 
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flucht, und verlaſſen den Ort wieder, nach der Nick: 
kehr des Frühlings. So lange fie da bleiben, find 
fie unter ſehr geringem Zwange und gehen aus und 
— wann es ihnen gefällt, doch muͤſſen fie fi ch ordent⸗ 
lich betragen. Dies Inſtitut wird durch eine Abgabe 
Unterhalten, die die Stadt bezahlt. 

Das Gefaͤngniß iſt ein geräumiges, hundert Fuß 
breites Gebäude, von gewöhnlichen Steinen. Es iſt 
nach dem neuen Plane mit einſamen Zellen veifehen, 
und die Zimmer darin ſind alle gewölbt, um die 
theilung des Feuers zu vermeiden. Hinter d dem 
baͤude ſind große Höfe, die mit hohen Maner n. ders, 
ſichert ſind. Dies Gefaͤngniß iſt vielleicht bel er ein⸗ 
gerichtet als irgend ein anderes in der ganzen „Belt. 
Nach den neulich gegebenen Pöͤnalgeſetzen von P 1 65 
ſylvanien, wird kein Verbrechen mit dem Tot 
ſtraft, außer Mordthaten des erſten Grades, wer⸗ 
unter Mordthaten begriffen ſind, die nach freier 
Ueberlegung, und mit Abſicht geſchehen, oder um 
Raub, Diebſtahl oder dergleichen zu 1 egan⸗ 
gen werden. Ein jedes andere Verſeh en wird 1 
feiner Größe mit einſamer Gefangenſchuft von bes 
ſimmter Dauer beſtraft. Bei diefer 58 125 Etrafi 
kann man die We 11 8 41 fe 1 


Verbrechen buͤßen zu laſſen; hi or 
Öffentlich: geſchieht, nicht dazu es 
an 


denkende Menſchen im Staate von 
von e abzuhalten, Beige m 
ge der Geſetze geahndet werden 

näherer Unterſuchung wird man 1e Air 
und ſo ferne man aus der Kae) 
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Menge mit Schrecken erfüllen kann, ſo iſt es 
wahr ſcheinlich, daß die Belegung mit der Todes⸗ 
ſtrafe dies mehr thun würde, als irgend eine andere; 
aber der Tod wird zum Theil ſeiner Schrecken be⸗ 
raubt, wenn er ſich unſerm Anblick oft darbietet, ſo 
daß wir finden, daß in Gegenden, wo er haͤufig als 
Strafe vorkommt, zum Beiſpiel in England, die 
heilſamen Wirkungen, die davon erwartet werden 
koͤnnen, groͤßtentheils verloren gehn. Der Ungluͤck⸗ 
liche, welcher dazu verdammt iſt, ſein begangenes Ver⸗ 
brechen mit dem Tode zu buͤßen, ſieht mit ſcheinbarer 
Ruhe dem Augenblicke entgegen, der ihn in die Ewig⸗ 
keit ſchleudern wird; ſeine Gefaͤhrten um ihn her be⸗ 
dauern ihn nur, well die Laufbahn ſeiner Verbrechen 
fo ſchnell durch die Gerechtigkeit unterbrochen wurde. 

Wenn er aber nicht gar zu ſehr auf dem Pfade des 
Laſters abgehaͤrtet iſt, ſondern ein Raub feiner: Ge: 
wiſſensbiſſe wird, und allen Schrecken ſeines ihm be⸗ 
vorſtehenden Schickſals entgegen ſieht: ſo ſammeln 
ſich feine gebrochenen Geiſteskraͤfte durch die troͤſtende 
Erinnerung, „ daß die Qualen, die er zu dulden habe, 
nur die eines Augenblickes ſeyen, und machen dies 
durch das ſchnelle Ende eines Menſchen, von deſſen 
Tode er vielleicht ſelbſt vor einigen Tagen Zeuge war, 
noch einleuchten er. Es geht in England kein Mo⸗ 
nat ohne wiederhohlte Hinrichtungen voruͤber, und 
es giebt in dieſem Lande kaum einen Vagabunden, der 
nicht ein Mitgefchöpf an dem Galgen Hätte Hängen 
geſehen. Welch eine Wirkung dieſe Schauspiele her⸗ 
vorbringen, wiſſen wir alle. Aber in Finſterniß und 
Einſamkeit vergraben, leidet der Gefangene Qualen, 
die Ärger find als der Tod, und hundertmal des Tages: 
er wird feinen eigenen bitteren Betrachtungen uͤberlaſ⸗ 
fen; e es giebt nichts, um feine Aufmerkſamkeit an ſich 
zu ziehen,! und vergeblich bemüht er ſich den Schrecken⸗ 
bildern zu entgehen, die unabläßigfeine Einbildung 
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verfolgen. In einer ſolchen Lage iſt der verhaͤrtetſte 
Boͤſewicht bald zu einem Zuſtande der Reue gebracht. 
Aber Gefaͤngnißſtrafe wird den Geſetzen Penn⸗ 
ſylvaniens gemaͤß, nicht allein als eine Buße fuͤr be⸗ 
gangene Vergehen, und als ein Beiſpiel für den 
ſchlechteren Theil der Geſellſchaft, ſondern auch noch 
zu einem anderen Zweck auferlegt, auf den bei weni⸗ 
gen Criminal⸗Geſetzen in der Welt Ruͤckſicht genom⸗ 
men wird, naͤmlich zur Beſſerung des Verbrechers. 
Das Verfahren in den Gefaͤngniſſen iſt darauf 
berechnet, dieſe Wirkung ſobald als moͤglich zu be⸗ 
foͤrdern, ſo daß das Gefaͤngniß in der That mehr den 
Namen eines Bußhauſes, als den eines Gefaͤngniſ⸗ 
ſes verdient. Sobald der Verbrecher dem Gefaͤngniſſe 
übergeben iſt, muß er ſich waſchen; fein Haar wird 
abgeſchoren, und wenn er nicht anſtaͤndig gekleidet 
iſt, wird er mit einem reinen Anzuge verſehen; dann 
wird er in eine einſame, neun Fuß lange, und vier 
Fuß breite Zelle geworfen, wo er von dem Anblicke 
jedes andern lebenden Weſens, als des Gefaͤngniß⸗ 
waͤrters ausgeſchloſſen bleibt, deſſen Pflicht es iſt, die 
Beduͤrfniſſe feiner Natur zu befriedigen; aber dem 
es ſtrenge unterſagt ift, ohne die größte Nothwendig⸗ 
keit mit ihm zu ſprechen. Wenn der Verbrecher ganz 
ſtarrſinnig iſt, oder das Vergehen weswegen man ihn 
eingezogen hat, ſehr ſchwer iſt, ſo wird er in eine 
Zelle eingeſperrt, von der ſelbſt das Licht des Him⸗ 
mels ausgeſchloſſen iſt. Dies iſt die haͤrteſte Strafe, 
mit der er belegt werden kann. aaa 
Das Gefängniß wird zweimal jede Woche von 
zwoͤlf dazu beſtimmten Perſonen, die aus den Buͤr⸗ 
gern von Philadelphia jaͤhrlich dazu erwaͤhlt wer⸗ 
den, viſttirt. Es iſt keine leichte Sache, ſolche Leute 
zu erhalten, die gern und willig es uͤber ſich nehmen, 
die beſchwerlichen Pflichten dieſes Amtes ohne Beloh⸗ 
nung oder Vortheil, welcher Art es auch ſey, zu e 


ab a Bel Reifen 


fallen. Sie theilen ſich in Committkes; eine jede von 
dieſen beſucht nach der Reihe zu einer beſtimmten Zeit 
alle Theile des Gefäugniſſes, und es wird dem gan 
zen Collegium der Inſpectoren „die zu regelmäßig 
feſigeſetzten Zeiten ſich verſammeln, Bericht von dier 
fer Zifitation. abgeſtattet. Nach dem Berichte der Com⸗ 
mittee wird von den Iuſpektoren ein Gutachten auf⸗ 
geſetzt, worin ſie mit Bewilligung der Richter die 
Behandlung eines jeden Gefangenen, waͤhrend ſei⸗ 
ner Gefangenſchaft, regulieren. Dieſe Behandlung 
richtet ſich nach dem Verbrechen, und dem darauf fol⸗ 
genden Grade der Reue. Einſame Einſperrung in 
eine dunkele Zelle, wird als die ſtrengſte Behandlung 
angeſehn; naͤchſt dieſer kommt einſame Gefangen⸗ 
ſchaft in einer Zelle, wo das Licht Zugang hat; dann 
Einſchließung in eine Zelle, wo der Gefangne eine 
Arbeit vornehmen kann, und zuletzt Arbeit in Geſell⸗ 
ſchaft mit andern. 

Die Gefangenen muͤſſen ſich zweimal jede Woche 
baden, zu welchem Ende dazu dienliche Bequemlich⸗ 
keiten innerhalb der Mauer des Gefaͤngniſſes ange⸗ 
bracht ſind; auch noͤthigt man fie ihre Waͤſche zu wech⸗ 
ſeln, mit der ſie regelmaͤßig verſehen werden. 

Die, welche in einſamer Geſangenſchaſt fisen, 
bekommen nur Waſſer und Brodt, aber diejenigen 
denen zu arbeiten erlaubt iſt, erhalten Gruͤtze, Kohl, 
Pudding und dergleichen. Fleiſch wird nur in klei⸗ 
nen Portionen, zweimal die Woche ausgetheilt. Sie 

inken Waſſer, und auf keine Weiſe wird es erlaubt, 
Bub 7 anderes Getraͤnk in das Gefaͤngniß zu 
Es iſt durch Erfahrung bewaͤhrt erfunden, 

90 diefe Diät den Gefangenen hinreichende Staͤrke 
für die ihnen auferlegte Arbeit giebt, indem eine befr 
ſere nur dazu dienen wurde, fie weniger demuͤthig. 
und unterwürfig zu machen. Diejenigen, welche arbei⸗ 
ten, werden zu dem beſondern Geſchaͤfte angehalten, 
an 
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Die Zellen ausgenommen, welche in einem ent⸗ 
uten Theile des Gebäudes find, hat daſſelbe ganz 
das Anſehn einer großen Manufaktur. Ueberall 
herrſcht gute Ordnung und Anſtaͤndigkeit, und das 
Auge des Zuſchauers wird nie von dem Anblick ſo 
bagerer und ſchmutziger Figuren beleidigt, als man 
beftändig in unferen Gefängniffen antrifft; auch iſt 
der Beſuchende fo weit entfernt inſultirt zu werden, 
daß er kaum beim durchgehen der verſchiedenen Ar⸗ 
beitsſaͤle bemerkt wird. Es iſt den Gefangenen vers 
boten ohne Nothwendigkeit mit einander zu ſprechen, 
ſo wie ihnen auch verboten iſt zu lachen, zu ſingen, 
oder die geringfie Unruhe zu erregen. Es iſt immer 
ein Aufſeher gegenwärtig, um Acht zu geben, daß 
ein jeder feine Arbeit gehörig verrichte, und im Fall 
des kleinſten Widerſtandes gegen irgend eine Anord⸗ 
nung, wird der Beleidiger ſogleich in eine einſame 
Zelle geworfen, um von Waſſer und Brod zu leben, 
bis er zur Einſicht feines ſchlechten Betragens kommt. 
Aber die Furcht vor dieſer Behandlung iſt bei allen, 
die ſie einmal verſucht haben, ſo groß; daß es ſelten 
noͤthig befunden wird ſie zu wiederholen. Die Weiber 
werden gänzlich von den Männern getrennt gehalten, 
und auf eine für ihr Geſchlecht paſſende Weiſe befchäfe 
tigt. Die Arbeiter eſſen alle in einem großen Zun⸗ 
mer, und regelmaͤßig jeden Sonntag wird Gottes⸗ 
dienſt gehalten, bei welchem alle gegenwärtig finds" 
Es iſt die Pflicht des Geiſtlichen zuweilen mit den Ge⸗ 
fangenen zu ſprechen, und ſich zu bemuͤhen ihre Gem 
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mürher und Grundſaͤtze zu beſſern. Daſſelbige thun 
die Inſpektoren, wenn fie das Gefaͤngniß beſuchen, fü 
zwar, daß ein Gefangener der in Freiheit geſetzt wird, 
ſo zu ſagen, als ein neuer Menſch wieder heraus⸗ 
koͤmmt; denn er iſt an Arbeit gewohnt worden, und 
hat gute Lehren erhalten. Auch wird die arößte Sorge 
getragen, daß er den Augenblick, da er den Ort ſeiner 
Gefangenschaft verläßt, mit Arbeit verſehen werde. 
Nach der Verordnung wird niemanden verſtattet, das 
Gefängnig ohne Erlaubniß der Inſpektoren zu beſu⸗ 
chen. Fuͤr die Erhaltung der Geſundheit der Gefan⸗ 
genen, wird die größte Sorge getragen. Es ſind 
eigene Zimmer für die Kranken vorhanden, und ſie 
erhalten gute Hülfe. Die laͤngſte Dauer der Gefangen⸗ 
ſchaft iſt auf Raub geſetzt, welche nicht kuͤrzer als zehn, 
und nich: länger als einundzwanzig Jahre ſeyn darf. 
In jeder Grafſchaft durch ganz Pennſyloanien 
giebt es Gefaͤngniſſe; aber bis jetzt iſt noch keins nach 
dem Plane des hier beſchriebenen eingerichtet. Es 
werden oft Verbrecher von anderen Theilen des 
Staats geſandt, um ihre Strafe in den Gefaͤngniſſen 
von Philadelphia zu erhalten. 

Die Anordnung dieſes Gefaͤngniſſes iſt ſo gut 
gemacht, daß, anſtatt dem Staat Koſten zu machen, 
derſelbe vielmehr ein betraͤchtliches jaͤhrliches Einkom⸗ 
men davon zu heben hat, 
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Bhitaderphia, im November. 
1881501 n 
Mein lieber Freund 
Poilladelphia enthielt nach der neuen Zaͤhlung 
vom Jahre 1790, 42000 Menſchen. Doch wird we⸗ 
gen der naturlichen Zunahme der Bevölkerung, und 
des Einwanderns der Fremden, die Zahl derſelben 
jetzt auf 50,000 geſchaͤtzt, ungeachtet der Wuth des 
gelben Fiebers, das im Jahre 1793, good Menſchen 
hinweg rafte. Die Einwohner beſiehen aus Englaͤn⸗ 
dern, Irlaͤndern, Schotten, Deutſchen, Franzoſen, 
und gebohrnen amerikaniſchen Bürgern, die wieder 
von Menſchen aus allen dieſen Nationen abſtammen, 
und dem zufolge bei weitem die zahlreichſte Claſſe 
ausmachen. Die Einwohner betreiben groͤßtentheils 
irgend ein Geſchaͤft, und nur in der That ſehr wenige 
leben ohne ſcheinbares Gewerbe, von dem Vermögen 
was ſie ſelbſt erworben haben; aber auch dieſe Men⸗ 
ſchen find nicht muͤßig, noch achtlos auf die Vermeh⸗ 
rung ihres Eigenthums, da fie immer auf der Lauer 
B 2 
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find, aus dem Verkauf von Ländereien Nutzen zu 
ziehen, welche ſie an ſich gekauft haben, und unter 
vortheilhaften Bedingungen noch mehrere zu erwer⸗ 
ben. Es wuͤrde ſchwer halten, irgend einen Mann 
von Vermoͤgen im Lande zu finden, welcher nicht in 
dem Ankauf und Verkauf von Land inrereſſirt wäre, 
welches in Amerika als ein Handels- Artikel betrach⸗ 
tet wird. In einer großen Stadt wie Priladels 
phia, wo Menſchen aus ſo vielen verſchiedenen 
Weltgegenden verſammelt ſind, kann es nicht fehlen, 
eine große Verſchiedenheit in den Sitten der Ein⸗ 
wohner zu geben. Es iſt indeß eine ziemlich allge⸗ 
meine, nicht allein von Fremden, ſondern auch von 
Perſonen aus anderen Theilen der vereinigten Staa⸗ 
ten gemachte Bemerkung, daß die Philadelphier an 
Gaſtfreundſchaft und Höflichkeit gegen Fremde es ſehr 
ermangeln laſſen. 

In den hoͤhern Zirkeln von Philadelphia be⸗ 
merkt man Stolz, Hochmuth und Prahlſucht, und 
es ſcheint daß nichts mehr zu ihrem Gluͤcke beitragen 
koͤnnte, als die Errichtung eines adeligen Ordens, 
wodurch ſie eben fo ſehr über ihre Mitbuͤrger erhoben 
würden, als fie es in ihrer Ein bildung find. Es iſt 
eine Kälte und Zurückhaltung in den Sitten des Volks 
im allgemeinen, als wenn fie Plaͤne gegen ſich arg⸗ 
wohnten, und welche ſelbſt diejenigen von Froſt ers 
ſtarren macht, die fie zu beſuchen kommen. In ihren 
Privatgeſellſchaften herrſcht eine Finſterkeit, der ſich 
keine Freude und Munterkeit naͤhern darf. Es iſt 
nicht ungewöhnlich, in den vornehmſten Haͤuſern eine 
große Gefenfchaft von zwanzig bis dreißig Perſonen 
verſammelt und rund im Zimmer herum ſitzen zu 
ſehen, ohne an irgend einem anderen Verguuͤgen Ans 
theil zu nehmen, als an dem, was aus der Unter⸗ 
haltung entſpringt, welche am haͤufigſten in einem 
Geſluͤſter beſteht, das zwiſchen den beiden, einander 
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zunächſt genden Perſonen vorgeht. Die Geſellſchaft 
kommt zwiſchen ſechs und ſſeben Uhr des Abends zu⸗ 
ſammen; es wird mit vielem Ceremoniel Thee 
reicht, und um zehn Uhr, a, eee 
langem Steinfigen ermuͤdet iſt, kehrt ein — . 
Danfe zurück. Doch mind ſte in ragt I und 
anz nicht fremd; Freilich find ihre Keuntniſſe in der 
Mufk ſehr geringe, aber im Tanze, welcher ihre Lieb- 
Ungs „Vorgaügung zu ſeyn ſcheint, in ſte in der 
Leer ſehr fertig gn 139 12 Erden 
Die Frauenzimmer ſind im altzemetnety, wäh 
— Jugend ſehr häbſch, aber wenn fie erſt 
Mütter einer kleinen Familie ſind, verlieren ſie alle 
ihre Schönheit; ihre blühende Farbe ſchwindet An 
weg; ihre Zaͤhne fangen an ſchlecht zu werden, und 
fe ſcheinen kaum dieſelben mehr u ſeyn. Nut in 
wenigen Fällen würde es moglich ſeyn, eine huͤbſche 
Frau von vierzig Jahren zu ‚finden, welche diele Kin- 
der gehabt hatte. Das ſchnelle Verderben der aäpne 
iſt ein Umpand der die Aufimerkſamkeit der Aerzte 
ſich gezogen hat; ſowol Männer als Weiber, 
Amerika erzogen And, verlieren ſie ole 
nem ſehr fruͤhen Alter. Einige ſchreiben dies den 
großen und plötzlichen Veranderungen des Wetters 
von Hitze zur Kälte zu; aber die Neger 1 
demſelben Uebergang des Elimas ausgeſetzt find, 
ben ach benders duch die beiße und here 
ihrer Zähne aus; auch die Indianer, die dem Wetter 
noch mehr als die beiden andern bloß ‚ei 
batten ihre Zähne in guter Ordnung. Andere leiten 
die Urſache don dem unmaͤßigen Genuß des Confekts 
her. In der That machen die Amerikaner einen übers 
triebenen Gebrauch von Confekt; aber auf dem Lande, 
wo das Volt nicht Gelegenheit hat solche Sachen zu 
bekommen, verlieren die Männer, aber noch mehr 
die Ftauenzunmer gleichfalls ihre Zähne vor WN 
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Am allerwahrſcheinlichſten kommt es von dem Ge⸗ 
brauche geſalzener Lebensmittel her. In Amerika, 
beſonders auf dem Lande, lebt das Volk von geſalze⸗ 
nem Schweineſteiſch und geſalzenem Fiſche faſt das 
ganze Jahr durch. E 2 
Erſt ſeit wenigen Jahren, naͤmlich ſeit 1779, 
werden ‚öffentliche Vergnuͤgungen in dieſer Stadt 
geduldet. Der alte Stadtrath, der aber nicht aus 
den vorurtheilfreieſten Maͤnnern der Stadt beſtand, 
widerſetzte ſich immer der Errichtung eines Orts 
dieſer Art. Indeß giebt es hier jetzt zwei Thea⸗ 
ter und ein Amphitheater. Von dem alten Thea⸗ 
ter, das aus Holz beſteht, und ein ſehr mittelmaͤßiges 
Gebäude iſt, wird wenig oder gar kein Gebrauch ge⸗ 
macht. Das neue Schauſpielhaus iſt von Ziegelſtei⸗ 
nen gebaut, und von innen niedlich eingerichtet; 
aber es iſt fuͤr die Stadt kaum groß genug. Es 
herrſcht hier eine abſcheuliche Sitte, naͤmlich die des 
Tobackrauchens im Schauſpielhauſe, welches zuwei⸗ 
len zu einem ſolchen Uebermaaße getrieben wird, daß 
diejenigen, denen es unangenehm iſt, genöͤthiget find 
wegzugehen. Denjenigen, welche im Parterre ſind, 
wird zwiſchen den Akten Wein und Porter, gebracht, 
gerade als wenn fie in einer Taverne waͤren. Die 
Schauſpieler kommen mit ſehr weniger Aus nahme von 
Großbrittanien und Irland. Keiner von ihnen hat 
eben ſehr hervorſtechende Talente, aber ſie ſind doch 
denjenigen gleich zu ſtellen, die man gewoͤhnlich in 
den Landſtaͤdten von England antrifft. Das Amphi⸗ 
theater iſt von Holz erbaut; Neitfünfte und andere 
Uebungen werden hier eben ſo wie in dem von Aſtley 
ausgeübt. Tanzgeßzuſchaften werden den ganzen Win⸗ 
ter durch regelmäßig alle vierzehn Tage gehalten, und 
bei Gelegenheit giebt es auch öffentliche Concerte. 
Waͤhrend des Sommers ziehen die Leute, deren 
Umſtaͤnde es erlauben, nach Gartenhaͤuſern in der 
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Nachbarſchaft der Stadt, und alle offentlichen und 
rivatoergnügungen hören auf; für Diefe iſt der Win⸗ 
ter die rechte Jahrszeit, indem alsdann der Congreß 
versammelt if, und der Handel uicht fo eifrig betrie⸗ 
ben wird, da die Schiffarch auf dem Sluſſe größten: 
theils durch das Eis gehemmt iſt. 
Der Praͤſtdent findet es ew buch nothwendig, 
vor der Zuſammenkuuft des ane nach Phil a⸗ 
de lo bia zu kommen, und e 1 d es n 
zen Sten dort. When Zune, 2296 5 ar 4 
der Stadt, nimmt er einmal per 
drei und vier Uhr des Nachmittags 15 Fi Dee 
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Rufe: ven Leuten e Religions- 
e Stadt. Für die Quäker giebt es hier 
Orte der öſſentlichen Gottes verehrung; für die 

rianer und Diſſidenten ſechs; fur die Eng⸗ 

1035 e 1 — — — a ven 
zwei; die Roͤ tho n vier, und für die 
0 de urn ee e ee Unis 
i W —— Juden eine, für 

dere. Am Sonntage erſcheint je 
aa zogen, beſonders Mana niederen 
Voltst Au ir a auch ee ein 

iger Tag en au Land. 
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den, foſt gemacht werden können. Auch iſt eine! 
lederne Gardine daran, die gelegentlich zwiſchen dem 
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* z 15 
e leichten Wagen ſind von derſelben Einrich⸗ 
ung, und darauf berechnet, vier bis zwoͤlf Leute zu 
fuhren. Der einzige Unterſchied zwischen einem klei⸗ 
nen Wagen und einer Coache beſteht darin, daß 
die letztere zierlicher gemacht, mit geſrnißten Pan⸗ 
nelen verſehen iſt, und Thüren an der Seite hat. 


mmer gewieſen, welches für alle Perſonen im Hauſe 
Heneinſchaftich it, und welches gewohnlich auch zu⸗ 
gleich zum Frühſtuͤck, Mittagseſſen und Abendeſſen 
beſtimmt iſt. Alle Freinde, die ſich gerade in dem 
Hauſe beffnden, ſetzen ſich ohne Unterſchted an den 
Tiſch, und, ausgenommen in den großen Städten, 
dacht auch die Familie des Hauſes einen heil der 
3 8 efelfichaft aus. Es iſt ſelten, daß ein Privar- 

oder Putz⸗Zimmer in irgend einem ji 
. ind men bene ue 
Ziderwillen, daß das Mittagseſſen für eine einzelne 
Berfon.aein rise ein einzi⸗ 
des Schlafzimmer erhalten werden kann, ſo varf wan 
nicht nach mehreren ſuchen; aber es lit nicht immer 
das nur dieſes zu haben iſt, und dieſenigen, welche 
durch das Land reiſen, muͤſſen ſich oft gefallen laſſen, 
in Zimmer eingepfroft zu werden, wo kaum Raum 
ERITREA 
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genug iſt zwiſchen den Betten zu gehn ). Fremde 
die eine Zeitlang in den großen Staͤdten bleiben wol⸗ 
len, geben gewöhnlich nach Speiſehaͤuſern hin, deren 
man hier eine große Anzahl astrifft. Es iſt immer 
ſehr ſchwer meublirte Zimmer zu bekomme, ohne Sir 
die Koſt mit zu bezahlen. 

In allen Wirths haͤuſern, ſowol in der Stadt als 
Bei dem Lande, beſonders aber in den letztern, iſt die 
Aufwartung ſehr ſchlecht. Es iſt in der That, die 
ſüdlichen Staaten ausgenommen, wo eine große An⸗ 
zahl von Negern iſt, eine Sache von der äußerften 
Schwierigkeit, haͤusliche Domeſtiken irgend einer Art 
zu erhalten. Der groͤßte Theil der Bedienten, die 
man in Amerika antrifft, ſind emigrirte — 
Doch bleiben fie faſt alle uur fo lange im Dienſt, bis 
fie etwas Geld erübrigen können, da fie. denn ſogleich, 
aufgemuntert durch das Verlangen nach Unabhaͤngig⸗ 
keit, was der Seele des Menſchen ſo eigen iſt, und 
die jeder Menſch in Amerika genießen kann, ſobald 
er Fleiß anwenden will, ihrer Herrſchaften Dienſt 
verlaſſen. Die wenigen welche bei denen bleiben, die 
ſie gemiethet haben, werden nur durch ungeheuren 
Lohn zurück gehalten. Was die Amerikaner betrifft, 
fo gehen keine andern als Leute von ſehr mittelmäßi- 
gem Charakter je in Dienſt, welches fie bloß für Ne⸗ 
ger ſchicklich halten. Die Neger aber, die ſich in 
Pennſplvanien und in andern Staaten befinden, 
wo Schritte zu der almäbligen. Abſchaffung der Skla⸗ 
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verei gethan find, werden von den Quäkern wieder⸗ 
um belehrt, ſich mit ihren weißen Brüdern in jeder 
Ruͤckſicht gleich anzuſehen, und ſie ſuchen denſelben 
dadurch nachznahmen, daß ſie gleich grob ſind. Maͤn⸗ 
ner und Weiber ſind ſich in dieſem Stücke ahnlich. 
Ich muß bemerken, daß es unter dem großen Haufen 
der unteren Volksklaſſe in den vereinigten Staaten, 
und beſonders unter denen von Philadelphia, 
einen Mangel an guten Sitten giebt, der das Erſtau⸗ 
nen eines jeden Fremden erregt; auch wuͤnſche ich 
nicht den Vorwurf zu erhalten, daß dieſe Bemerkung 
beſonders nur deswegen gemacht werde, weil nicht 
daſſelbe Zuvorkomimen, und dieſelbe verehrungsvolle 
Aufmerkſamkeit, die wir fo gewoͤhulich von den unte⸗ 
ren Volksklaſſen in England und Irrland, denjeni⸗ 
gen bezeugen ſehen, die in einem etwas Höheren 
Stande als ſie ſelbſt ind, in Amerika beuten von dem⸗ 
ſelben Range erwieſen wird. Es iſt der Mangel an 
gewoͤhnlicher Höflichkeit, worüber ich klage, die im⸗ 
mer wuͤnſchenswerth zwiſchen Menſch und Menſchen 
iſt, ihre Lage im Leben mag auch ſeyn welche fie wolle, 
und die den Geſetzen der Natur eben ſo wenig wider⸗ 
ſpricht, als ſie dem Geiſt achter Fretheit zuwider iſt, 
welches man an den wilden Indianern bemerkt) die 
die Walder dieſes großen Landes, als die freieſen und 
unabhaͤngigſten aller menſchlichen Weſen durchwan⸗ 

dern. In den vereinigten Staaten indeß, geben 
auch ſelbſt dann die Menſchen aus den niederen Volks⸗ 
klaſſen, grobe und beleidigende Antworten, wenn die 
Frage auch in noch ſo hoͤflichen Ausdrucken abgefaßt 
war, und inſultiren eine Perſon, die das Anſehn dis, 
nes feinen Mannes hat, abſichtlich, um zu zeigen, wie 
ſehr Nie ſich ihm gleich ſchaͤtzen. Höflichkeit kann un⸗ 
ter keinen Bedingungen von ihnen erkauft werden; 
fie, ſcheinen zu glauben, daß dieſelbe mit Freiheit 
nicht beſtehen koͤnne, und daß es kein anderes Mittel 
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gebe einen Fremden zu uͤberzengen, daß er wirklich 
im Lande der Freiheit ſey, als dadurch, daß ſie muͤr⸗ 
riſch und ungefittet 3 e 40 
nf — 16 85 itt Gr 
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5 Mein hießen, Freund, % G. C1 
November verließ ich Philadelphta, 

um ——— Die einzige Art fort⸗ 
zukommen, die ſich einem mit eigenen Pferden und 
Wagen nicht verſehenen Reiſenden darbietet, liſt der 
oͤffentliche Poſtwagen. Man kann zwar in Phila⸗ 
—— Privatwagen nach — er⸗ 
immer ein hoher Preis gefordert wird, 
er die man von Station 
zu Station miethen könnte, iſt gar nicht zu denken. 
Die Gegend um Philadelphta if gut kultioirt 
und voll niedlicher Landhäuser; ſie hat aber dennoch 
ein nacktes Anfehn „ weil ſie faſt ganz von Baͤumen 
als iſt, die ale ohne Barmherzigkeit zu Feurung, 
oder um dem Pfluge deſto beffer den Weg zu bahnen, 
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nieder gehauen ſind. Auch giebt es hier keine Hecken, 
weil man die Idee hat, daß fie da wo ſie gepflanzt 
werden, den Boden verſchlimmern. Die Beffiedi⸗ 
gungen beſtehen entweder in gewoͤhnlichen oder win⸗ 
kelfoͤrmigen Stacketten. Die letztern ſind Queer⸗ 
rren, von acht bis neun Fuß langen, roh be⸗ 
hauenen Bäumen „die wie die Stangen eines Gitter⸗ 
thors, horizontal über einander gelegt find. Aber je⸗ 
des Stacket oder Gitterwerk, wenn man es ſo nennen 
darf, iſt, anſtatt in einer geraden Linie mit dem 
naͤchſt folgenden zu liegen, in einer anderen Richtung 
angeſetzt, ſo daß es einen Winkel bildet, der groß 
genug iſt, daß die Enden des a feſt auf denen 
des zweiten ruhen koͤnnen. 

Da dieſe Befriedigungen, wegen ihres ſchlangeln⸗ 
deln Fortgangs, wenigſtens ſechsmal mehr Platz ein⸗ 
nehmen, als die gewohnlichen, und weit mehr Holz 
erfordern, ſo werden fie groͤßtentheils abgeſchaft, ſo⸗ 
bald kand und Bauholz wichtige Gegenſtaͤnde werden, 
wie es in der Nachbarſchaft von großen Staͤdten bald 
der Fall iſt. 

Der Weg nach Baltim ore führt über die nie⸗ 
drigſte von drei ſchwimmenden Brücken , die uͤber den 
Fluß Schuylkill, in der Nachbarſchaft von Phi⸗ 
ladelphia geworfen ſind. Der Anblick den dieſer 
250 Klafter (Yards) breite Fluß, bet der Ueber fahrt 
über denſelben gewaͤhrt, iſt prächtig." Die Ufer deſ⸗ 
ſelben find hoch, und geben bis einige Metlen weit 
aufwärts, die reizendſten Lagen für Landhaͤuſer. 

Eine ſehr niedliche, im engliſchen Geſchmack erbaute 
Villa, bemerkt man, wenn man etwas oberhalb 
der Brücke uͤber den Fluß geht. Rahe dabei ſind 
öffentliche Gaͤrten, und ein Haus mit verſchiedenen 

guten Zimmern, wohin waͤhrend der Sommer⸗Jah⸗ 
reszeit, die Burger von Ph ee in ſich in großer 

Anzahl begeben. I ma iu eg 
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Die ſchwimmenden Brücken werden von großen 
Baͤumen gemacht, welche quer über das Waſſer ge⸗ 
legt, und zuſammen gekettet werden; dann werden 
Balken daruͤber gelegt, und das Ganze wird mit 
Brettern bedeckt, um den Uebergang bequem zu 
machen. An jeder Seite deſſelben iſt ein Geländer. 
Wenn ſchwere Wagen uͤber dieſe Brücken gehen, ſo 
ſinken ſie einige Zoll tief unter die Oberflaͤche des 
Waſſers, aber die Ueberfahrt iſt keinesweges gefaͤhr⸗ 
lich. Durch Hülfe von Ketten und Anker, die an vers 
ſchiedenen Stellen liegen, werden fie in einer geraden 
Richtung uͤber den Fluß erhalten. Ueber den Theil ; 
des Fluſſes, wo das Fahrwaſſer iſt, find fie fo eins 
gerichtet, daß ein Stuͤck weggenommen werden kann, 
um Schiffe durchgehen zu laſſen. Dieſe Bruͤcken wer⸗ 
den am Ende des Winters, bei hohen Fluthen oft 
ſehr beſchaͤdiget, und zuweilen ganz weggefuͤhrt, be⸗ 
ſonders wenn ſich viel Treibeis im Fluſſe befindet. Um 
dies zu verhuͤten, loͤſt man, wenn Gefahr zu bes 
fuͤrchten iſt, und die Fluth nicht zu ſchnell heran⸗ 
koͤmmt, alle Ketten, wodurch die Brücke in den ihr 
gebuͤhrenden Platz beſchraͤnkt, und dann mit dem 
Strohme den Fluß hinunter, zu einem bequemen 
Theil des Ufers gelaſſen wird, mo man fe heraufzies 
hen und ſcher ſiellen kann. 

Wenn man den Shuylkill paſſirt iſt, wechſelt 
das Land mit den reizendſten Huͤgeln und Waͤldern 
ab, und ſcheint in einem guten Zuſtande der Kul⸗ 
tur zu ſeyn. Die erſte Stadt von einiger Beden⸗ 
tung, nach welcher man kommt, iſt Cheſter, funf⸗ 
zehn Meilen von Philadelphia. Sie enthaͤlt 
ungefaͤhr ſechszig Wohnungen, und iſt deswegen 
merkwürdig, weil die erſte Kolonial⸗Aſſemblee ihren 
Sitz daſelbſt hatte. Von der Nachbarſchaft dieſer 
Stadt hat man e ſchoͤnen Anblick des 3 
Delaware. 
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UAUngefaͤhr eine halbe Meile vor Wilmington, 
if der Brandewine⸗ Fluß) der wegen der vielen 
Mühlen merkwürdig iſt, indem nicht weniger als 
dreizehn derſelben, dicht auf einander daran gebaut 
ſind. Etwas oberhalb der Brücke, die uͤber den Fluß 
geht, fürze ſich das Waſſer mit fo großer Heftig⸗ 
keit uͤber ein Bett von Felſen, daß mit ſehr gerin⸗ 
gen Koſten, beinahe noch dreimal ſo viele Mühlen 
als ſchon erbaut find, angelegt werden koͤnnten. 
Fahrzeuge mit 1000 Buͤſchel Weizen beladen, koͤn⸗ 
nen ganz nahe an ſie heran kommen, und mit Huͤlfe 
eines Mechanismus koͤnnen ihnen ihre Ladungen mit 
leichter Mühe abgenommen oder gegeben werden. 
Einige dieſer Muͤhlen find zum Kornmahlen bes 
ſtimmt; in andern wird Holz, und in noch an⸗ 
dern werden Steine gefägt: Die Vervollkommung 
des Mechanismus bei den Kornmuͤhlen in Ame⸗ 
rika iſt ſehr groß. Das hauptſaͤchlichſte derſelben 
beſteht in einer neuen Anwendung der Schrau⸗ 
de, und in der Einfuͤhrung der ſogenannten He⸗ 
ber, deren Idee man ſichtbar von den ſogenannten 
Kettenvumpen entlehnt hat. Die Schraube erhält 
man, indem man kleine dünne Stucke von Bret⸗ 
tern, ungefaͤhr drei Zoll lang und zwei Zoll breit, in 
einem Zylender fo befeſtiget, daß ſie eine Spirallinte 
bilden. Dieſe Schraube wird in eine horizontale Lage 
gebracht, und wenn ſie ſich um ihre Achſe dreht / 
treit fie den Weitzen oder das Mehl, von einem Ende 
eines Troges zum andern. Zum Beiſpiel, in einem 
Troge, der das unmittelbar von den Steinen kom⸗ 
mende Mehl empfaͤngt, wird eine ſolche Schraube 
angebracht, vermoͤge welcher das Mehl nach einer 
Entfernung von etwa ſechs oder acht Fuß, in einen 
Behälter getrieben wird. Von hier wird es, ohne 
irgend eine Handarbeit, bis in den hoͤchſten Theil 
der Mühle gebracht, und zwar durch die Heber, 
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(Elevators) welche aus einer Anzahl kleiner Körbe, 
von der Größe der Theeſchalchen beſtehn, und an ei⸗ 
nem langen, oben in der Spitze und unten im Grunde, 
um zwei Räder gehenden Seile befeſtiget find. So 
wie das Seil ſich um die Raͤder windet, tunken die 
Körbe in den unten befindlichen Weißen oder Mehl⸗ 
Behaͤlter, und bringen ihre Ladung bis in die Spitze, 
wo fie, indem fie über das obere Nad gehen, ſich aus⸗ 
leeren. Die Heber ſind in viereckten hoͤlzernen Cu⸗ 
ben eingeſchloſſen, damit ſie nicht etwas anderes 
mit fortreißen, und keinen Staub erregen. Durch 
Huͤlfe dieſer zwei ſimpeln Erfindungen wird, von 
dem Augenblick an, da das Korn in die Muͤhle 
koͤmmt, bis daß es in Mehl verwandelt, und zum 
Einpacken bereit iſt, waͤhrend aller Arbeiten, des 
Sichtens, Mahlens, Siebens ꝛc., gar keine Hands 
arbeit erfordert. Be 
Wilmington iſt die Hauptſtadt des Staats 
Delaware, und enthaͤlt ungefaͤhr ſechshundert Haͤu⸗ 
ſer, die größtentheils von Ziegeln erbaut ſind. Die 
Straßen ſind nach einem ähnlichen Plane als die 
von Philadelphia angelegt. Es giebt in dieſer 
Stadt nichts Intereſſantes, und die Gegend rund 
BE AN charakterlos. In der Nachbar⸗ 
Ghaftberfeben bemerkte ich zuerſt Blockhaͤuſer (Sog- 
houſes). Die Haͤuſer „welche ich bis dahin geſehen 
hatte, waren entweder von Ziegeln oder Sandſteinen 
Se oder von Zimmerwerk aufgeführt, und an 
iten mit Brettern bedeckt geweſen. Die Block⸗ 
fer, find. ſeiler, wie alle andere in einem 
uß an Holz giebt, und gewoͤhn⸗ 
e e bei einer Niederlaſſung 
errichtet werden. Die Seiten beſtehen 
a 0 gane aan gelegten, geſchroteten 
Li Enden an der einen Seite 
e ie benachbarten Seite in Eins 


ſchnitten 


durch die Staaten von Nordamerika. 33 


ſchnitten ruhen. Die zwiſchen den Blscken befindli⸗ 
d en dune werden mit Lehm ausgefüllt, 
as Dach wird — —-—R be⸗ 
Bee, welches kleine Stucke Holz, von der Geſtalt 
der Schiefer oder Dachziegel ſiud und die zu diefem 
Zwecke mit weniger Ausnahme, faſt 
rika gebraucht werden. Dieſe Wohnungen ſind wicht 
lehr fürs Auge, aber wenn ſte gut gebaut wer⸗ 
den, find fie warm und angenehm, und dauern eine 
lunge Zeit. % EN IE 525 SER eee e 
In dieſer Gegend wird eine betrachtliche Menge 
Weitzen und Mais gezogen, für deren Kultur der 
Boden Fehr günftig ist; ader die am beſten angebauten 
Theile des Landes, werden von der Landſtraße ab 
nicht geſehen, die größtentheils über 
lichte Strecken geht, die man hint Nerd g e 
Der Grund warum man die Landstraßen über be En 
Erhöhungen fährt, li, —.—.— der we Sn 
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beſſern, geſchieht es mit jungen Baͤumen oder Buſch⸗ 
werk, welches die Bewohner dieſer Gegend in die Lö⸗ 
cher werfen, und fie mit Erde dewerfen. Doch findet 
dies nur dann ſtatt, wenn an beiden Seiten des 
Weges Felder ſind. Wenn der Weg nahe bei einem 
Walde vorbei laͤuft, fo Öffnen fie, anſtatt ihn an den 
ſchadhaften Stellen auszubeſſern, lieber einen neuen 
Durchgang durch das Holz, 3 fe einen * 
machen nennen. 

Es iſt in Maryland fehr gewöhnlich, fee, —— 
ſteben verſchiedene Wege wie Zweige, von Einem aus⸗ 
gehen zu ſehn, die doch alle nach demſelben Orte hin⸗ 
führen. Ehe ein Fremder mit dieſem Umfiande, der 
kannt wird, iſt er oft in Verlegenheit, welchen er 
nehmen ſoll. Die Geſchicklichkeit mit der die Poſt⸗ 
Fuhrleute ihre Pferde dieſe neuen, mit Baumſfam⸗ 
pfen gefüllten Wege hinunter führen, iſt erſtaunend, 
und doch find fie dem Anſehn nach die unbehüͤlflich⸗ 
ſten Leute von der Welt. Sie regieren ihre Pferde 
mehr Wache cue Geſchret als ur die 
ai 3%) — 


8 harleston lege aut wenige Meilen bon Elt⸗ 
ten entfernt. Es find nur ungefähr zwanzig Haͤuſer 
darin, die groͤßtentheils von Leuten bewohnt werden; 
die die Heringsfiſcherei treiben. Das jenſeitige Land 
"gewährt den retzenden Anblick der Abwechfelung zwi⸗ 
eln und Thaͤlern, und da der Boden nur von 
mittelmäßiger Güte iſt, ſo hat man das Land ſo we⸗ 
e r..) gemacht, daß der Weg zuweilen vier bis 
eilen weit, durch ununterbrochene Holzungen 
e e iſt hier aͤußerſt mahleriſch. 
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ner und weiter Ausſichten, auf die Cheſape ak⸗Bay, 
und den Fluß Susguehannah, und man kann 
kaum über ein Thal wegfahren, ohne mitten im Holze 
das Waſſer irgend einer kleinen Quelle oder uber Fel⸗ 
ſenbetten ſich prächtig herabſtͤrzender Bäche, zu ſehen. 
Die meiften Amerikaner, ehen denjenigen mit Erſtau⸗ 
nen an, der beim Durchgehn durch eine ahnliche Ge⸗ 
gend als dieſe, Vergnuͤgen fuͤhlt. Der Anblick eines 
Weitzenfeldes oder eines Kohlgartens p wuͤrde für fie 
weit mehr Angenehmes haben, als die allerroman⸗ 
tiſchſten Waldanſichten. Sie haben eine unnberwind⸗ 
liche Abneigung gegen Baume, und wo ſich jemand 
niederlaͤßt, da haut er erſt ohne Gnade alle vor ſich 
hin weg; keiner wird verſchont; alle theilen daſſelbe 
Schickſal, und werden in die allgemeine Zerſtoͤhrung 
mit hineingeriſſen. Es ſcheint wunderbar, daß in ei⸗ 
nem Lande wo die Strahlen der Sonne mit ſo erſtau⸗ 
nender Kraft wirken, nicht einige wenige Bäume, 
nahe bei den Wohnungen erhalten werden, deren 
Laub während der brennenden Hitze des Sommers, ei⸗ 
nen kuͤhlenden Schatten gewaͤhren koͤnnte, und ich 
habe oft mein Erſtaunen ausgedruckt, daß keine zu 
dem Ende da gelaſſen wuͤrden. Ich habe dann zur Ant⸗ 
wort erhalten, daß ſie nicht ohne Gefahr in der Naͤhe 
eines Hauſes ſtehen bleiben koͤnnten⸗ Es ſcheint, daß 
die Bäume in Amerika in Verhäͤlnnißß mit ihrer unge⸗ 
gebeuren Höhe, nur eine ſehr geringe Haltung im 
Boden haben, ſo daß, wenn zwei oder drei, die völlig 
erwachſen find, wegen des Umhauens derer die um ſie 
her ſtanden, von Schutz entblößt werden, ſie ſehr 
leicht von dem erſten ſich erhebenden Sturme umge⸗ 
worfen werden konnen. Dies würde aber doch nicht 
der Fall mit kleineren Bäumen ſeyn, die mit Sicher⸗ 
heit erhalten werden konnten, und die bald, einen an⸗ 
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heit iſt, daß, da das ganze Land beinahe mit Bäumen 
uͤberwachſen iſt, die Augen der Einwohner bald von 
ihrem Anblick geſaͤttiget werden. Der Boden kann 
nicht eher bearbeitet werden, und die Einwohner nicht 
eher ern aͤhren, als bis fie weggeſchaft ſind. Sie wer⸗ 
den als ein guebel betrachtet, und diejenigen die am 
meiſten von ihnen umhauen koͤnnen, und die Felder 
um ihre Haͤuſer am beſten von ihnen befreien, werden 
fuͤr die fleißigſten Burger gehalten, und für Leute dle 
viel zur Verbeſſerung des Landes beitragen . 
5 Auf jede zehn oder zwoͤlf Meilen dieſes Weges 

tritt man Wirthshaͤuſer, die alle don Holz erbaut, ſich 
alle ziemlich gleich, und mit einem in der ganzen Fänge 
des Vorderhauſes ſich erſtreckenden Wetterdache ver⸗ 
ſehen find. Wenige dieſer Wirths haͤuſer haben Schilde, 
und fie koͤnuen von den anderen Haͤuſern nur durch die 
Menge der Handnoten unterſchieden werden, die an 
den Mauern in der Naͤhe der Thuͤre angekleiſtert find. 
Sie entlehnen ihren Namen nicht von einem Zeichen, 
ſondern von dem Namen ihres Eigenthuͤmers, zum 
Beiſpiel, Jone's, Browne's ꝛc. Die Wirthſchaft 
ft in allen ziemlich gleich. In jedem Hauſe find regel⸗ 
mäßige Standen zum Frühſtück, Mittagseſſen und 
Abendeſſen, und wenn ein Reiſender vor der dazu 
beſtimmten Zeit etwas fordert, fo wird er abgewieſen; 
er muß geruhig bis zur feſtgeſetzten Stunde warten, 
und dann mit den andern etwa im Hauſe befindlichen 
Gäſten, zugleich ſich an den Tiſch ſetzen. Fruͤhſtücke 
werden gewöhnlich ſehr reichlich bedient; es wird Thee, 
Kaffee und Brod von verſchtedenen Arten aufgetragen, 
Nea fe geſalzenes Fleiſch, und gewöhulich 

außerdem noch Bee f⸗ Steaks, gebratene Fiſche de. ꝛc 
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ar bezahlt faſt von fo viel ‚für ein Scängäd ; als file 
ein Mittagseſſen ). 

Dieſer Theil von Warhl aud DR Ueberguß 
en&renen, welches ſich vorzüglich gut gießen laßt. Das 
Erz wird in Lagen ſo nahe an der Oberſſaͤche der Erde 
gefunden, daß man nie noͤthig hat erſt einen Schacht 
anzulegen, um zu demſelben zu gelangen. Bei Char⸗ 
leston ft eine tleine Kanonengießerei. Die Kanonen 
werden durch Waſſer gebohrt. Wie ich vorbei kam, 
machten ſie gerade Vierundzwanzig⸗Pfünder, wovon 
fie, wie ich hoͤrte, jede Woche zwei vollendeten. Das 
Eiſen iſt ſehr zaͤhe; ſehr wenige von diefep Kanonen 
* bei der Probe. 

Man paſſirt den Susdaebannab, auf dem 
Wege nach Baltimore in einer Fähre, fünf Meilen 
oberhalb des Einfalls dieſes Fluſſes, in die Che ſa⸗ 
peak Bay. Der Fluß iſt hier ungefaͤhr ein und eine 
halbe Meile breit, amd, für jedes Fahrzeug tief genng. 
Seine Ufer ſind hoch und ſtark bewaldet, und bieten 
große und mahleriſche Naturſcenen dar. Eine kleine 
Stadt Namens Hapre de Grace, von elwa vierzig 
Häufern, liegt an diefem, Fiuſſe bei der Fährſtelle. Im 
vorigen Jahre wurde dem Congreß eine Bittſchrift ein⸗ 
gereicht, um einen Einfuhr⸗Hafen daraus zu machen, 
er Bea wird dort noch fehr wenig Handel getrie⸗ 

inige wenige Schiffe werden jahrlich in der 

ſchaft gebaut. Von hier nach Baltimore 
üb das Land zußerſt armlich. Der Boden iſt von einem 
gelden, mit Lehm genen N und, die Wege 
er abſcheulich. 
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Staates Maryland iſt, ſo iſt es doch die größte 
Stadt deſſelben, und nach Philadelphia und Neu⸗ 
Vork, der betraͤchtlichſte Handelsort in Amerika. Die 
Anlage der Stadt iſt der von Philadetph ia in et⸗ 
was ahnlich, indem die meiſten Straßen ſich in rechten 
Winkeln durchſchneiden. Die Hauptſtraße, die bei⸗ 
nahe von Oſten nach Weſten läuft, iſt ungefhr acht⸗ 
zig Fuß breit, und andere halten vierzig bis ſechszig 
Fuß in der Breite. Die Straßen ſind nicht alle ge⸗ 
pflaſtert, fo daß, wenn es ſtark regnet, ſie beinahe un⸗ 
gangbar find, da der Boden aus ſteifem gelben Lehm 
deſteht, der das Waſſer lange Zeit an ſich haͤlt. An 
der Suͤdſeite der Stadt iſt der Hafen, gewoͤhnlich das 
Becken genannt. Er it im Durchſchnitt neun Fuß tief, 
und breit genug zweitauſend Kauffarthey⸗Schiſſe in 
ſich zu faſſen. Es ſind in der ganzen Laͤnge der Stadt 
Kayen und Waaren⸗Haͤuſer daran; aber da ein beſon⸗ 
derer Wind erforderlich iſt, Schiffe in den Stand zu 
ſetzen aus dieſem Becken herauszukommen, fo liegt bei 
weitem die größte Zahl der Schiffe, die in den Hafen 
von Baltimore einlaufen, in einer Bucht, die don 
einer Landzunge nahe beim Eingange des Bafius gebil⸗ 
det, und Fells⸗Pont genannt wird. Hier ſind 
auch Kayen errichtet, an deren Seite Schiffe von 
ſechshundert Tonnen Cap mit vollkommener Sicherheit 
liegen Tönnen. Viele Leute find bewogen worden, ſich 
hier anzubauen, um in der Naͤhe der Schiffe zu ſeyn. 
Schon find über ſiebenhundert Häufer hier erbaut, und 
regelmaͤßige Straßen nebſt einem großen Marktplatz 
angelegt. Dieſe Haͤuſer werden freilich, im allgemeinen 
geſprochen, als ein Theil von Baltimore betrachet, 
aber dem Anſehn nach bilden ſie eine, von der andern 
ganz getrennte Stadt für ſich, da fie eine Meile von 
dem andern Theile der Stadt entfernt ſind. In der 
Nachbarſchaft wird von zwei Fells⸗ Point und 
Baltimore als von ganz verſchiedenen und ge⸗ 
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wennten Orten geſprochen, Fells-Point ft haupt⸗ 
ſaͤchlich der Aufenthalt von Seeleuten, und von jun⸗ 
gen Theilhabern an Handelshaͤuſern, die ihre Station 
hier haben um auf das Schiffs weſen zu achten. Der 
größere Theil der Privathaͤuſer in Baltimore iſt von 
Ziegelſteinen, aber viele, beſonders an den Außenſei⸗ 
ten der Stadt, find don Holz. In einigen der nenen 
Straßen ſteht man ein Paar, die gut gebaut zu ſeyn 
inen, aber im allgemeinen ſind die Häuſer klein, 
ſchwer und unbequem. Was die öffentlichen Häͤuſer 
betrifft, ſo giebt es hier keines was bemerkt zu werden 
verdiente. Kirchen und andere Plaͤtze des öffentlichen 
Gottes dienſtes, giebt es hier zehn: eine fur jede der 
folgenden Religionspartheien, namlich: fuͤr Viſchoͤf⸗ 
liche, Presbyterianer, deutſche Lutheraner, deutſche 
Kaloiniſten, reformirte Deutſche, Nicoliten oder neue 
Quaͤker, Baptiſten, Katholiken, und zwei für Metho⸗ 


der, Irlander, Schotsländer und Frauzoſen. Die 
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Irländer ſcheinen die zahlreichſten zu ſeyn, und 
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Frankreich, theils von Weſtindien, dahin gekommen. 
Mit weniger Ausnahme legen ſich die Einwohner alle 
auf den Handel, der eifrig betrieben wird. Es ſind 
groͤßtentheils ſchlichte, aber doch unter ſich gefältige, 
gegen Fremde ſehr freundliche und gaſtfreie Leute. 
Kartenſpiel und Tanz find die Lieblings Bergnüguns 
gen, ſowol in Privat⸗Zuſammenkuͤnften, als in oͤffent⸗ 
lichen Aſſembleen, die alle vierzehn Tage gehalten wer⸗ 
den. Es giebt zwei Theater bier, worin von Zeit zu 
Zeit Vorſtellungen gegeben werden. Das ältſte von 
auf dem Wege nach Fells⸗ Point, iſt 

außerſt elend, und ſcheint wenig mehr zu ſeyn als ein 
Haufen loſer Bretter. Lange Zeit lag es ganz vernach⸗ 
laͤßiget, aber neulich iſt es für eine Geſellſchaft fran⸗ 
zoͤſiſcher Schauſpieler, die einzige von der ich in dieſem 
Lande gehoͤrt habe, eingerichtet worden. Baltimore 
hat wie Philadelphia ſehr vom gelben Fieber gelit⸗ 
ten. Waͤhrend des Herbſtes iſt es gewoͤhnlich ungeſund, 
und diejenigen, deren Umſtaͤnde es erlauben, beziehen 
Landhaͤuſer in der Nachbarſchaft, von denen einige eine 
ſehr reizende Lage haben. ; RETTEN Nag 
Von Baltimore nach Washington, welches 
vierzig Meilen entfernt iſt, hat das Land nur ein aͤrm⸗ 
liches Anſehn. Der Boden beſteht an einigen Stellen. 
aus einem gelben, mit Lehm gemiſchten Kies; an an⸗ 
dern Stellen iſt er ganz ſandig. In der Nachbarſchaft 
der Bäche zwiſchen den Huͤgeln, ſind Streifen von reis 
cher ſchwarzer Erde, hier Gruͤnde (Bottoms) genannt, 
wo die Baͤume zu einer großen Hoͤhe wachſen, aber 
wo Sand iſt, ſind ſie ſehr klein. Die Wege welche 
über dieſe Gruͤnde führen, ſind ſchlechter als ich fie ir⸗ 
gendwo anders geſehen habe. Als ich auf einem der⸗ 
ſelben, nahe bei dem Oberwaſſer, eines Arms des 
Patuxent-Fluſſes, einige Tage nach einem heftigen 
Regenguſſe fuhr, ſank mein einſpaͤnniger Wagen 
(Sulky), bis zur Hälfte hinein. Auf einen Augen⸗ 
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blick verzweifelte ich ſchon, ohne Hülfe herauszu⸗ 
kommen, als mein Pferd, welches ſehr kraftvoll 
war, da es ſich verhindert fuͤhlte, ſich auf die Hin⸗ 
terbeine ſetzte, die Vorderfuͤße loßarbeitete, und ei⸗ 
nen gewaltigen Sprung vorwaͤrts that, wodurch es 
N ſeloſt und den Wagen wieder frei machte, und mich 
AUS meiter Verlegenheit erlöste. Nachher erfuhr ih, 
aß General Washington, da er kurze Zeit vorher 
ch zum Congreß begab, auf demſelben Platze aufge⸗ 
halten wurde, indem ſein Wagen ſo tief in den Schlamm 
ſank, daß es nörhig befunden wurde, aus einem be⸗ 
nachbarten Haufe, Taue und Hebeb ume holen zu 
laſſen, um ihn wieder heraus zu ſchaſfen. Ueber einige 
dieſer Grunde, die in ihrem natürlichen Zuſtande durch⸗ 
aus unbefahrbar waren, find Daͤmme gemacht, indem 
man große Baumſtaͤmme, dicht bei einander quer uber 
den Weg gelegt hat. Auf eine Zeitlang läßt ſichs über 
diefe Damme ganz bequem fahren; aber fie dauern 
2 je, da viele der Baumſtaͤmme in den weichen 
den Aineinfnfen, und andere, dem beſtaͤndigen 
Stoßen der Wagenraͤder an einer Stelle ausgeſetzt, 
bald zerbrechen. Bei dieſen vielen, nicht vorherzuſe⸗ 
henden Hinderniſſen, iſt es durchaus eine gefaͤhrliche 
Sache fuͤr eine mit den Wegen nicht bekannte Perſon, 
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ſamkeit ſo vieler Menfchen in Europa an ſich gezogen 
hat, und ſo viele verſchiedene Meinungen in Anſehung 
derſelben gehegt werden: fo werde ich Ihnen in den fols 
genden Blättern eine kurze Beſchreibung von deſſen 
Ueſprung und Fortgange mittheileenn. 
Kurz nach der Endigung des amerikaniſchen Krie⸗ 
ges, umzingelte eine beträchtliche Anzahl von penſyl⸗ 
vaniſchen Truppen, oder der Militz, mit bewafneter 
Hand den Saal worin der Congreß in Philadelphia 
verſammelt war, und verlangte mit den heftigſten 
Drohungen, daß augenblicklich Anſtalten getroffen 
wuͤrden, den ſeit ſo langer Zeit ihnen ſchuldig geblie⸗ 
benen Sold, für ihre geleiſteten Dienfie zu bezahlen. 
Die Glieder des Congreſſes, empört über eine ſolche 
Beleidigung, entſchloſſen ſich daher einen Staat zu 
verlaſſen, wo fie ſtatt Schutz Beſchimpfung erhalten 
hatten, und begaben ſich ſogleich nach Neu-York, 
wo die Sitzung geendigt wurde. Kurze Zeit nachher 
wurde im Congreß die Nothwendigkeit urgirt, einen 
Platz für die Verſammlung der Legislatur, fo wie fuͤr 
den Sitz des General⸗Gouvernements feſtzuſetzen, der 
allein den Geſetzen und Anordnungen des Congreſſes 
unterworfen wäre, damit die Glieder deſſelben in der 
Zukunft zu ihrer Sicherheit, und zur Freiheit der Be⸗ 
rathſchlagung, unabhängig von der guten oder ſchlech⸗ 
ten Polizei irgend eines einzelnen Staats ſeyn moͤchten. 
Diefe Idee, den zu erwaͤhlenden Ort der Legislatur⸗ 
Berſammlung unabhängig von dem einzelnen Staate 
zu machen, dem derſelbe angehören möchte, erhielt 
durch das folgende Argument noch mehrere Staͤrke: 
da die verſchiedenen Staaten der Union gewiſſermaßen 
mit einander rivaliſiren, wenn fie gleich durch gewiſſe 
Bande an einander geknuͤpft ſind, ſo glaubte man daß 
es vielleicht Grund zu der groͤßten Elferſucht unter den 
andern geben koͤnnte, wenn irgend einer derſelben vor⸗ 
zugsweiſe dazu erwaͤhlt, und alſo dadurch zu einem 
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gewiſſen Vorrange erhoben wuͤrde. e war 
von dem Vortheil uͤberzeugt, den die voͤllige Erhaltung 
der Union der Staaten haben wuͤrde. Es war daher 
einleuchtend, daß man die groͤßten Vorſichts Maaß⸗ 
regeln nehme muͤſſe, um jeden Keim der Eiferſucht 
unter ihnen zu erſticken, der auch nur in der Entfer⸗ 
nung dahin wirken koͤunte, eine Trennung zu veran⸗ 
laſſen. Und endlich war es durchaus nothwendig, daß 
der Sig der Regierung permanent bliebe, da die Ver⸗ 
legung der Buͤreaus und der Archive von einem Platze 
zum andern, mit den groͤßten Unbequemlichkeiten bes 


gleitet ſeyn mußte. Indeß, obgleich dieſe Maaßregel 


dem Jutereſſe der vereinigten Staaten im allgemeinen 
ſehr vortheilhaft zu ſeyn ſchien, ſo traten doch nicht 
eher als nach der Revolution, wodurch die jetzige 
Foͤderal⸗Conſtituon errichtet wurde, alle Staaten 
dieſem Vorschlage bei. Beſonders war es Peunſy lv a⸗ 


nien, überzeugt daß es ein Haupt- und Centralſtaat 


ſey, und alſo wahrſcheinlich den Sitz der Regierung 
behalten würde, wenn dieſer Vorſchlag nicht in Ans: 
übung gebracht wuͤrde, welches ſich am meiſten demſel⸗ 
ben widerſetzte. Zuletzt willigte es ein; aber nur unter 
der Bedingung, daß der Congreß ſich ſo lange in Ph i⸗ 
ladelphia verſammeln ſollte, bis die neue Stadt zu 
deſſen Aufnahme bereit ſeyn wurde. Es ſchmeichelte 
ſich dabei mit der Hoffnung, daß in der Folge ſo viele 
Einwürfe gegen die Verlegung der Regierung, und ſo 
viele Schwierigkeiten gegen die Erfuͤllung dieſes Plans 
ſich erheben würden, daß man ihn am Ende ganz auf⸗ 
geben würde. Der ſcharſen Urtheilstraft des Generals 
Washington, der damals Praͤſident war, wurde 
es nun überlaſſen, eine Stelle aufzuſuchen, die für die 
Foͤderalſtadt am beſten berechnet ware. Nach reifer 
Berathſchlagung erwaͤhlte er dazu eine Lage am Ufer 
des Potowmack⸗Fluſſes; eine Lage die von der 
Natur nicht allein zu einer großen Stadt, ſondern be⸗ 
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ſonders auch zum Sitz der Hauptſtadt der vereinigten 
Staaten, aus gezeichnet zu ſeyn ſchien. 
Bei der Wahl dieſer Stelle waren zwei Punkte be 
ſonders in Erwägung zu ziehen; erſtlich, daß fie in 

duͤckſicht der andern Staaten, fo nahe am Mittelpunkte 
liegen mochte, als moglich, und zweitens, daß ſie eine 
für den Handel vortheilhafte Lage haben moͤchte, ohne 
welches nicht erwartet werden koͤnnte, daß die Stadt 
ſich je durch Größe oder Glanz auszeichnen würde; und 
es ließ ſich doch erwarten dat die amerikaniſche Na⸗ 
tion wuͤnſchen würde, die Hauptſtadt ihres Landes ſo 
praͤchtig als möglich zu haben. Dieſe beiden weſent⸗ 
lichen Punkte find ſo gluͤcklich, als man es nur wuͤn⸗ 
ſchen konnte, in der dazu erwaͤhlten Stelle mit einan⸗ 
der verbunden. Die noͤrdliche und ſuͤdliche Graͤnze der 
vereinigten Staaten, liegt auf dem 46ſten und 3 uſten 
Grad noͤrdlicher Breite. Die Breite der neuen Stadt 
iſt 389 53“ noͤrdlich, ſo daß ſie bis auf 23“ genau zwi⸗ 
ſchen den beiden aͤußerſten Graͤnzen liegt. In keinem 
Theile von Nordamerika, ausgenommen im engliſchen 
Gebiete, am St. Lorenz⸗Fluſſe, giebt es einen, ſo 
tief im Lande nach Weſten hin liegenden Hafen, indem 
die Entfernung deſſelben vom Meere nicht weniger als 
zweihundert und achtzig Meilen betragt. Wenn man 
weiter nach Weſten gegangen waͤre, wuͤrde ſich wahr⸗ 
ſchein lich eine noch mehr centrale Lage gefunden haben; 
aber dann wiirde es eine inländifche geweſen ſeyn, die 
für den Handel ſehr ungünſtig geweſen wäre. Die 
Größe aller amerikaniſchen Städte, iſt bisher mit ihrem 
Handel, und vorzüglich mit dem ins Innere des Lan⸗ 
des im Verhaͤltniß geweſen. Dieſer Handel beſteht 
darin, daß die Bewohner der weſllichen Theile der ver⸗ 
einigten Staaten, mit gewiſſen fremden Manufaktur⸗ 
Artikeln verſehen werden, welche ſich ſelbſt zu verfer⸗ 
ngen, e e e eee 
Auch ſteht nicht zu erwarten, daß ſte in vielen Jahren 
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noch dies der Mühe werth halten werden, ſo lange 
noch Laͤndereten wohlfeil bleiben, und dieſe Artikel 
unter billigen Bedingungen eingeführt werden konnen. 
Die Artikel welche beſonders verlangt werden, beſte⸗ 
hen in Metallwaaren, wollenen Zeugen, bunten Kat⸗ 
tunen, geſtrickten Sachen, Huͤten, irdenen Waaren ıc. 
aus England, in Koffee, Rum, Zucker ') aus Weſtin⸗ 
dien; in Thee, groben Mußlin und Callicos aus Oft 
indien. Dagegen ſenden die Bewohner der inneren 
Niederlaſſungen die verſchiedenen Arten derjenigen 
Produkte zur Ausfuhrung hinunter, die das Land ger 
währt: Weitzen und Mehl, Pelzwerk, Haͤute, Reiß, 
Indigo, Toback, Pech, Theer ꝛe. Es iſt daher ſehr 
einleuchtend, daß die beſte Lage fuͤr eine Handelsſtadt, 
an einem langen ſchiffbaren Fluſſe ſeyn muͤſſe, ſo daß die 
Stadt freie Ausfuhr zur See haben, und ſo im Staude 
ſey, auswaͤrtige Handlung zu treiben, und zu gleicher 
Zeit durch Huͤlfe ausgedehnter Waſſer Communieationen 
in einer entgegengeſetzten Richtung mit den entfernten 
Theilen des Landes handeln zu koͤnnen. Keine der ein⸗ 
laͤndiſchen Staͤdte iſt bis jetzt zu einer beträchtlichen , 
Größe gekommen. Lancaſter, die größte Landſtadt 
in ganz Amerika, enthaͤlt nur neunhundert Haͤuſer, 
und iſt beinahe doppelt ſo groß als irgend eine andere 
inlaͤndiſche Stadt. Auch bluͤhen diejenigen Seeſtaͤdte 
nicht, die nicht zugleich eine gute Lage fuͤr den inlaͤn⸗ 
diſchen Handel haben. Die Wahrheit dieſes Satzes 
muß in die Augen fallen, wenn man eine Ueberſicht der 
vorzuͤglichſten Staͤdte der vereinigten Staaten nimmt. 
Wir wollen mit Bofton, der größten Staat in 
Norden von Neu⸗Pork, und einer der aͤlteſten der 
dereinigten Staaten den Anfang machen. Obwol es 
2 vorteflichſtien Hafen hat, und — e 
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ſehr unternehmenden induſtrtöͤſen Menſcheuklaſſe bes 
wohnt geworden ft: ſo ſteht es doch ſowol an Größe 
als Handlung Baltimore nach, was vor dreißig 
Jahren nur der Außenthalt einiger weniger Fiſcher 
war, und zwar daher, weil es keinen Fluß in der Naͤhe 
hat, der mehr als heben Meilen aufwaͤrts ſchiffbar 
wäre und weil die weſtlichen Theile des Staats Maſ⸗ 
fachuſets, von dem es die Hauptſtadt iſt, weit beſſer 
mit allen Bequemlichkeiten, die den Nordfluß hinauf 
gebracht werden; und unter weit vortheilhafteren Be⸗ 
dingungen von Reu⸗ Vork verſehen werden konnen, 
als wenn dieſe Artikel uͤber Land von Boſton kaͤmen. 
Auch nimmt Boſton keinesweges in demſelben Ver⸗ 
haͤltniſſe als die anderen Städte zu / die einen weit 
hingehenden Handel mit den Bewohnern des inneren 
Landes haben. Aus derſelben Urſache finden wir nicht, 
daß irgend eine der Seeſtaͤdte von Rho de⸗Is land 
und Connecticut ſehr ſtark zunehmen; im Gegen⸗ 
theil iſt New Port, die Hauptſtadt von Rhode ⸗Is⸗ 
land, das einen Hafen hat, der für einen der beſten 
in den vereinigten Staaten gehalten wird, jetzt ſehr 
im Verfall. New Port enthält tauſend Haͤuſer; 
keine der andern Staͤdte zwiſchen Boſton und Neu⸗ 
Vork enthalt deren mehr als fünfhundert. 
Wir kommen jetzt zu Neu Pork, welches den 
dz wiefachen Vortheil genießt, einen vortreflichen Hafen 
und einen großen ſchiffbaren Fluß zu haben, welcher 
mit den innern Theilen des Landes eine Communica⸗ 
tion eröfnet; und hier finden wir eiue blühende Stadt 
die vierzigtauſend Einwohner enthält:), und über alle 
Begriffe zunimmt. Der Nord⸗ oder Hudſons⸗ Fluß 
an deſſen Mündung Neu⸗Pork ſteht, iſt von hier bis 
o if 
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bang befahrbar; kleinere Fahrzeuge können noch wei⸗ 
— — Meilen oberhalb; ts 
bany fallt der Mo ha we „Fluß in den Hudſon. 
Durch dieſen, ſo wie durch Woods Creek, den Onei⸗ 
da⸗See, und den Oswegeo.⸗ Fluß, wird eine Com⸗ 
munication mit dem See Out ar io eroͤfnet. Auf die⸗ 
ſer Route ſind verſchiedene Stellen, wo man uber 
Landſtrecken gehen muß, aber ſie wird dennoch ſtark 
beſucht, und wenn die Jahrszeit nicht zu trocken iſt, 
wird eine Menge von Boͤten auf derſelben gebraucht, 
um Guter zu verſchiffen. Bei anhaltender Duͤrre faͤllt 
das Waſſer oft ſo ſehr, daß ſelbſt für ein leeres Boot 
nicht genug vorhanden iſt. Doch allen dieſen Hinder⸗ 
niſſen kann und wird eines Tages durch Huͤlſe der 
Kunſt abgeholfen werden. Der Os we go vereinigt 
ſich, ebe er in den See On tarte fällt, mit dem Se⸗ 
neca-Fluß, welches nach der Reihe einen Eintritt in 
die Seen Cayn ga, Seneca und Can adaqun ges 
wahrt. Der See Seneca, als der laͤngſte von ihnen 
iſt vierzig Meilen lang; ein Schoner von ſiebzig Tom 
neu! > — — — i 
— als die andern Theile 
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ten Maſſ und Connecticut, und den gan⸗ 
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kommen und dahin gehn. Albany Fänge frellich ſelbſt 
ſchon an, Güter aus Weſtindien einzuführen, aber die 
meiste Handlung deſſelben iſt doch noch mit Neu⸗ 
Jork. Nichts kann mehr dazu dienen die Vortheile 
zu zeigen, welche aus einer Handels ⸗ Verbindung mit 
dem weſtlichen Gebiet erwachſen, als das ſchnelle Auf⸗ 
düuͤhn der Handelsſtädte vom zweiten Range am Nord⸗ 
Fluſſe. In Albany nimmt die Zahl der Häufer eben 
ſo ſchnell zu als in Neu⸗York. Es ſind jeg schon 
uͤber euſhundert Haͤuſer daſelbſt, und in Hud fon, 
welches erſt im Jahre 1783 angelegt wurde, ſind ſchon 
mehr als dreihundert und dreiundzwanzig Wohnun⸗ 
gen. Die Stadt iſt an der zͤſtlichen Seite des Nord⸗ 
Fluſſes, hundert ———————r— 
dung deſſelben. Auch wird durch den Nort N 
den See Champlain ein Handel mit Montreal in 
Canada unterhalten. 
Doch wir wollen mit der Ueberſicht der fuͤdwaͤrts 
liegenden Städte fortfahren. In Neu-Jerſey fins 
den wir Am boy, an der Spitze der Barttan⸗ Bay, 
einet Bay die keiner andern in den vereinigten Staaten 
weicht. Es find von der Regierung den Kaufleuten 
die ſich hier niederlaſſen würden, die groͤßten Aufmun⸗ 
terungen gegeben; aber deſſen ungeachtet bletbt die 
Stadt beinahe in 3 
Beit der Revolution war: ſechszig Hauſer iſt ales was 
fle enthält, New. Brunſwick, welches am Bark⸗ 
tan: Fluſſe, ungefähr fünfzehn Meilen oberhalb fet: 
ner Ergießung in die Bay erbaut iſt/ Führe einen klei⸗ 
nen inländischen Handel, mit dem benachbarten Lande, 
aber der größte Theil von Neu⸗Jerſeh wird gewöhn⸗ 
lich mit auswärtigen Manufaktur ⸗ Artikeln, durch 
Neu⸗Nork von der einen Seite verſehen, und durch 
Vhiladelphia von der andern) welche Pe 
die glücklichſte Lage zu dieſenm Zwecke haben. Es ſind 
ungefahr zweihundert Haͤuſer in New⸗Brunfwik, 
weld's Reifen; D 
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Philadelphia, die groͤßte Stadt ber löten iſt 
ſcchtbar durch ihren ausgedehnten inlaͤndiſchen Handel, 
zu dieſem Zuſtande des Vorranges gelangt: an der 
einen Seite hat es den Fluß Delaware, der für 
Schaluppen bis funf und dreißig Meilen oberhalb der 
Stadt, und für Boͤte von acht bis neun Tonnen, noch 
hundert Meilen weiter hinauf fahrbar iſt. An der 
andern Seite iſt der Schuylkill, der, ausgenommen 
bei den Faͤllen, bis neunzig Meilen weit hinauf fchiffe - 
bar iſt. Aber das dieſen Fluͤſſen benachbarte Land iſt 
nur ein kleiner Theil desjenigen mit dem die Stadt — 

delt. Es werden Guͤter nach Harrisburgh, einer 
Stadt an dem Sus quehann ah geſchickt, und von 
dort dieſen Fluß hinauf gehend, und über das ganze 
benachbarte Land verbreitet. Der oͤſtliche Zweig des 
Susquehannah), iſt bis zweihundert und funfzig 
Meilen oberhalb Harrisburgh ſchiffbar. Dieſer 
Ort, der im Jahre urss kaum den Namen eines Dorfes 
verdiente, enthält jetzt uͤber dreihundert Haͤuſer. Auch 
handelt Philadelphia vermittelſt Frachtwagen mit 
den weſtlichen Theilen von Penſylvanien, ſelbſt bis 
nach Pittsburg, welches am Ohio liegt, ferner 
mit den weſtlichen Theilen von Virginten, und, ſon⸗ 
derbar genug! nn ky/ wir — — 

entfernt. Ar HO rat 

Indeß genießt Pbiladeiphta tee aus: 
ſcließlichen Handel nach Birginien und Ken⸗ 
tucky; Baltimore, welches ſuͤdlicher liegt, nimmt 
einen betraͤchtlichen, wenn nicht den groͤßten Theil 
daran, und ihm verdankt dieſe Stadt ihr ſchnelles Em⸗ 
porkommen, und ihre große ueberlegenheit uͤber An⸗ 
napolis, die Hauptſtadt von Maryland. Obwol 
Annapolis einen guten Hafen hat, und ſchon im 
Jahre 1694 zum Ein fuhrhafen erklärt wurde, hat fie 
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doch faſt gar keinen Handel mehr. Baltimore, das 
mehr in der Mitte des Landes liegt, hat ihn allmaͤhlig 
von demſelben weggezogen. Von Baltimore aus 
wird faſt ganz Amerika mit europäiſchen Manufaktur⸗ 
Waaren verſehen. Des aͤußerſt blühenden Zuſtandes 
diefes Orts iſt ſchon Erwähnung geſchehen. Da der 
atowmaek und die daran liegenden Staͤdte in der 
Folge genauer in Betracht gezogen werden ſollen, ſo 
wollen wir für jetzt zu den Staͤdten Virginiens 
übergehn. Indeß muß ich in Anſehung Virginiens 
bemerken, daß die unpolitiſchen Geſetze “), welche in 
dieſem Staate gegeben ſind, dem Handel einen großen 
Stoß verſetzt haben; auch find die Virginier von je her 
dem Ackerbau geneigter geweſen, als dem Handel, fo 
daß die Staͤdte dieſes Staats, deren einige eine vor⸗ 
zuͤglich gute Lage haben, nie im Flor geſtiegen find, 
wie ſie gewiß gethan haben wuͤrden, wenn das Land 
von einer andern Claſſe von Menſchen bewohnt gewe⸗ 
fen ware, und dem zufolge andere Geſetze exiſtirt haͤt⸗ 
ten. Aber dennoch werden wir finden, daß die bluͤ⸗ 
hendſten Staͤdte in dieſem Staate, diejenigen ſind, 
welche Seefahrt, und zugleich eine bequeme Lage zum 
Handel mit dem Innern des Landes haben Am Raps 
pahannock⸗Fluß zum Beiſpiel, wurde Tappahan⸗ 
no ck oder Hobb's ho le zur ſelben Zelt / mit der Gruͤn⸗ 
dung von Philadelphia angelegt. Fredericks⸗ 
burgh wurde viele Jahre nachher an demſelben Fluß, 
aber dreißig Meilen hoͤher hinauf angelegt, und an 
einer Stelle wo Seeſchiffe hinkommen konnten. Die 
Folge davon iſt geweſen, daß Fredericksburgh, 
da es mehr im Mittelpunkte des Landes liegt, jetzt eine 
viermal fo große Stadt als Hobb's hole iſ 
Vork Fluß gewährt keine gute Lage fur eine 
große Stadt, weil er an der einen Seite zu nahe an 
dem James Fluß, und an der andern Seite zu dicht 
Man ſehe in dieſer Hinſicht den dreizehuten Brief. 
D 2 
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an dem Rappahannock fließt. Die größte Stadt 
daran iſt Pork, die nur ungefähr ſiebzig Haͤuſer ent⸗ 
Hält. Williamsburgh war ehemals die Hauptſtadt 
des Staats, und enthaͤlt ungefaͤhr vierhundert Haͤuſer; 
aber dieſe Stadt verfaͤllt immer mehr, anſtatt aufzu⸗ 
bluͤhn, und viele der Haͤuſer find jetzt unbewohnt, wel⸗ 
ches ganz allein von der inlaͤndiſchen Lage deſſelben her⸗ 
ruͤhrt. Es iſt kein ſchiffbarer Strohm naͤher als ein 
und eine halbe Meile von der Stadt, und dies iſt nur 
ein kleiner Creek, der ich in den James⸗Fluß ers 
gießt. Dagegen hat Richmond, die gegenwaͤrtige 
Hauptſtadt des Staats, ſtark zugenommen, weil fie 
an einem großen ſchiffbaren Fluſſe liegt. Indeß iſt 
Richmond nur ein Mittelplatz zur Niederlage von 
Guͤtern, die ins Land gehen und daher kommen. 
Schiffe die uber ſieben Fuß tief gehen, koͤnnen wann an 
die Stadt kommen. 

Der hauptſaͤchlichſte Handelsplatz i in Virginten 
iſt Norfolk. Dieſe Stadt hat einen guten Hafen, 
und iſt vermittelſt des James ⸗Fluſſes, an deſſen 
Muͤndung ſie liegt, im Sanne „ mit den oberen Thei⸗ 
len des Landes Handel zu treiben. Auch wird zu Lande 
ein lebhafter Handel mit dem Innern von Nord⸗Ca⸗ 
rolina geführt, denn in dieſem Staate find keine 
Staͤdte von eini er Wichtigkeit. Das Einlaufen von der 
See in die Jluͤſſe dieſes Staats, wird bei allen durch 
Sanddaͤnke und Untiefen verhindert, auf deren keiner 
das Waſſer über eilf Fuß tief iſt, und die Fahrt über 
einige derſelben „ iſt auch noch wegen der Beweglichkeit 
des Sandes ſehr gefaͤhrlich. Wilmington, welches 
der größte Handelsort in demſelben iſt, enthalt nur 
zweihundert und funfzig Haͤuſer. Um den Handel mit 
Nord» Carolina mit größerem Vortheil zu treiben, 
wird jetzt ein Kanal durch Diſmal-Swamp (den 
oͤden Sumpf) von Norfolkf bis im Albemarle⸗ 
Sund gegraben, wodurch} vermittelſt der ſich darin er⸗ 


durch die Staaten von Nordamerika. 53 


gießenden Fluͤſſe, eine Waſſer-Communikation mit den. 
entfernteren Theilen des Staats eröfnet werden wird. 
Hierzu kommt, daß Norfolk wegen der Naͤhe von 
Diſmal⸗Swamp in Stand geſetzt wird, den weſt⸗ 


indiſchen Markt mit Holzwaaren unter beſſeren Bedin⸗ 


dungen zu verſehen, als irgend ein anderer Staat von 
Nordamerika. Es nimmt daher ungeachtet der Nach⸗ 
theile, mit denen es wegen der Geſetze zu kaͤmpfen hat, 
die dem Handel fo ſehr abgeneigt find, mit erſtaunlicher 

nelligkeit an Wichtigkeit zu. Jetzt enthaͤlt es uͤber 


fünfhundert Haͤuſer, die alle in den letzten zwanzig 


Jahren erbaut ſind; denn im Jahre 1776 wurde die 
Stadt auf Befehl des Lord Dunmore, damaligen 
koͤniglichen Gouverneurs von Virgin ien, gänzlich 
zerſtoͤhrt. 130 5 

Die meiften Fluͤſſe von Suͤd⸗Carolina, find 
in ihren Mündungen faſt eben ſo verſtopft, wie die von 
Nord⸗ Carolina; indeß hat Charleston einen 
ſichern und bequemern Hafen. Wegen dieſes Vortheils 
iſt die Stadt im Beſitz faſt des ganzen Handels des 
Staats, in welchem fie liegt, fo wie eines befrächtli- 
chen Theil desjenigen mit Nord-Carolina. Die 
Folge davon iſt, daß Charleston dem Range nach, 
die vierte Handelsſtadt in der Union iſt. Es ſind zwei 
Fluͤſſe da, die ſich an jeder Seite der Stadt ergießen, 
namlich Cooper und Aſhley; fie find zwar ſchiffbar, 
aber nicht ſehr weit hinauf. Indeß koͤnnte vom Coo⸗ 
per- Fluß ein Kanal bis in den Santee gegraben 
werden, welches ein großer ſchiffbarer Fluß iſt, der 
eine betrachtliche Strecke ins Land hinein geht. Char: 
leston iſt unglücklicherweiſe neulich faft gänzlich vom 
Feuer zerſtoͤhrt; aber man baut ſehr eifrig daran, und 
ſehr wahrſcheinlich wird es in einigen Jahren groͤßer 
als je ſeyn. e ce 

Die bisher genommene Ueberſicht ft hinreichend 


zu zeigen, daß der Flor der Städte in den vereintgten 
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Staaten von ihrem Handel, und vorzuͤglich von dem⸗ 
jenigen abhaͤngt, der mit dem Innern des Landes ge⸗ 
trieben wird, und daß die Staͤdte, deren Lage fuͤr die⸗ 
fen inländifhen Handel am bequemſten iſt, zugleich 
diejenigen ſind, welche den groͤßten Antheil an demſel⸗ 
ben haben. Jetzt iſt es Zeit genauer zu unterſuchen, 
inwiefern die Lage der Foͤderalſtadt dem Handel guͤn⸗ 
ſtig iſt oder nicht. In dieſer Ruͤckſicht wird es noͤthig 
ſeyn, zuerſt dem Laufe des Patowmack⸗Fluſſes nach⸗ 
zugehn, an welchem fie liegt, und dann den der ans 
dern Fluͤſſe zu ee, er denen er in Verbin⸗ 
dung ſteht. 

Der Pato wmack antfpringe an der Nordweſt⸗ 
ſeite der Alleghanny⸗Gebüurge, und fällt, nachdem 
er über vierhundert Meilen in einer ſchlaͤngelnden Nich- 
tung fortgelaufen iſt, in die Eheſapeak⸗Bay. Bei 
‚feiner Ergießung in die Bay, iſt er ſieben und eine halbe 
Meile breit; dreißig Meilen hoͤher hinauf, bei No⸗ 
miny⸗ Bay, vier und eine halbe; bei Aquia drei; 
bei Hallowing⸗Point anderthalb, und bei Ale 
xandria, und von dort nach der Foͤderalſtadt, iſt er 
eine und eine Viertelmeile breit. Die Tiefe des Waſ⸗ 
ſers iſt bei feiner Mündung ſieben Faden; bei St. Ge⸗ 
orgi⸗Inſel funf; bei Alexandria vier, und von 
der nach Washington ſieben Meilen weit, drei Fa⸗ 
den. Die Schiffahrt auf dem Patowmack, iſt von 
der Cheſapeak⸗Bay bis zur Stadt, hundert und 
vierzig Meilen weit außerordentlich ſicher, und ſo leicht 
das jeder Schiffer von den gewoͤhnlichſten Faͤhigkeiten, 

der einmal den Fluß hinaufgeſegelt iſt, es ohne Lootſen 
wagen kann, ein Schiff das zwoͤlf Fuß tief geht, hin⸗ 
auf zu bringen. Dies konnte von keinem andern Fluſſe 
in Amerika, von dem St. Lorenz Strom, bis zum 
Miſſifſippi, geſagt werden. In ſeinem Laufe nimmt 
er verſchiedene große Ströme auf, wovon der groͤßte 
ſich bei der Foͤderalſtadt in ihn ergießt. Dieſer Fluß 
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führt den Namen des öſtlichen Zweiges des Pato w⸗ 
mack s; aber er verdient kaum dieſen Namen, da er 
ſich nicht mehr als dreißig Meilen weit ins Land er⸗ 
reckt. Bei ſeiner Mündung iſt er beinahe ſo breit als 
der Hauptfluß, und dicht an der Stadt iſt das Waſſer 
an manchen Stellen noch dreißig Fuß tief. Tauſende 
von Schiffen konnten hier im Schutze vor allen Gefah⸗ 
ren liegen, die entweder von Windſtoͤßen, oder durch 
das Aufbrechen des Eiſes nach einem ſtrengen Winter 
entſtehn. Auf dieſe Weiſe ſcheint es, daß die Bundes⸗ 
Stadt eine der vorzüglichſten Elgenſchaften beſitze, fie 
zu einem wichtigen Orte zu erheben, naͤmlich einen gu⸗ 
ten Hafen der einen freien Zugang zum Ocean hat. 
Es wird ſich gleichfalls zeigen, daß ſie eben ſo gut zu 
dem Handel mit dem Innern des Landes gelegen iſt. 

Das Waſſer des Patowmacks behalt beinahe 
dieſelbe Tiefe, die es bei der Stadt hat, bis eine Meile 
weiter hinauf, wo in der Mitte des Flinſſes ſich ein ho⸗ 
her Fels erhebt, an deſſen beiden Seiten Sandbaͤnke 
liegen. Es heißt daß ein tiefer Kanal zwiſchen dem 
Felſen und dem Ufer iſt; aber er iſt ſo verwickelt, daß 
es gefaͤhrlich ſeyn würde es zu verſuchen, ein großes 
Schiff dadurch zu fuͤhren. Indeß iſt die Schiffahrt bis 
an die Waſſerfaͤlle fünf Meilen weiter für kleine Fluß⸗ 
Fahrzeuge ſicher. Hier iſt ein Kanal, der ſich zwei und 
eine halbe Meile in der Länge dieſer Fälle oder Strohm⸗ 
ſchnellen erſtreckt, zu Stande gebracht, welcher bis an 
die großen Falle geht, die ſieben Meilen von den andern 
entfernt find, Hier hat das Flußbett auf eine und eine 
Diertelmeile eine Abdachung von ſechs und ſiebenzig 
Fuß. Man hat daher die Abſicht auch hier einen Ka⸗ 
nal zu graben, von dem ſchon ein Theil fertig iſt, und 
es wird alle Muͤhe angewandt das Ganze in Eile zu voll⸗ 
enden. Von hier bis Fort Cumberland hundert 
und ein und neunzig Meilen oberhalb der Fbderatſtadt, 
iſt eine freie Schiffahrt, und Böte gehen hier beſtaͤndig 
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auf und nieder. Jenſeits dieſes Forts iſt die Fluß⸗ 
fahrt an unzaͤhligen Stellen gehemmt; aber es iſt eine 
Moͤglichkeit ſie zu eroͤffnen, und ſobald als die zu die⸗ 
ſem Zwecke vereinigte Geſellſchaft, einen hinreichenden 
Fond hat, wird es gewiß geſchehen. Von dem Orte 
bis zu welchem die Schiffahrt des Patowmack's, 
wie man ſagt, eroͤffnet werden kann, iſt der Weg uͤber 
Land nach Cheat⸗River, nur ſieben und dreißig 
Meilen lang. Dieſer letzte Fluß iſt noch zur Zeit nicht 
mehr als funfzig Meilen oberhalb ſeiner Muͤndung 
ſchiffbar; aber er kann für Boͤte ſchiffbar gemacht wer⸗ 
den, und zwar ſo weit hinauf, daß nur die ſchon er⸗ 
waͤhnte kleine Transportſtelle, ſich zwiſchen den ſchiff⸗ 
baren Theilen der beiden Fluͤſſe befinden wird. Die 
Dinge werden nur durch Vergleichung groß oder klein, 
und eine Landſtrecke von ſieben und dreißig Meilen 
wird fuͤr ſehr klein angeſehn werden, wenn man findet, 
daß er einer inlaͤndiſchen Schiffahrt von mehr als zwei 
tauſend ſteben hundert Meilen, die einzige Unterbre⸗ 
chung giebt, von welchen zwei tauſend ein hundert 
und drei und achtzig Meilen ſtrohmabwaͤrts gehen. 
Cheat⸗Fluß iſt bei feiner Mündung zweihundert Klaf⸗ 
ter (Vards) breit, und faͤlt in den Monongahela, 
der nach Pittsburgh geht, und dort den Alleg⸗ 
hanny aufnimmt. Dieſe beiden vereint bilden den 
Ohio, der nach einem Lauf von tauſend ein hundert 
und drei und achtzig Meilen — in welchem er vier und 
zwanzig andere betrachtliche Fluͤſſe aufnimmt, deren 
einige ſechshundert Klafter an ihrer Mündung breit, 
und hunderte von Meilen ins Land hinein ſchiffbar 
ſind — ſich in den Miſſiſſippi ergießt. 
Wenn man die Waſſerverbindung in einer entge⸗ 
gengeſetzten Richtung verfolgt, ſo muß die ungeheure 
9 derſelben einen noch mehr in Erſtaunen 
ſetzen. Wenn man bei Pittsburgh den Alleg⸗ 
hannp⸗ Fluß bis an Freuch⸗Creek, und nachher 
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dieſen letzten Strohme hinauf geht, ſo kommt man nach 
Fort le Boeuf. Dieſer Ort liegt innerhalb funfzehn 
Meilen von Presqu“⸗Isle, einer Stadt am Erie- 
See, die einen Hafen hat, welcher neun Fuß tief ge⸗ 
hende Schiffe aufnehmen kann. Auch kann man in 
den See kommen, wenn man den großen Mia in is 
Fluß hinauf faͤhrt, der fuͤnfhundert und funfzig Mei⸗ 
len unterhalb Pittsburgh in den Oh io fällt. Von 
dem großen Miami iſt nur eine Trans portſtelle von 
neun Meilen bis zu dem San dusky Fluß, der ſich 
in den See Erie ergießt. Es iſt indeß ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß alle Gemeinſchaft, die etwa zwiſchen den Seen 
und der Foͤderalſtadt unterhalten werden moͤchte, eher 
durch den Alleghanny und Freuch-Creek, als 
durch den Miami werde unterhalten werden, da in 
dem letzteren Falle es noͤthig ſeyn würde, den Strohm 
des Ohio fuͤnfhundert und fünfzig Meilen weit hin⸗ 
auf zu bekaͤmpfen, welches ſehr ernſthaft in Erwägung 
gezogen zu werden verdient. e 

Der See Erie hat dreihundert Meilen in der 
Laͤnge, und neunzig in der Breite, und hat eine freie 
Communication mit den Seen Huron und Michi⸗ 
gan. Der Huronen⸗See haͤlt über tauſend Meilen 
im Umfange; der Michigan iſt etwas kleiner. Viele 
große Fluͤſſe ergießen ſich, nachdem ſie ungeheure Land⸗ 
ſriche in verſchiedenen Richtungen bewaſſert haben, in 
dieſe Seen. Auch ſind einige dieſer Flüſſe auf die fon: 
derbarſte Weiſe mit andern verbunden, die einen ganz 
entgegengeſetzten Lauf haben. Zum Beiſpiel, wenn 
man uͤber die Seen Erie, St. Clair und Michi⸗ 
gan, bis an die Spitze von Püans? Bay gelangt iſt, 
kommt man nach Fo r⸗River; von hier kommt man 
über eine kleine Transportſtelle von drei Meilen, nach 
Onisconfing⸗River, der in den Mifſftſſippi 
fällt, und gegen das Ende des Jahres, wenn das 
Waſſer hoch iſt, und die Fluͤſſe austreten, iſt es zuwei⸗ 


— 
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len möglich von Foxr⸗River nach Onisconſing⸗ 
River zu kommen, ohne je das Ca not zu verlaſſen. 
So iſt es, eine kleine Transportſtelle von hoͤchſtens drei 
Meilen ausgenommen, moͤglich, den ganzen Weg von 
Presqu'isle über den Erie⸗See nach Neu⸗Or⸗ 
leans in der Muͤndung des Miſſiſſippi — ein 
Raum von beinahe viertauſend Meilen — zu Waſſer 
zu machen. Es wuͤrde ein endloſes Gefchäft ſeyn, die 
Waſſercommunikation in jeder Richtung aufzuzeichnen. 
Nach einer Transportſtelle von neun Meilen, bei den 
Waſſerfaͤllen des Niagara, eröfnet ſich an der einen 
Seite die Schiffahrt nach dem Ontario-See und 
dem St. Lorenz⸗Strohm, und an der andern Seite, 
nach der Zwiſchenkunft einer noch kleinern Transport⸗ 
ſtelle bei St. Mary, die auf den Oberen See. Dieſer 
letztere See, der wenigſtens funfzehnhundert Meilen im 
Umfange hat, wird von nicht weniger als vierzig Fluͤſſen 
mit Waſſer verſehen, und jenſeits deſſelben erſtreckt ſich 
die Waſſerverbindung noch Hunderte von Meilen durch 
den Holz⸗See nach dem Winnipig⸗See, der noch 
groͤßer als der Obere See iſt. 
Aber angenommen, daß die ungeheuren Regio⸗ 
nen, welche dieſe See und Fluͤſſe begraͤnzen, ſchon be⸗ 
voͤlkert wären, fo iſt daraus nicht zu folgern, daß, weil 
fie durch Waſſer mit dem Pato wmack verbunden find, 
die Foͤderalſtadt nothwendigerweiſe der Markt für die 
verſchiedenen Produkte dieſes ganzen Landes ſeyn muͤſſe. 
Es find mehrere See⸗Haͤfen da, nach welchen die Ein⸗ 
wohner der verſchiedenen Theile des Landes, ihrer ei⸗ 
genthuͤmlichen Lage gemäß handeln werden. Que⸗ 
beck am St. Lorenz ⸗Fluß wird einer ſeyn; Neu⸗ 
Vork, das wie ſchon gezeigt iſt, eine Verbindung mit 
dem Ontario⸗See hat, wird ein zweiter, und Neu⸗ 
Orleans an der Muͤndung des Miffiffippi, das 
durch den letzten Traktat mit Spanien zum Freihafen 
gemacht iſt, ein dritter ſeyn. Auch die Foͤderalſtadt 
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wird ihren Antheil daran haben, und es kommt jetzt 
darauf an zu beſtimmen, was dies fuͤr ein Theil. 
ſeyn wird. 5 11 J N 
An den Ufern des Patowmack, liegen ſchon 
zwei Städte, und beide in der Nachbarſchaft der Foͤ⸗ 
deralſtadt, George⸗Town, das über: zweihundert 
und funfzig, und Alexandria das doppelt ſo viele 
Haͤuſer enthält. Die erſte dieſer Städte liegt ungefähr 
eine Meile oberhalb Washington, dem großen, im 
Fluſſe liegenden Felſen, deſſen ich ſchon erwaͤhnt habe, 
beinahe gegen über; die letztern ſieben Meilen unter⸗ 
halb deſſelben. Eine anſehnliche Menge von Produk⸗ 
ten, geht ſchon den Patowmack hinunter nach die⸗ 
fen Städten hin, und das Volk auf dem Lande faͤngt 
ſchon an, einen Theil ſeines Beduͤrfniſſes von fremden 
Manufakturwaaren aus denſelben zu erwarten. Man 
hat daher auch behauptet, daß dieſe beiden Orte, die 
ſchon gewohnt mit den innern Koloniſten zu handeln, 
den groͤßten Theil des Landhandels zum Nachtheil der 
Soͤderalſtadt an fich ziehen wuͤrden. Beide Städte ha⸗ 
ben in Anſehung der Lage dieſelben Vortheile als 
Washington; das Intereſſe dieſer drei Städte wird 
alſo ohne Zweifel auf eine Zeitlang au einander ſioßen. 
Es iſt indeß kaum einem Zweifel unterworfen, daß die 
Foͤderalſtadt nicht in wenigen Jahren die andern beiden 
vollkommen verdunkeln ſollte. George Town kann 
die innern Koloniſten nur durch die zweite Hand von 
altimore und Philadelphia aus, mit ſremden 
Manufakturwaaren verſehn. Alexandria hat frei⸗ 
lich unmittelbar Zufuhr aus Europa, aber nur von 
geringem Belange. Ueber zwei Drittel der Guͤter, die 
don dort nach dem Innern des Landes gebracht wer⸗ 
den, erhaͤlt es auf dieſelbe Weiſe wie George⸗Town. 
Aa keinem von beiden Plaͤtzen find Kaufleute mit großem 
Dermoͤgen, und die Banken, deren jede Stadt eine 
hat, beſitzen nicht Fonds genug, ihnen viele Huͤlſe zu 
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leiſten; dagegen giebt es aber Kaufleute mit großen Ka⸗ 
pitalien, die im Begriff find nach der Hauptſtadt zu 
gehn. Auch wird, ſobald der Sitz der Regierung an 
dieſe Stadt gebunden iſt, die Nattonalbank oder we⸗ 
nigſtens ein großer Zweig derſelben hier errichtet wer⸗ 
den, und dieſer Umſtand allein wird den Einwohnern 
der Hauptſtadt einen entſcheidenden Vortheil über die 
von Alexandria und George⸗Townu geben. Hier⸗ 
zu kommt noch, daß beide Staͤdte in dem Gebiet von 
Columbia, das heißt in dem Diſteikt von zehn Mei⸗ 
len um die Stadt liegen, der den Geſetzen und Anord⸗ 
nungen des Congreſſes allein unterworfen ſeyn wird. 
Es kann daher ſeyn, daß der Congreß denjenigen die 
ſich in dieſer Stadt niederlaſſen wollen Aufmunterun⸗ 
gen ertheilt, die denen welche nach einem andern Theile 
des Landes gehn, verſagt werden. Es iſt daher wahr⸗ 
ſcheinlich, daß einmal von dem Handel Washing⸗ 
tons geſprochen werden wird, als wenn keine der 
andern Staͤdte vorhanden wäre. i 
Es kann fuͤr gewiß angenommen werden, daß das 
ganze an den Patowmack graͤnzende Land, ſo wie 
dasjenige, welches an den Fluͤſſen liegt, die ſich in den⸗ 
ſelben ergießen, mit der Stadt Washington han⸗ 
deln werde. Bei der Darſtellung des Laufs des Pa⸗ 
to wmack, find nicht alle Fluͤſſe genannt; man kann 
einen beſſeren Begriff davon erhalten, wenn man einen 
Blick auf die Karte wirft. Per laͤngſte von ihnen, der 
Shenandoah, iſt jetzt noch nicht ſchiffbar, aber er 
iſt unterſucht worden, und die Geſellſchaft zur Befoͤr⸗ 
derung der Navigation des Patowmack, hat erklaͤrt, 
daß er bis hundert Meilen weit ſchiffbar gemacht wer⸗ 
den koͤnnte. Dies würde ſehr nahe an Staunton 
hinter den blauen Bergen ſeyn, welches an der Land— 
ſtraße von Kentucky und dem neuen Staat Teneſſe 
nach der Stadt Philadelphia liegt. Frankfort, 
die Hauptſtadt des erſteren Staats, iſt beinahe acht 
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hundert Meilen von Philadelphia entfernt, Knor⸗ 
ville, die des letzteren, ſiebenhundert und acht und 
zwanzig. Beide Städte ziehen ihre fremden Manufak⸗ 
turwaaren von Philadelphia, und zwar mit Land⸗ 
fuhrwerken. Geſetzt nun, daß die Schiffahrt auf dem 
Shenan do ah zu Stande kaͤme, fo würde man einen 
Landtransport von vierhundert und ſechs und dreißig 
Meilen erſparen, wenn man über den Shen andoah 
und Patowmack nach Washington, anſtatt nach 
Philadelphia ginge. Man ſollte glauben, daß eine 
ſolche Erſparung den ganzen Handel nach Washing⸗ 
ton ziehen wuͤrde. Ob die beiden weſtlichen Staaten, 
Kentucky und Teneſſe in der Zukunft vorzugsweiſe 
nach Neu⸗Orleans handeln werden oder 705 7 wird 
wollen wir jetzt unterfuchen. N nn 
Es iſt gezeigt worden, daß beutel der Flüſſe 
Cheat und Monongahela, der Weg nach Pitts⸗ 
burgh eröfner werden kann. Dies wird eine Route 
von ungefähr vierhundert und fünfzig Meilen von 
Washington ſeyn. Auf dieſer Route aber wird 
man uͤber eine ſieben und dreißig Meilen lange Trans⸗ 
portſtelle, von dem Patowmack nach Cheat⸗Ri⸗ 
ver gehen muͤſſen, und vielleicht noch uͤber zwei oder 
drei mehr, aber dieſe werden alle ſehr klein ſeyn. Man 
hat mit Gewißheit erfahren, daß der Pittsburger 
Kaufmann feine Güter von Neu-Pork, durch Huͤlfe 
der Fluͤſe Hudſon und Mohawk nach Os wego, 
von dort über die Seen Ontarto und Erie, und den 
Fluß Alle gha uny nach Pittsburgh, für ein Drit⸗ 
theil der Summe, bringen laſſen könne, die der Trans⸗ 
port von Philadelphia über Land koſten würde. Er 
zieht den Transport über Land nur deswegen vor, weil 
die Route über Neu-VYork ungewiß iſt, und feine 
Güter verlohren, beſchaͤdiget, oder Monate lang über 
die Zeit da er fie erwartete, aufgehalten werden koͤn⸗ 
nen. Von dem Fluſſe Dudfon nach dem Mohawk, 
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muß man über eine Landſtrecke von ungefahr zehn Mei⸗ 
len) und ehe man nach Oswego koͤmmt, noch uͤber 
zwei oder drei mehr. In Oswego muͤſſen die Güter 
in ein Fahrzeug geladen werden, das fuͤr die Schiffahrt 
auf den Seen paßlich iſt; denn hier iſt man Stuͤrmen 
und widrigen Winden ausgeſetzt. Bei den Waſſerfaͤl⸗ 
len des Niagara muͤſſen die Güter wieder neun Mei⸗ 
lenwegs über Land transportirt werden, worauf fie 
aufs neue in ein Fahrzeug auf dem Erie⸗See gela⸗ 
den, und nach ihrer Ankunft zu Presqu'is le, ehe 
ſie in ein Boot auf dem Alleghanny kommen, wie⸗ 
der uͤber eine Transportſtelle gebracht werden. Die 
ganze Länge dieſes Weges von Ne u⸗Pork nach Pitts⸗ 
burgh iſt ungefähr achthundert Meilen. Der Weg 
von der Foͤderalſtadt dahin, hat etwas mehr als halb 
dieſe Weite! Wenn daher der Kaufmann in Pitts⸗ 
burgh feine Guͤter von Neu⸗Nork für ein Drittheil 
des Geldes, das er für den Landtransport von Phi⸗ 
ladelphia bezahlt, erhalten kann, ſo braucht er nicht 
mehr als ein Sechstheil der Summe, für ihren Trans: 
port von der Foͤderalſtadt zu bezahlen. Man kann da⸗ 
her ſchließen, daß er ſich des letztern Weges bedienen 
werde, da wegen der Unſicherheit in der Art des Fort⸗ 
bringens, die von Stuͤrmen und contraͤren Winden 
entſtehen koͤnnte, keine Einwendung zu beſorgen iſt. 
Die Bewohner von Pittsburgh und dem weſt⸗ 
lichen Lande längs dent Ohio, ziehen ihr Beduͤrfniſſe 
von Philadelphia und Baltimore; aber ſie ſen⸗ 
den die Produkte ihres Landes, welche für den Land» 
transport zu vielen Raum einnehmen wurden, den 
Ohid und Miſſiſſippi hinunter nach Neu⸗Or⸗ 
leans. Von Pittsburgh nach Neu-Orleans if 
die Entfernung zweitauſend einhundert und drei und 
achtzig Meilen. Im Durchſchnitt erfordert eine ſolche 
Reiſe den Strohm hinunter achtundzwanzig Tage; 
aber um zu Waſſer wieder zuruck zu kommen, werden 
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fechszig Tage oder drei Monate erfordert. Die Ruͤck⸗ 
reiſe iſt eben fo muͤhſam als langweilig: daher kommen 
die Boͤte, welche nach Pittsburgh hinunter gehn, 
ſelten wieder zurück, ſondern wenn ſie in Neu⸗Or⸗ 
leans angekommen ſind, werden ſie aus einander 
genommen, und die Planken verkauft. Dieſe Fahr⸗ 
zeuge ſind auf das wohlfeilſte gebaut, und eigentlich 
dazu gemacht den Strohm hinunter zu fahren. Die 
Mannſchaft derſelben ſucht ſo gut wieder zuruck zukom⸗ 
men, als ſie kann, welches gewöhnlich in Schiffen ge⸗ 
ſchieht, die von Neu⸗Orleans nach den ſuͤdlichen 
Staaten ſegeln, von wo ſie zu Lande nach Hauſe gehn. 
Wenn nun die Fahrt von dem Ohio nach dem Pato w⸗ 
ma ck eroͤfuet ifi, fo kann man nicht vermuthen, daß die 
Einwohner von Pitts burg und deſſen Nachbarſchaft 
fortfahren werden, ihre Produkte auf dieſe Art nach 
Orleans zu ſenden, woher fie nichts dafuͤr zuruͤck⸗ 
bringen koͤnnen: fie werden ſie natuͤrlich nach der Foͤ⸗ 
deralſtadt ſchicken, woher ſie die Waaren, deren ſie be⸗ 
durfen, erhalten konnen, und welches ihnen fo viel 
naͤher liegt, daß wenn dieſe Schiffahrt erſt zu Stande 
gebracht iſt, es moͤglich ſeyn wird, die Hin⸗ und Her⸗ 
reiſe beinahe in derſelben Zeit zu machen, die erfor⸗ 
dert wird um nach Neu⸗Orleans hinunter zu gehn. 
Aüoͤer obgleich die Bewohner des am Ohio gelege⸗ 
nen Landes, in der Nachbarſchaft von Pittsburgh 
ein Intereſſe daran haben werden, mit der Foͤderal⸗ 
Stadt zu handeln, ſo werben doch Ditjenigen, welche 
nahe bei der Muͤndung des Fluſſes wohnen, ein glei⸗ 
ches Intereſſe darin haben, mit Neu⸗Orleaus zu 
handeln; denn der Ohio iſt nicht weniger als eintau⸗ 
ſend einhundert und drei und achtzig Meilen lang. 
Wie weit den Ohio hinunter ein commerzieller Ver⸗ 
kehr mit der Hauptſtadt unterhalten werden wird, das 
werden ſehr wahrſcheinlich noch andere Umſtande als 
die Entfernung allein entſcheiden. Es kann von der 
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N achfrage, welche in dieſem oder jenen Hafen nach ge⸗ 
wiſſen Artikeln iſt, abhaͤngen ꝛc.; eben ſo von der 
Jahrszeit; denn zu gewiſſen Perioden giebt es Fluthen 
in den Miſſiſſippi, wie auch im Ohio, welches einen 
großen Unterſchied in dem Hinauf⸗ und Hinabgehn auf 
dieſen Fluͤſen macht. Die Fluthen werden in dem 
Miff sieh durch das Schmelzen von ungeheuren 
ſchuee und! Eiswaſſer veranlaßt, die ſich waͤhrend des 
zinters in den noͤrdlichen Regionen, durch welche dieſe 
Flüſſe gehn, aufhaͤufen. Sie find ziemlich regelmaͤßig, 
fangen im Monat März an, und hören im July auf. 
Die Fluthen auf dem Ohio treſſen zwiſchen Weih⸗ 
nachten und Mai ein, aber fie ſind nicht fo regelmäßig, 
und feſt als die auf dem Miffiffipp iz denn das 
Waſſer falt und ſteigt mehrere Male wahrend einer 
Jahrszeit. Dieſe Fluthen werden durch heftige Regen⸗ 
guͤſſe zu Anfange des Winters, 0 8 Pr das — 
thauen des Eiſes veranlaßt. a 
Der Mifſiſſippi hat — 00 febr laben, 
den *) Lauf, und bel jeder Biegung iſt ein Strudel im 
Waſſer. Dieſe Strudel ſind waͤhrend der Fluthen am 
ſtaͤrkſten; es iſt daher alsdann eine weit weniger ſchwie⸗ 
rige Arbeit, den Fluß hinauf zu gehn. Mit dem 
Oh io iſt es indeß ganz umgekehrt; es giebt darin keine 
Strudel, daher man bemerkt, daß die Fluthen das 
gent nt. Wr ee a Herunter⸗ 
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Herunterkommen begünſigen, ober es ſchwer muchen 
gegen den Strohm an zu gehn. 
Geſetzt ader, daß die Jahrszeit der Schiffahrt auf 
dem Miffiſſippi, fo wie der auf dem S 
ſey, welches wohl zu gleicher Zeit der Fal ſeyn kant 
ſo iſt Louisdille in Keutuckt, der Ort, durch ar 
— die Linie gezogen werden kann, welche ſo nahe 
als möglich, das mit Washington verbundene 
Land, von dem ſcheiden wird, was nach Neu⸗Or⸗ 
leans gehort. Es erfordert in der guͤnſugſten Jahrs⸗ 
zeit, im Durchſchnttt zwanzig Tage, um von Louts⸗ 
ville nach Neu⸗Orleans zu kommen, und zurück 
ver, welches in allen ſechszig Tage macht. Von 
uſchnellen im Ohio, dicht an 
bestseilte liegt, nach Pittsburgh, iſt die 
fernung ſtebenhundert und drei Meilen, fo daß, wenn 
nach — — dreißig 8 auf 
den Tag kommen, es vier und g Tage erfordern 
wuͤrde, dahin zu gelangen. Von e nach 
dem Patowmack, iſt die Entfernung hundert und 
ſechszig Meilen gegen den Strohm, welches nach der⸗ 
ſelben Berechnung, mit Einſchluß der erforderlichen 
Zeit zum Landtransport, ſieben Tage mehr ei 
würde; und zweihundert und neunzig Meilen re 
om ack hinunter, zu cen deten dee Tayeh 
— würde — erfordern. Wenn man 
auf die Hinreiſe fuͤnf und en 
und auf die Nücfreife eben fo ee 1 
man für jeden Tag dreißig Meil 


und ſechszig Meilen mit dem Su e ſo würde 
fie ſich auf vier und zwanzig Tage belau e 
der Hinreiſe im Ganzen neun und funf t 
würde, Nechnet man den ſechszigſte 1 5 

lige Aufhaltungen dazu, ſo würde d 


reiſe genau von gleicher Lange feym: i 
ganz richtig ſchlleßen, daß wenn . 
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produkten in der Föͤderalſtadt, eben fo groß äh; 
als in Neu⸗Orleans, und es iſt kein Grund vor⸗ 
handen, dies fuͤr die Zukunft zu bezweifeln — alle 
Produkte des Landes, welches nahe am Ohio und an 
den, ſich bis Louisville in Kentucky, in denſel⸗ 
ben ergießenden Fluͤſſen liegt, nach dem erſteren Orte 
werden geſandt werden. Dieſe Strecke iſt ſiebenhun⸗ 
dert Meilen lang, und hundert bis zweihundert Mei⸗ 
len breit. Hierzu kommt, daß das ganze am Alle⸗ 
ghanny, und an den ſich in denſelben ergießenden 
Stroͤhmen liegende Land, von der Hauptſtadt verfehen.. 
werden muß, ſo wie auch ein großer Theil des Landes 
am Erie⸗ See, bei Pres qu'⸗Isle, darin einge⸗ 
ſchloſſen werden kann. Wenn man die Ausdehnung 
des Landes, welches ſo der Foͤderalſtadt durch Waſſer⸗ 
Verbindung eroͤffnet wird, betrachtet; wenn man er⸗ 
„daß es wegen der Fruchtbarkeit des Bodens 
dreimal ſo viele Einwohner ernaͤhren kann, als die 
ganze Zahl derjenigen, die in den vereinigten Staaten 
gefunden werden; daß die Bevoͤlkerung daſelbſt gegen⸗ 
waͤrtig ſchneller zunimmt, als in irgend einem andern 
Theile von Nordamerika: ſo hat man gegründete Ur⸗ 
ſache zu glauben, daß die Foͤderalſtadt, ſobald die Na⸗ 
vigation vervollkommnet iſt, aͤußerſt ſchnell empor kom⸗ 
men werde, und daß in der Zukunft, wenn die Ange⸗ 
legenheiten der vereinigten Staaten ſo glücklich von 
Statten gehen, als bisher, ſie das große Emporium 
des Weſten, und an Groͤße und Glanz die Rivalin 
aller Städte, in der alten Welt werden werde. n 
Die Stadt iſt auf einer Landzunge angelegt, die 
von dem öfllichen und weſtlichen oder Hauptzweige des 
Patowmack gebildet wird. Diefe Landzunge mit dem 
benachbarten Gebiet, welches im Ganzen zehn Quadrat⸗ 
Meilen enthaͤlt, wurde dem Congreß von den Staaten 
Maryland und Virginien abgetreten. Der Grund 
auf dem die Stadt unmittelbar liegt, war das Eigen⸗ 
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thum von Privatleuten, die gern der Haͤlfte deſſelben 
zu Gunſten des Congreſſes entſagten, überzeugt daß 
der Werth der andern Hälfte ſteigen, und fie fur ihren 
Verluſt reichlich ſchadlos halten werde. Der Vortheil, 
welcher aus dem Verkauf des dem Congreß auf dieſe 
Weiſe abgetretenen Theils entſteht, ſoll, wie man ſagt, 
die Koſten der öffentlichen Gebäude, und der Bewaͤſſe⸗ 
rung der Stadt, ſo wie die der Bepflaſterung und Be⸗ 
leuchtung beſtreiten. Der Plan der Stadt wurde von 
einem Franzoſen Namens l' Enfant, nach einem 
Maaße entworfen, das fuͤr die Ausdehnung eines Lan⸗ 
des von zwoͤlfhundert Meilen in der Länge, und Tau⸗ 
ſend in der Breite, dem fie zur Hauptſtadt dienen ſoll, 
ganz paßlich iſt; denn der dazu ausgezeichnete Grund, 
haͤlt vierzehn Meilen im Umfange. Die Straßen lau⸗ 
fen nach Norden, Suͤden, Oſten und Weſten; aber 
um die Einfoͤrmigkeit zu vermeiden, die nothwendig 
daraus entſtehen muß, daß ſich alle Straßen in rechten 
Winkeln durchſchneiden, werden in verſchiedenen Thei⸗ 
len der Stadt Avenuͤen angelegt, welche in die Schräge 
laufen, und an unterſchiedlichen Stellen, wo ſich dieſe 
Avennͤen ſchneiden, ſollen gerundete Platze hinkommen. 
Die Straßen, welche einander in rechten Winkeln durch⸗ 
ſchneiden, ſind neunzig bis hundert Fuß breit; die 
Aveniien hundert und ſechszig Fuß. Jede derſelben 
wird nach einem Staate genannt, dem auch ein ge⸗ 
ruͤndeter Platz, als eine paßliche Stelle fuͤr Statuen, 
Saͤulen c. ꝛc. angewieſen wird, welche die Bewohner 
eines ſolchen Staats in der Zukunft dem Andenken 
großer Männer, die in ihrem Lande erſcheinen möch- 
ten, errichten koͤnnen. Auf einer kleinen Anhoͤhe weſt⸗ 
warts des Capitols, ſoll eine Statue des Generals 
Washington zu Pferde zu ſtehen kommen. 

Auf dem erhoͤhteſten Theile der Stadt, der auch 
zugleich ſo ziemlich im Mittelpunkte derſelben liegt, 
wird jetzt das Capitol erbaut. Von dieſem Flecke hat 
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man eine völlige Ueberſicht uͤber jeden Theil der Stadt, 
und zugleich über das benachbarte Land. In dem Ca⸗ 
vitol werden ‚geräumige Zimmer zur Dispoſttion des 
Congreſſes angelegt; fo wie auch die vorzuͤglichſten Buͤ⸗ 
reaus des exekutiven Theils der ien und die 
Gerichtshoͤſe ſich hier befinden werden. f 

Das Haus des Praͤſtdenten fieht nordweſlich vom 
Capitol, in der Entfernung von ungefaͤhr einer und 
einer halben Meile. Es iſt auf einer kleinen Anhoͤhe 
erbaut, nicht weit vom Patowmack, und genießt 
eine prächtige Ausſicht auf den Fluß, und das frucht⸗ 
bare Land jenſeits deſſelben. Hundert Aecker Landes 
werden nach der Seite des Fluſſes hin, in der Naͤhe 
des Hauſes zu Gärten ze. gelaſſen. Suͤdlich von dies 
ſem wird ein großer Park ſeyn, der in oͤſtlicher Nich- 
tung von dem Fluſſe nach dem Capitol laufen ſoll. Die 
Gebaͤude an beiden Seiten dieſes Parks ſollen alle in 
ihrer Art elegant ſeyn. Unter der Zahl derſelben wer⸗ 
den ſich auf oͤffentliche Koſten erbaute Haͤuſer fuͤr die 
Miniſter, und fo weiter, befinden. An dem Sfttichen 
Zweige iſt eine große Stelle zum Marten⸗Hoſpital und 
deſſen Garten abgeſteckt. Verſchiedene andere Plaͤtze 
ſind für Kirchen, Theater, Collegien ꝛc. beſtimmt. Der 
Boden innerhalb der Stadt im allgemeinen, erhebt 
und ſenkt ſich auf eine angenehme Weile; die Erheduns 
gen ſind aber niemals ſo groß, daß ſie in einer Stadt 
unangenehm werden koͤnnten. Der Boden beſteht vor⸗ 
zuͤglich aus einem gelben mit Sand gemiſchten Lehm. 
Es ſind viele vortrefliche Quellen in der Stadt, und 
an den meiſten Stellen kann man durch Graben von 
Brunnen leicht Waſſer erhalten. Auch giebt es hier 
zwei Ströhme welche durch die Stadt laufen, nämlich 
Reedy Branch und Tiber Creck. Die ſenkrechte 
Höhe der Quelle des letzteren uͤber der Fläche des 
e 5 ſechs und dreißig Fuß. 
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In den ergangenen Verordnungen war feſigeſetzt, 
daß, aue Hauſer von 3 oder andern Steinen er⸗ 
baut werden, die Mauern derſelben dreißig Fuß ho och, 


doch fo daß es dem Anbauer frei gelaffen wurde, ent- 
der an derſelben oder etwas weiter zur ; 
doe es ihm geſiele. Indeß ſind doch viele 
ah hist worden, aber die ‚Cigentbi 
an Du Bora ran, e 
Manent anzuſehn. Sie r bis 
ae . 6 dann Bernichtet werden are 


ae in den Orte ſeloſt wohnen, ind von 
N serie Gehalte angewie⸗ 

a Aufſicht über die Öffentlichen und andern Ger 
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Anfange des Jahres 1796, als ich eder ſah, war 
es unter Dach gebracht, und es wurde alle Mühe an⸗ 
gewandt, es mit der größten Schnelligkeit zu vollenden. 
Es iſt nichts weniger als ſchon. Das Capitol war in 
der Zeit nur wenig über feinen Grund erhoben. 
Die Steine wovon das Präſdenten hang erbaut 

5 und wovon man alle öffentliche Gebaͤnde erbauen 
wied, ſind dem Anſehn nach denen ſehr pi ber 
1. Pott land in England gefunden werden, ab 
— der Steinhauer, welcher die Ferie Sent 

in England oft bearbeitet hatte, verſicherte mich, daß 

von weit größerer Guͤte waren, da fie fo fein wie 
Marmor behauen werden könnten, ohne dem Angriffe 
des Regens oder Froſtes unterworfen zu ſeyn. An den 
Ufern des Patowmack, giebt es unerſchoͤpfliche Gru⸗ 
ben von dieſen Steinen; auch hat man gute Proben 
von gewöhnlkchem Marmor gefunden, und an einigen 
Stellen des Fluſſes, findet man vortreflichen Schiefer 
in großer Menge, ſo wie auch Pftaſter⸗ und Kalſteine. 
Gute Kohlen giebt es hier gleichfalls. eee 

Die Privathäuser find alle einfache Gebäude; die 

meiſten find auf Spekulation erbaut, und ſtehen hoch 
leer. Die größte Zahl derſelben ſteht an dem Haupt⸗ 
Fluſſe bei Green Leafs Point, eben oberhalb des 
Einfalls des ö strichen Arms, in den erſteren. Dieſer Ort 
iſt von den meiſten als die begnemſte Steife für den Han⸗ 


del angeſehn; aber andere ziehen das Ufer des —.— 


Zweiges, wegen der Vorzüglichkeit des 
der großen Tiefe deſſelben nahe bein ufer bor. 193 
noch verſchiedene andere eieblengslagen, „deren 
Wahl bloß eine Sache der Spekulation iſt. Einige ſind 
in der * Sendungen gebaut, N T Mes 
Lage für Wohnungen der Glieder d ongreſſes i 
andere wählen die Nachbarschaft des yr hau⸗ 
ſes, noch andere ziehen das weſtliche Ende der Stadt, 
wegen der Nähe von George⸗Town vor, in der 
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Meinung daß, da der Handel hier ſchon im Blühen 
, er ſich von hieraus in die Stadt verbreiten müſſe 

enn die Haͤuſer, die ſchon erbaut ſind, alle auf einer 
Stelle zuſammen lägen, ſo würden fie ſchon ein ſehr 
utendes Anſehn haben, aber da fie umher zerſtreut 
Find, ſo kann der Zuſchauer kaum etwas bemerken, 
was eine Stadt heißen kann. Die Straßen und Ave⸗ 
„und ein kleiner Theil des Grundes, in der Nähe 
Öffentlichen Gebaͤude ausgenommen, if der ganze 
Platz mit Bäumen bedeckt. In der a 
ſeyn, vielleicht eine oder zwei Meilen durch einen 
ſen Wald zu gehn, um in ſeines naͤchſten Nachbarn 
Daus zu kommen, iſt, wie ich glaube, ein eben fo ſelt⸗ 
ſamer als neuer Umſtand. Die Zahl der Einwohner 


dieſer Stadt belief ſich im Fruͤhjahre 1795, auf unge⸗ 


fuhr fünftanfend, die Handwerker mit eingerechnet, die 
item den größten Theil davon ausmachten. Eine 
Menge von Fremden geht gewöhnlich über dieſen Ort 
a und her, der den Betrachtungen ein ſo weites Feld 
darbietet. 81 Sil ag P een 
Ich muß zu dem, was uber dieſen Gegenſtand bis, 
ber geſagt iſt, nur noch die Betrachtung Hinzufügen, 
daß ungeachtet alles deſſen, was an der Stadt gethan 
iſt, und ungeachtet der großen Geldſumuien / die dar 
auf verwandt ſind, es dennoch ſehr viele beute in den 
vereinigten Staaten, noͤrdlich des Pato w mack, und 
beſonders in Philadelphia giebt, die der Werke 
gung des Sitzes der Regierung dorthin, noch ſehr ent⸗ 
en ſind, und alles thun was in ihrer Macht ſteht, 
den Fortgang der Gebäude in der Stadt zu hemmen, 
und den Congreß abzuhalten) ſich zur ſeſtgeſetzten den 
dort zu verſammeln. Im Frühlinge des Jahres 1796) 
WEI zulegt durch dieſe Stadt kam, war der Ban des 
Caistrols wegen Mangel an Gelde, gänzlich in Still⸗ 
Fand gerathen. Die offentlichen Lots waren in ſehr 
Hierin reis, und die Commiſſare waren nicht ge⸗ 


2 


722 bee Weld's Reiſn 


neigt üben ſie zu disponiren. Sie wandten ſich daher 
4 mit der Bitte, daß das Haus die Ges 
ö einer Anleibe von 300/00 Dollars ubernehmen 


6. Auch wunde die Bitte vicht eher erfüllt, bie 
2 dem Fortgange der 


u er oten — ũ — 
ten, daß ſie nie ein Ort von Wichtigkeit werden konne, 
und daß alle die, welche anderer Meinung wären, 
pe iegeiangen einiger menigen-enchuflajtis 

nen irre geleitet ſeyen. Sie gehen ſelbſt fo 
— . zu behaupten, daß das Volk in den oͤſllichen Ge⸗ 
es nie zugeben werde, die Regierung ſich ſo 
n Ina nen entfernen, und den Congreß an einem 
ln zu ſehen, der nicht viel mehr als 
ein Wald ſey, wo es unmoͤglich ſeyn werde, uͤber kom⸗ 
merzielle Punkte Belehrung zu erhalten; und ſie ver⸗ 
ſichern endlich, daß wenn die Entfernung des Con⸗ 
greſſes von Philadelphia Statt finden — — eine 
Trennung ber Staaten unvermeidlich erfolgen würde. 
Dies if. die Sprache, die fie führen; aber ihre Oppo⸗ 
ſition entſteht in der That aus der Eiferſucht, welcher 
engherzige Menſchen nur zu oft im Handel gegen ein⸗ 
ander fähig find, wenn ihr gegenſeitiges Intereſſe an 
einander ſtöͤßt. Dieſe Leute wollen die Stadt Wa⸗ 
ſhington unterdrücken, da ſie noch in ihrer Kindheit 
iſt, weil ſte wiſſen, daß, wenn der Sitz der Regierung 
dorthin verlegt werden wird, der Ort aufbluͤhen, und 
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einen beträchtlichen Theil des Handels erhalten werde, 
welcher jetzt in Philadelphia, Baltimore und 
Neu ⸗Pork koncentirt iſt. Indeß iſt es falſch ſich ein⸗ 
zubilden, daß dies den verschiedenen Städten ſchaden 
werde; im 1 wenn N ein Theil des Han⸗ 


den f genieß ießen, werden 
5 Fa 1 der e in 
dem Ehre ih eichen fie 35 Waaren ver⸗ 
groß ſeyn, — im Ganzen, aller Wahrſchein⸗ 
te hach, derſeibe nath der Erbauung der Stadt 
neee eee ee als er je 

zuvor war. da Gen 

Indeß wönfeht eine große Walen des Volks in 
den vereinigten Staaten, daß die Verlegung des Sitzes 
der 1 e ng Statt finden möge, und es iſt keinem 
Zweifel unterworfen, daß ſie zur beſtimmten Statt 
finden werde. Die 2 mag en⸗ 
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Den lieb Anz ü 
1412 Mein | e er Freund! 95 „dt zu 
Dan Washington Seen ich nach Alexa ndria, 
ſſeben Meilen den Fluß weiter hinunter, welches eine 
der artigſten Staͤdte in den vereinigten Staaten iſt. 
Die Haͤuſer ſind groͤßtentheils von Ziegelſteinen und 
einige von ihnen ſind äußerſt gut gebaut. Die Straßen 
durchſchneiden einander in rechten Winkeln; ſie ſind 
bequem, und gut gepflaſtert. Neun Meilen unterhalb 
dieſes Platzes, liegt am Ufer des Patowmack 
Mount Vernon, der Sitz des Generals Wa⸗ 
ſhingtonz; indeß iſt der Landweg dahin von Ale xan⸗ 
dria, wegen der zahlreichen kleinen Flüffe (Creeks), 
die ſich in den Patowmack ergießen, und über die 
man nicht ſo nahe an ihren Muͤndungen kommen kann, 
betrachtlich weiter. 
Dicke Waldungen ſtehen noch innerhalb vier oder 
fuͤnf Meilen von dieſem Ort. Die Wege durch dieſel⸗ 
ben ſind ſehr ſchlecht, und es kreuzen ſich ſo viele von 
ihnen nach verſchiedenen Richtungen, daß es eine Sache 
von ſehr großer Schwierigkeit iſt, den rechten auszu⸗ 
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finden. Ich fuhr von Alexandria in Begleitung 
eines Herrn ab, der vollkommen mit dem Wege be: 
kannt zu ſeyn glaubte. Waͤre er dies geweſen, ſo haͤt⸗ 
ten wir Zeit genug gehabt Mount Vernon noch vor 
Abend zu erreichen; aber die Nacht uͤberſtel uns als wir 
och im Walde herumwanderten. Wir bemerkten auch 
nicht die Spur eines menſchlichen Weſens, das uns zu⸗ 
rechte weiſen konnte, und machten uns ſchon bereit, die 
Nacht im Wagen zuzubringen, als gluͤcklicher Weiſe 
in einiger Entfernung ein Licht durch die Baͤume er⸗ 
ien. Es kam von einem kleinen Landhauſe, dem 
einzigen was für mehrere Meilen auf dem Wege lag. 
Nachdem wir theils zu Wagen, theils zu Fuße dahin 
gekommen waren, mietheten wir einen Neger zum Fuͤh⸗ 
rer, der uns innerhalb einer Stunde zu dem Orte un⸗ 
ſerer Beſtimmung führte. Des naͤchſten Morgens Hörte 
ich von jemanden, der einige Tage vorher von zehn 
Uhr des Morgens, bis vier Uhr des Nachmittags her⸗ 
wungeritten, und nicht im Stande geweſen war, den 
Ort aufzufinden, obwol er in der ganzen Zeit immer in 
der Entfernung von drei oder vier Meilen von demſel⸗ 
ben geweſen war. Der Berg (Mount), iſt ein hoher 
Theil des Fluß⸗ Ufers, welches ſich ſehr fteil ungefähr 
zweihundert Fuß über die Flache des Waſſers erhebt. 
Der Fluß iſt bei demſelben drei Meilen breit, und in 
der entgegengeſetzten Seite bildet er eine Bucht, von 
ungefahr derſelben Breite, die ſich betrͤchtlich weit in 
das Land hinein erſtreckt. Dies ſcheint beim erſten Anz 
blick eine Fortſetzung des Fluſſes zu ſeyn; aber der Pas 
to wmack nimmt zwei oder drei Meilen oberhalb des 
Hauſes, eine ſehr ploͤtzliche Wendung zur linken, und 
verſchwindet bald aus dem Geſichte. Zur rechten Hand 
hinunter hat man eine Ausſicht von ungefähr zwölf 
Meilen. Das entgegengeſetzte Ufer von Maryland 
wechſelt auf das Angenehmſte mit Hügeln und Thaͤlern 
ab, die groͤßtentheils mit Holz bedeckt ſind. Indeß 
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entdeckt man an einigen Stellen kleine Streifen kulti⸗ 
virten und mit Haͤuſern verzierten Bodens. Die ganze 
Gegend iſt aͤußerſt mahleriſch. Das Haus, welches un⸗ 
gefahr ſechszig Ruthen von dem Rande des Berges 
ſteht, iſt von Holz, das die Geſtalt und Farbe behaue⸗ 
ner Steine hat. Das Hinterhaus geht nach dem Fluß 
hin, und hat an dieſer Seite einen ſechs und neunzig 
Fuß langen Porticus, der von acht Pfeilern getragen 
wird. Die Fagade iſt einfach, und nimmt ſich in der 
Entfernung ziemlich gut aus. Das Wohnhaus iſt in 
der Mitte, und ſteht durch einen bedeckten, in krum⸗ 
mer Richtung laufenden Weg, mit den, an den Sei⸗ 
ten befindlichen Flügeln in Verbindung. Hinter die, 
fen; Fluͤgeln ſind an der einen Seite die verſchiedenen 
Bedienten⸗Wohnungen, die zum Wohn⸗ und Pacht⸗ 
Hauſe gehören „ und an der andern die Gemächer für 
die Sklaven ). — dem Henſe befindet ſich in der 
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ganzen Breite deſſelben ein Rasenplatz, um den ein 
mit Kies bedeckter Weg herumläufr, der mit Baͤumen 
bepflanzt und durch Hecken an jeder Seite von dem 
Maperhof und Garten getrennt iſt. Der Garten hat 
vollkommen das Anſehn einer Baumſchule, ſo wie auch 
alles, was man an dieſem Orte bemerkt, anzudeuten 
ſcheint, daß mehr auf Nutzen als auf Vergnügen ges 
ſehen werde. Der Grund hinter dem Hauſe iſt gleich⸗ 
falls zu einem Raſenplatz, und der Abhang des 
Berges nach dem Waſſer hin, zu einem Thtergar⸗ 
ten benutzt. 78 | 5 70 
Die Zimmer im Hanfe find ſehr klein, Eins aus⸗ 
genommen, welches nach dem Friedensſchluſſe zu Ge⸗ 
ſellſchaften erbaut iſt. Sie find alle nur ſimpel meu⸗ 
burt, und in vielen derſelben zerfallen die Meubeln 
ſchon. Da General Washington in der That von 
jeher die größte Aufmerkſamkeit auf die öffentlichen Ge⸗ 
ſchaͤfte verwandt hat, und er dadurch genoͤthiget wor⸗ 
der Star die d * Freien übettti t. Judeſ f heint es 
nicht, Man. ie be ede . 1170 59 e 
benden Verſammlung in Vieginien einige Maaßregeln für 
die Abſchaffung der File ch genommen ſind. Auch hat 
man in Maryland keine Schrite zu Diefem Zwecke gethan, 
und noch weniger in den jüdlichen Staaten. Aber in Peun⸗ 
fplvanien und den übrige, ſind Geſetze für ihre almäh⸗ 
ige Abſchaffung gegeben. In dem erſteren Staate war die 
Zahl der Sklaven in der That ſehr klein, und die Maaßre⸗ 
gel donne alla lacht in Erfülung gebracht werden aber in 
en andern bedurfte fie mehr Ueberlegung. Der Plan aber, 
der zur Befreiung diefer Wenige Panne war, iſt mit 
gutem Erfolge verbunden Ken arum ſollte man ihn 
enn nicht mit einer größeren Zahl Beenden. Wenn er auch 
feinem Zwecke nicht entſpricht; fo kann och nicht umhin 
Mikdeuben, daß er fo modifigirr werden könnte, um auf die 
Milderung des Schickſals unglücklicher Weſen, die in den 
füdlichen Theilen des Landes in Banden find, wenn ihrer 
auch noch fo viele wären, anwendbar zu werden. Es lelet 
keinen Zweifel, daß die Sklaverei in den vereinigten Staaten 
eines Tages ein Ende nehmen werde. Die Neger werden 
nicht immer taub gegen den einladenden Ruf der Freiheit 
— i udn nenn ihre habſüchtigen 1 1 7 5 au — 
und ſich bächen. Joche erlöfen, fo werden ie elbſt befrei 
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den iſt, vorzüglich in Philadelphia zu wohnen, ſo 
hat Mount Vernon daher natürlich ſehr gelitten. 
Das Haus und die Bedienten⸗Wohnungen, ſo wie 
jeder andere Theil des Gebaͤudes ſind ſehr verfallen, 
und der alte Theil deſſelben iſt in einem ſo baufaͤlligen 
Zuſtande, daß man mir ſagte, Washington wuͤnſchte 
anſtatt dem alten etwas anzubauen, es gleich anfangs 
gänzlich niedergeriſſen, und ein ganz neues Haus er⸗ 
baut zu haben. Der Boden in der Nachbarſchaft iſt 
kultivirt, aber die vorzuͤglichſten Laͤndereien liegen in 
der Entfernung von zwei bis drei Meilen. 

Da faſt jeder Fremde, der durch das Land reiſt, 
nicht verſaͤumt Mount Vernon zu beſuchen, ſo wird 
während Generals Washingtons Abweſenheit, eine 
Perſon dort gehalten, deren einziges Geſchaͤft es iſt 
Fremde zu empfangen. Gleich nach unſerer Ankunft 
wurde alle Sorge für unſere Pferde getragen, es wur⸗ 
den Betten bereitet, und ein vortrefliches Nachteſſen 
angerichtet, dem es an Klaret und andern Weinen ꝛc. 
nicht fehlte. 5 

Da die Jahrszeit jetzt zu weit fortgerückt war, das 
Land mit Vortheil zu unterſuchen, fo gieng ich in Vir⸗ 
ginien nicht weiter als Mount Vernon, und 
kehrte ſodann ag Washington imrück. | 
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mit amerikaniſchen Reiſenden auf der Landſtraße — Ihr 
Betragen vor dem Abgange aus einem Wirthshauſe — An⸗ 
kunft an den ufern des Susguehannah — Fahrt uͤber 
den gefrornen Fluß — Gefährliche Lage der Paſſagiere — 
Amerikaniſche Reiſende in einem Wirthshauſe an der ans 
dern Seite des Fluſſes — Ihre lärmenden Disputationen. 1 
— Fit un . een ein TR IANY 
— :—8Kn 
hi PIE u Boa a Er TE ci 

en len hltedeiph te, in Fetnae. 
Mein lieber Freund f 


42 I ei e d ne, eden 
achdem ich eine Zeitlang in Washingto n, George 
Town und Baltimore zugebracht hatte, reiſte ich 
wieder nach dieſer Stadt ab, wo ich vor vier Tagen an⸗ 
gekommen bin. \ 1131 e ji 
Die Monate October und November find, in den 
mittlern und ſuͤdlichen Staaten, die angenehmſten im 
ganzen Jahre. Die Veraͤnderungen des Wetters ſind 
dann weniger häufig, die Luft iſt größtentheils gelinde, 
und der Himmel heiter. In dieſem Jahre war die Luft 
ſo milde, daß ich in George⸗Town, ſelbſt in der 
zweiten Woche des Decembers, es ſehr angenehm fand, 
die Fenſter wahrend des Mittagseſſens offen zu halten. 
Indeß war dies ein ungewöhnlicher Umſtand. 

Ehe der December vorbei war, hatten wir in Ma⸗ 
ryland einige wenige kalte Tage, und waͤhrend des 
Januars fiel zwei⸗ oder dreimal Schnee; aber groͤßten⸗ 
theils blieb das Wetter bis zur letzten Halfte des Ja⸗ 
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nuar, in der ſich ein ſcharfer Nordiveft = Mind erhob, 
ſehr milde. Die Kaͤlte dieſes Windes im Winter iſt 
erſtaunend, und uͤbettrifft alle Begriſſe, die wir in Eng⸗ 
land davon haben koͤnnen. Sobald er in den Winter⸗ 
Monaten weht, entſieht augenblicklich Froſtwetter. In 
zwei Tagen war für diesmal der Susqnehang ah 
und Delaware übergefroren. Es fiel ein tiefer 
auf dem Boden zwei Fuß hoch liegen blieb, 
und alles hatte das Anſehn, als wenn ein ſtrenger und 
langweiliger Winter erfolgen wuͤrde. — — 
waren, er ie⸗ 
der, e en Pad it, ap Schnee am zwei⸗ 
ten Tage ganzl wand, und keine Spur von 
Frost zu ſehen ius, a „ ausgenommen in den Safer, wo 
noch große Stuͤcken Eis herumtrieben 
Es war in der Mitte des December als ich Bal⸗ 
timore erreichte; aber die ſchlechten Wege hielten mich 
ab, eher nach Philadelphia zu nr als bis das 
40 80 ee waͤre; denn fie waren in fü 
chem Zustande, daß ſelbſt die öffentlichen ng 
während: Sn Sc Sa verhindert wurden fe 
fahren. Der Froſt indeß trocknete fie bald wieder, und 
—.— fie ſo gut wie im Sommer. Als das Br 
„ ſetzte ich nemme Reiſe fort. An 
ve ea: ruf, nahen ich Baltimore verlaſſen 
hatte, ſtand Fabrenheits Thermometer bei Anbruch des 
Tages auf fe. Say g ganzen Win⸗ 
ters nie ge el © 
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wurden. Auch ſchienen ſie ſich nicht geringe Mühe zu 
geben, ſich gegen die Strenge des Winters mit Ueber⸗ 
rocken und Chenttlen, mit wollenen Socken, Ueber zügen 
und langen Beintleidern (Trocsers), mit doppelten 
wollenen Handſchuhen, und mit ſeidenen, über Ohren 
und Mund gehenden Taſchentüchern ic. zu verſehen, ſo 
daß nichts von ihnen, als ihre Augen und Naſen, zum 
Vorſchein kommen konnte. Es machte mir und einem 
ungen Manne, der gerade aus Weſtindien kam, und 
mich nach Baltimore begleitete, oielen Spaß, die 
große Sorgfalt zu ſehen, mit der fie ſich einhuͤlten; 
denn wir befanden uns, in unſerer gewöhnlichen Klei⸗ 
dung, warm genug. Es ſcheint indeß eine aug mein 
anerkannte Wahrheit zu ſeyn, daß fremde, ſelbſt aus 
Weſtindien kommende, und an ffarke Kalte nicht ge⸗ 
woͤhnte Leute, im erſten Jahre ihrer Ankunft in Ame⸗ 
rika, nicht ſo ſehr von der Strenge des Winters leiden, 
als die Weißen, die im Lande gebohren ſind Alle Men⸗ 
ſchen, denen wir auf der Straße begegneten, waren 
auf dieſelbe Weiſe eingehuͤllt, als die Perſonen, mit 
denen wir frühſtückten, und hatten ſeidene Tuͤcher um 
den Kopf, ſo daß Mund und Ohren bedeckt waren. 
l en die Mitte des Tages kamen wir an den 
Susquehannah; fo wie wir es vermutheten, war 
der Fluß völlig uͤbergefroren. Es war nun die Frage, 
auf welche Weiſe wir hinüder kommen ſolten 7 Die 
Leute in dem Fährhauſe waren der Meinung, daß das 
Eis nicht ſtark genug ſey, an allen heilen des Fluſſes 
zu tragen, und ſie bemerkten zugleich daß es am Ufer 
ſehr dick ware; daher es unmöglich ſey, vor Anbruch 
der Nacht einen Weg durchzuhauen. Da indeß eine 
große Menge Neiſender verſammelt war, die alle hin- 
über zu kommen wünſchten, und alle gleich abgeneigt 
waren, bis an den folgenden Morgen im Fährhauſe zu 
bleiben, um welche Zeit man ſich verſichert hielt, aß; 
das Eis allenthalben halten wurde: ſo ſuhen' ſiah jene 
weld's Reifen, 
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am Ende uͤberſtimmt, und man ſetzte ſich in. Stand, 
einen Kanal durch den Fluß aus zuhauen. a 

Der Paſſagiere waren zwoͤlfe, nebſt vier Pferden. 
Die Mannſchaft des Fahrzeuges beſſand in ſieben 
Schwarzen, wovon drei mit großen Kolben anf der 
Bug des Boots ſtanden, um das Eis zu brechen; in⸗ 
dem andere mit Schiffshaken das Boot vorwaͤrts ſcho⸗ 
ben. Die Arbeit der Leute in der Bug war ſo aͤußerſt 
muͤhſam, daß die andern ſie alle zehn Minuten abloͤſen 
mußten. Am Ende einer halben Stunde waren ihre 
Haͤnde, Arme, Geſichter und Huͤte, ganz mit einer 
dicken Eisrinde bedeckt, welches von dem Waſſer her- 
ruͤhrte, das waͤhrend der wiederholten Kolbenſchläge 
in die Hoͤhe ſpruͤtzte. Zwei Stunden verliefen, ehe die 
eine Hälfte des Weges aufgebrochen war; das Eis 
wurde weit dicker befunden, als man es ſich vorgeſtellt 
hatte; die Kolben waren zerſplittert, die Leute erſchoͤpft; 
und da fie das Boot nur ein Paar Minuten an einer 
Stelle ſtill liegen ließen, wo das Eis betrachtlich dick 
war, befror es ſo ſtark, daß die Äußerfe Auſtrengung 
der Mannſchaft und Paſſagiere vereint, nicht hiureich⸗ 
ten es los zu machen. 

In dieſer Lage hielten wir Berathſchlagung. Es 
war unmöglich weder vorwärts noch ruͤckwaͤrts zu kom⸗ 
men; das Boot war eine halbe Meile vom Lande; kei⸗ 
ner wollte es wagen, uͤber das Eis dahin zu gehen; 
und die ganze Nacht im Boote zu bleiben, würde uns 
fehlbarer Tod geweſen ſeyn. Zum Gluͤck hatte ich ein 
Paar Piſtolen bei mir; und nachdem ich einige Schüffe 
damit gethan hatte, wurde die Aufmerkſamkeit der Leute 
am Lande auf uns gezogen, und eine kleine Schute, wel⸗ 
ches ein leichtes Boot mit flachem Boden iſt, zu unſerer 
Huͤlfe abgeſandt. Dies wurde indeß nicht in der Ab⸗ 
ſicht gethan, irgend jemanden zuruͤckzubringen, ſondern 
bloß uns zu helſen, aus jenſeitige Ufer zu kommen. 
Die Schute wurde vor das große Boot hingezogen, 
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und nachdem zwei bis drei Mann hineingetreten waren, 
wackelten ſie dieſelbe ſo lange von einer Seite zur an⸗ 
dern, bis das Eis ſo weit gebrochen war, daß das 
große Boct folgen konnte. Die Schute war nun im 
Waſſer, und da ſich alle, ſo viel wie moͤglich, nach 
hinten zu ſetzten, wurde die Bug beträchtlich über das 
Eis erhoben; vermittelt Bootshaken wurde ſie dann 
wieder auf das Eis zu geſchoben, und nachdem ſie wies 
er, wie zuvor, gewackelt war, eroͤffneten wir uns leicht 
eine Durchfahrt. Auf dieſe Weife fuhren wir fort, und 
befanden uns nach drei Stunden und zehn Minuten 
wieder auf dem trockenen Lande, ſehr vorbereitet, das 
ergnüͤgen eines hellen Kaminfeuers und guten Mit⸗ 
tagseſſens zu genteßen. au 5 
Die Leute im Wirihshauſe hatten uns ankommen 
gehört, und daher ſich *.r unſere Aufnahme ſchon vor⸗ 
bereitet; und da jeder von uns der Meinung war, fuͤr 
dieſen Tag ſchon weit genug gereiſt zu ſeyn, ſo blieben 
die Paffagiere bis zum folgenden Tage beiſammen. 

Ich habe ſchon bemerkt, daß in den Amertkaniſchen 
Wirthshaͤuſern alle Arten von Menſchen, wie der Zus 
fal fie herbeifuͤhrt, in Ein Zimmer gepfropft werden, 
wo fie ſich fo gut mit einander vertragen muͤſſen, als 
fe koͤnnen. Für diesmal beſtand die Geſeülſchaft in 
dreizehn Perſonen, unter welchen ſich einige der erſten 
Advokaten aus Virginien und den ſuͤdlichen Gegen⸗ 
den, nebſt einem Richter von dem hoͤchſten Gerichte, 
befanden, die zu den herannahenden Sitzungen nach 
Philadelphia gingen. Indeß erfuhr ich erſt, nach⸗ 
dem ich die Geſellſchaft ſchon verlaſſen hatte, wer 
fie wären; denn dieſe Art Herren find in Amertka 
ſo ſehr ſchlicht, ſowohl in ihrer Kleidung, als ihren 
Sitten, daß ein Fremder fie nicht für Leute von ſolcher 
Bedeutung anſehn kann, als ſte wirklich in dieſem 
Lande find. Es waren auch zwei oder drei der benach⸗ 
barten Landwirthe in der Geſellſchaft, baͤuriſche, un⸗ 
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wiſſende / zudringliche Menſchen. Es iſt einem Dutzend 
Amerikaner kaum möglich, zuſammen zu ſeyn, ohne 
über Politik zu zanken; und der Engliſche Traktat, der 

gerade damals ratiſicirt war, gab nun Veranlaſſung zu 
langen und bittern Debatten. Die Landleute waren 
Einer Meinung zugethan, und ſchwatzten eine lange 
Zeit. Die Advokaten und der Richter waren einer an⸗ 
dern Meinung; und ſie erhoben ſich wechſelſeitig, ihren 
Opponenten mit all der Kraft und Beredſamkeit, de⸗ 
ren ſie Meiſter waren, zu entgegnen. Keine Parthei 
konnte etwas hervorbringen, was die andere ihre Mei⸗ 
nung zu aͤndern vermogte, und der laͤrmende Streit 
dauerte bis ſpaͤt in die Nacht, als fie endlich herzlich 
ermuͤdet aufſtanden, um — nicht ein jeder nach ſeinem 
eignen — ſondern nach dem allgemeinen Schlafzimmer 
zu gehen, das fünf bis ſechs Betten enthielt, worin fie 
ſich paarweiſe niederlegten. Hier wurde das Gefpräch - 
wieder angeknuͤpft, und mit eben fo vielem Laͤrm fort⸗ 
geſetzt, als unten, bis am Ende der Schlaf ihre Augen 
und gluͤcklicherweiſe auch ihren Mund zu gleicher Zeit 
ſchloß; denn waͤre es ihnen moͤglich geweſen, im Schlafe 
zu ſprechen, ſo glaube ich gewiß, ſie würden bis an den 
Morgen geplappert haben. Mein Freund und ich be⸗ 
kamen — Dank ſey es unſerm guten Stern! — das 
einzige zweiſchlaͤftige Zimmer im Hauſe für uns allein. 
Des naͤchſten Tages verließ ich die Ufer des Sus que⸗ 
hannah, und n am ee Tage ee, 
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iſt, war die Stadt ungewöhnlich heiter. Fuͤr jede Pers 


ſon von Bedeutung, die Quaker allein ausgenommen, 
gehoͤrt es zum Ton, den General an Al: Tage zu be⸗ 
ſuchen. Schon um eilf Uhr des Morgens war er be⸗ 
reit Veſuche anzunehmen, und die Audienz dauerte bis 
drei Uhr Nachmittags. Die Geſellſchaſt der Cineinna⸗ 
ten, die Geistlichkeit, die Offiziere, die Milt und ver⸗ 
Br andere, die ein beſonderes Corps bon Buͤr⸗ 
70 chdrungen zu werden. Auch verliehren ſich dieſe 
3 ee ai at du ma IE chaft ch, im 845 
gentheil er t feine Perſon und fein Bahn e 4 dazu bei, 
[X u verm 14 75 iſt ein ungewöhnlicher Ernſt in feinem 
eich 15 in 1 7 Betragen iſt er außerordentlich zu: 
. See Ich habe einige Offiziere, die wahrend des 
Amerikaniſchen Krieges unmittelbar unter ihm dienten, jagen 
Beten daß fie ihn nie wahrend der ganzen FR da fie bei 

ihm waren, lächeln gesehn. Keiner iſt je mit il gegen⸗ 
ſeitige und anne le Bande A 0 t r 


1 1 1 . Ed 
ER u; ſe | die Min, doch wohl 
Br 5 e 2 W fi 900 MR dieſer 


er a hen h 


e akg ee, 
35 0 8 Hm nk Kae 15 
; REN 8 1 Bel 

lle 


cer und der obere Theil 
fie je bei einem — 0 dtn ul 
d 1 r iu . gebuhr Sen 
ſcha 5 er in den Wa . 
Herr Steward würde er der 1 35 hy; 2 55 den 
bbilden 1 geweſen —— t 


feine KA. 15 


185 ge, welche am laͤngſten und unten 
mit e be ei Be find, daß er von Natur einen ſehr 
wild en baren Charakter hahe; aber daß, gleich So⸗ 
krates, ſein Verſtand und feine große Seldſtorhekrſchunz ihn 
. in den Augen der Welt immer als einen Mann ganz anderer 
Art habe erſcheinen laffen. Er ſpricht mit großem Mißtrauen, 
und ſucht oft nach einem Worte; aber es iſt beftändig, um 
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gern machen, kamen allein. Die fremden Minifter er⸗ 
ſchienen in ihrer reichſten Kleidung und prächtigten 
Equipage. Zwei große Vorzimmer waren zur Aufs 
nahme der Herren eroͤffnet, wovon die Fenſter des einen 
nach der Straße hin, an der Außenſeite mit Zuſchauern 
waren. Auf einem Seitentiſche ſtanden Kuchen 
und Weine fuͤr die Beſuchenden. Ich bemerkte nie ſo viele 
Heiterkeit in dem Geſichte des Generals Washin g= 
er aber es mußte auch 1 für — ſeyn, ge⸗ 
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fuͤhllos bei der Hochachtung und den Complimenten zu 
bleiben, die er bei dieſer Gelegenheit erhielt⸗ 5 
Die Damen der Stadt bewieſen mit gleicher Auf⸗ 
merkſamkelt Madame Washington ihre Hochach⸗ 
tung, die ſie in dem obern Geſellſchaftszimmer empfing. 
machten die meiſten Herren ihr den Befuch, nach⸗ 

dem fie dem General ihre Aufwartung gemacht hatten. 
Ein oͤffentlicher Ball und Abendeſſen . . 8 
ausgnngen des Tagesgämnun un a 

In der ganzen Union war keine Stadt bon Belang, 
wo nicht irgend eine Zuſammenkunft zur Ehre dieſes Ta⸗ 
ges getroffen wurde. Indes, ſo ſeltſam es auch ſchei⸗ 
nen mag, ſo giebt es doch Renfchen in dem Lande, und 
noch dazu Amerikaner, die, bei aller Anpreiſung der 
Eonflisution, des Werkes ſeiner Tapferkeit und Weis⸗ 
beit, dennoch entweder ſo gefuͤhltos für fein“ Ver⸗ 
dienſt, oder fo ganz leer von allen edlen Empfindungen 
ſind, daß fie ſich weigern, den Talenten das verdiente 
Lob. wiederfahren ; zu laſfen, denen fie ſo vieles zu ver⸗ 
danken haben. In der That wird dieſe widrige Geſin⸗ 
nung zu ſolcher Höhe getrieben, daß ich ſelbſt viele, in 
jeder andern Rücksicht achtungswerthe Leute, gekannt 
habe, die ſich ſchlechrerdiugs weigerten, auch nur nach 
Tiſche auf feine Geſundheit zu trinken. 

Zwar ſuchen fie ihr Betragen durch die Behaup⸗ 
tung zu rechtfertigen, daß ſie nur gegen ihn als Praͤſi⸗ 
denten der vereinigten Staaten, nicht aber als General 
Washington, eine Abneigung hegen; aber dies iſt 
nur eine niedrige Spitzfindigkeit, zu welcher fie ihre 

9 ‚müflen, damit ihr Betragen nicht zu 
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ſtechenden Zug in dem Charakter der Amerikauer, als 
Volk betrachtet, aus! Würden auch ihre oͤffentlichen 
Geſchaͤfte durch eine vom Hemmel geſandte Perſon 
verwaltet, ſo wurden die Handlungen derſelben den⸗ 
noch, anſtatt allgemeine Billigung zu erhalten, von 
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ne 101 ze e je 
Wein lieber Sreundl 1 
Winter iſt einer der muldeſten geweſen, die man 
je in dieſem Lande erlebt hat. 1 des 5 10 
Monats ſſel zwei oder drei Mal etws Fe fh 
nie blieb er zwei Tage lang auf der Erde liegen. 95 
den erſten Wochen dieſes Monats fehte en 8 
Froſt an, und es fiel ſechs bis ſteben Zoll hoch a 
aber am dritten Tage: erfolgte: ſtartes Thauwetter, und 
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er verſchwand ſogleich: ſeit der Zeit iſt das Wetter un⸗ 
gewoͤhnſich milde geweſen. Da die Witterung ſo ſchoͤn 
und zum Reiſen ſo guͤnſtig war, fo hatte ich keine Nei⸗ 
gung in Philadelphia zu bleiben. Ich reiſte alſo zu 
Pferde nach dieſem Orte ab, und kam vorigen Abend, 
am Ende der zweiten Tagereiſe, hier an. Meine Ab⸗ 
ſicht iſt, von hier nach Suͤden zu reiſen, um dem her⸗ 
annahenden Frühlinge entgegen zu gehen. 
Die Landſtraße zwiſchen Philadelphia und 
Lancaſter if kurzlich durchgängig verbeſſert worden, 
und es werden unter der Direktion einer Geſellſchaft 
Zoͤlle darauf erhoben, um fie in Ordnung zu erhalten. 
Sobald dieſe Zoͤlle uͤber funfzehn Prozent Zinſen fuͤr 
das ausgelegte Kapital geben, welches durch Subſcrip⸗ 
tion zur Verbeſſerung des Weges zuſammengebracht 
worden, iſt die Geſellſchaft, vermöge einer Akte der 
Geſetzgebung, verpflichtet, ſie zu vernundern. Dies 
iſt der erſte Verſuch, eine Chauſſee in Pennſylvanien 
zu errichten, und er iſt gar nicht nach dem Geſchmack 
des Volks im Allgemeinen, beſonders aber der Fuhr⸗ 
leute, die in großer Anzahl von dem weſſlichen Theile 
des Staats dieſe Route nach Philadelphia nehmen. 
Der Staat Pennſylvanien hat beinahe die Ges 
ſtalt eines Parallelogramms, deſſen größte Länge von 
Weſten nach Oſten geht. Dieſes Parallelogramm wird 
in der Schraͤge von Nord = Off nach Suͤd⸗ Weſt von 
mehreren beſondern Gebirgszweigen durchſchnitten, die 
ungefähr hundert Meilen breit find. Die Thaͤler zwi⸗ 
ſchen dieſen Bergruͤcken enthalten eine fruchtbare ſchwarze 
Erde; auch iſt das Erdreich in den nordweſt⸗ und ſüd⸗ 
oͤſtlichen Winkeln / außerhalb der Berge, ſehr gut. Die 
nördlichen Gegenden dieſes Staats ſind bis jetzt nur 
ſehr duͤnn bewohnt; aber gegen Suͤden, den ganzen 
Weg von Philadelphia bis Pittsburgh, iſt er 
gut bevoͤlkert. Der bewohnteſte Theil deſſelben iſt die 
ſuͤdöſtliche Ecke zwiſchen den Bergen und dem Dela⸗ 
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ware. Hier geht die Chauſſce durch, die nach Lan⸗ 
caſter fuhrt. Auf beiden Seiten des Weges wechfelt 
das Land zwiſchen reizenden Huͤgeln und Thaͤlern ab. 
Die Cultur ſchraͤntt ſich groͤßtentheils nur auf das nie⸗ 
drige Land ein, welches das fruchtbarſte iſt. Die Hüͤ⸗ 
gel bleiben alle mit Waldung bedeckt, und bieten dem 
Auge die anmuthigſte Mannigfaltigkeit dar. Je weiter 
man ſich von Philadelphia entfernt, deſto fruchtba⸗ 
rer wird der Boden, und deſto mahleriſcher die Gegend. 

Auf dem ganzen Wege von Philadelphia nach 
Lancaſter ſteht man keine zwei Wohnungen zufammen 
ſtehen, ausgenommen an einem kleinen Orte, Namens 
Downings⸗ Town, der ungefähr auf der Hälfte def 
ſelben liegt. Indeß find, ſo weit das Auge reicht, uns 
zaͤhlige Bauerhaͤuſer auf dem Lande umher zerſtreuet zu 
ſehen. Dieſe Haͤuſer find gewohnlich von Steinen er⸗ 
bauet, und beinahe ſo gut als die, welche man gewoͤhn⸗ 
lich auf den Bauerhoͤfen von funfzig Aecker Landes in 
den gut kultivirten Theilen Englands autrift. Jeder 
einzelne, zu dieſen Häuferm gehörige Hof, enthaͤlt ge⸗ 
woͤhnlich zweihundert Aecker, und iſt mit ſehr weniger 
Ausnahme das Eigenthum deſſen, der ihn kultivirt. 
In den angebauten Theilen Penn ſylvaniens ent 
halten die Höfe ſelten mehr als dreihundert Aecker. 
Gegen Norden indeß, wo nur wenitze Niederlaſſungen 
ſind, befinden ſich große Strecken Landes in den Haͤn⸗ 
den von Individuen, die damit ſpekultren und Handel 
treiben. Nahe bei dem Hauſe iſt gewöhnlich ein Frucht⸗ 
garten voll Pfirſich⸗ oder Apfelbaͤumen. Aus dieſen 
Früchten macht man hier Cyder oder Branntwein. Auch 
hat man in dieſer Gegend eine Methode, die Pfirſiche 
und Aepfel, nachdem fie geſchnitten find, an der Sonne 
zu trocknen, und, auf dieſe Art zubereitet, dauern ſie 
das ganze Jahr durch. Sie werden zu Torten und Pud⸗ 
ding gebraucht, haben aber einen ſehr herben Geſchmack, 
und behalten faſt nichts von der urſpruͤnglichen Annehm⸗ 
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lichkeit dieſer Frucht Die Pfirſiche ſind in ihrem beſten 
Zuſtande doch nur klein und trocken; die beſſern Sor⸗ 
ten derſelben muͤſſen ſorgfaͤltig in Gärten aufgezo⸗ 
gen werden. Man ſagt, das Klima habe ſich ſo ſehr 
geändert, daß fie jetzt nicht mehr, wie ehemals, wach⸗ 
fen wolſen. Im April und Mal entſteht haͤuſig Nacht⸗ 
froſt, welches vormals ganz unbekannt war, und 
oft werden die Pfirſiche dadurch ganzlich verdorben. 
Gaͤrten ſind in Penn ſylvanien auf dem Lande 
ſehr ſelten; denn die Landleute glauben, daß die Ar⸗ 
beit, die ſie erfordern, nicht belohnend genug ſey; in 
der Nathbarſchaft der Städte indeß find fie ſehr gez 
wöhnlich, und die Küchengewaͤchſe, welche in denſel⸗ 
ben gezogen werden, kommen allen Gewächſen der 
Art in der Welt an Guͤte gleich, ausgenommen Kar⸗ 
toffeln / die gewoͤhnlich einen ſehr erdigten unangeneh⸗ 
men Geſchmack haben. Obwohl der ſuͤdweſtliche Theil 
des Staats Penn ſylvanien beſſer kultivirt iſt, als 
irgend ein anderer Theil von Nord⸗ Amerika, ſo iſt doch 
die hier herrſchende Methode, das Land zu bauen, ſehr 
nachlaͤßig. Ich wage es in der That zu dehaupten, daß 


dieſe Landleute auf ihren zweihundert Aeckern nicht mehr 


ziehen als ein geſchickter Landwirth in Norfolk, 
Suffolk oder Eſſex / oder irgend einem andern gut 
kulttoirten Theile Englands, auf funfzig Aeckern guten 
Landes thun wurde. Auch ledt der Landmann, der im 
Beſitze von funfzig Aeckern angebauten Landes iſt, in 
England in jeder Rückſicht bequemer, als der Bauer 
in Pennſylbanien oder irgend einem der mittleren 
Staaten, dem zweihundert Aecker zugehören; fein Haus 


ir beſſer menblirt, und fein Tiſch reichlicher befege. Ich 


weiß nicht) ob ich es dem Geldgeize, oder der gaͤnzlichen 
Gleichgültigkeit gegen beſſere Koſt zuſchreiben ſoll, daß 
die Amerikaner nicht beſſer leben; vielleicht ruͤhrt es von 
beiden her: ſo viel iſt indeß gewiß, daß ihre Lebensart 
aͤußerſt elend iſt. nend ot 
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Die Wirths haͤuſer werden duech dieſen ganzen Theil 
des Landes von Landteuten gehalten, und find alle ſehr 
mittelmaͤßig. Wenn der Reiſende einige Eier und etwas 
Speck erhalten kann, mag er zufrieden ſeyn. Man kann 
immer zwanzig gegen Eins wetten, daß nicht ein Stuͤck⸗ 
chen friſches, und nicht einmal geſalzenes Fleiſch zu 
haben ſeyn werde, ausgenommen geſalzenes Schweine⸗ 
fleiſch. Gemüſe ſcheint gleichfalls ſehr ſelten zu ſeyn, 
und wenn man einiges erhaͤlt, ſo beſteht es gewoͤhnlich 
in Rüben oder Ruͤbenkraut, welches wie andere Kuͤchen⸗ 
gewaͤchſe gekocht wird. Das Brod iſt ſchwer und ſauer, 
obwohl fo gutes Mehl, als es uur geben kann, vorhan⸗ 
den iſt. Dies kommt von der Art, wie die Leute hier 
backen; ſie laſſen den Teig durch etwas, das ſie Sots 
nennen, und aus zuſammengekochtem Hopfen und Waſ⸗ 
ſer beſteht, aufgehn. Man kann ſich nicht darauf ver⸗ 
laſſen, in dieſen Wirthshaͤuſern immer jemanden zu tref⸗ 
fen, der die Pferde ſtriegeln, oder ſie nur futtern koͤnnte; 
man iſt daher, im Fall man nicht mit einem Bedienten 
reiſet, genöthigt, alles dieſes ſelbſt zu thun. Und wenn 
auch wirklich Leute zum Behuf der Reiſenden gehalten 
werden, welches in einigen Wirthshaͤuſern der Fall iſt, 
fo find fie doch fo muͤrriſch und grob, daß man ſich ge⸗ 
neigt fühlt, lieber alles ſelbſt zu verrichten, als ihnen 
einige Huͤlfe zu verdanken. Sie ſcheinen immer zwei⸗ 
felhaft zu ſeyn, ob ſie etwas fuͤr Reiſende thun ſollen, 
oder nicht, und mit ſich ſelbſt zu berathſchlagen, ob es 
nicht eine zu ſtarke Abweichung von den Regeln der 
Gleichheit ſey, das Pferd eines andern Mannes zu be⸗ 
ſorgen; und ob es nicht ein angenehmer Anblick ſeyn 
würde, einen feinen Mann feinen Rock abziehen, und 
ſelbſt an die Arbeit gehen zu ſehen. Auch aͤndert kein 
Geld ihr Betragen. Hoͤflichkeit iſt, wie ſchon geſagt, 
eine Sache, die man in Amerika mit keinem Geide, ſey 
es auch noch fo viel, erkaufen kann. Nichts deſſo we⸗ 
niger nimmt dies Volk das Trinkgeld mit der groͤßten 
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Bereitwilligkeit zu ſich, aber ohne dafür zu danken. 
Von allen Menſchen auf Erden ſind die Amerikaner die 
intereſſirteſten und habſuͤchtigſten. 

Man kann kaum eine Meile auf dieſem Wege fort⸗ 
reiſen, ohne eine Menge von Wagen anzutreffen, die 
zwiſchen dem Mittellande des Staats und Philadel⸗ 
phia hin und her fahren. Dieſe Wagen werden ge: 
wohnlich von vier bis fünf Pferden gezogen, die zu 
Paaren an einander gejocht ſind. Die Wagen ſind 
ſchwer, die Pferde klein, und die Fuhrleute unbarm⸗ 
herzig. Die Folge davon iſt, daß ſich faſt in jedem Ge⸗ 
ſpann ein blindes oder lahmes Pferd befindet. Es iſt 
bekannt, daß die Pennſylvanier ſehr ſchlechte Sorge für 
ihre Pferde tragen. Wenn die Nacht nicht ſehr ſtuͤr⸗ 
miſch iſt, bringen die Fuhrleute ihre Pferde nie unter 
Obdach, und wenn es geſchieht, ſo iſt es nur unter 
Schuppen, zu welchem Ende ein jedes Wirthshaus 
mit einem ſolchen von ziemlicher Groͤße verſehen iſt. 
Die Marktſtraße in Philadelphia, durch welche 
dieſe, wenn ſie in die Stadt kommen, fahren müffen, 
iſt immer voll von Wagen und Pferden, welche die 
ganze Nacht dort ſtehen bleiben. Dies geſchieht, um 
Geld zu erſparen; indem die Koſten, die Pferde in 
einem Stalle zu fuͤttern, nach der Meinung dieſer Leute 
zu groß ſeyn wurden. Futter für die Pferde iſt immer 
im Wagen; und in dem Augenblick, da ſie ſtill halten, 
werden fie ausgeſpannt, und, wenn fie auch noch fo 
warm ſind, gleich gefuͤttert. Durch dieſe Behandlung 
wird die Haͤlfte jener armen Pferde ſteif. Die Pferde 
werden aus einem großen, zu dem Ende mitgeführten 
Troge, gefüttert, der, vermittelſt eines eiſernen Na⸗ 
gels, auf der Deichſel befeſtigt wird. 

Lancaſteriſt die groͤßte inlaͤndiſche Stadt in Nord⸗ 
Amerika, und enthält neunhundert, größtentheils von 
Ziegeln und Steinen erbauter Häuſer, ſechs Kirchen, 
ein Gerichts haus und ein Gefaͤngniß. Von dieſen Kir⸗ 
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chen gehört jeden der folgenden Glaubensgenoſſen, naͤm⸗ 
lich den deutſchen Lutheranern, deutſchen Reformirten, 
Maͤhriſchen Bruͤdern, Engliſchbiſchoͤflichen und Noͤ⸗ 
miſchkatholiſchen, Eine. Die Straßen ſind regel⸗ 
maͤßig angelegt, und durchſchneiden einander in rach⸗ 
ten Winkeln. 

Es iſt in der Affemblee eine Akte e ern 
vermoͤge welcher die Regierung von Pennſylvanien 
in dieſer Stadt ihren Sitz, anſtatt in Philadelphia, 
haben ſoll, und im Jahre 1797 ſollte ich die Affenibide 
hier verſammeln: Dieſer Umſtand gereicht ſehr zum 
Aufkommen der Stadt. Die Philadelphier, dieſer 
Maaßregel abgeneigt, ſprachen faſt eben fo davon, als 
von der Verlegung des Sitzes der Föderal: Regierung, 
und meinten, das Gouvernement muͤſſe wieder nach 
Philodelphia verlegt werden; aber die Nothwendig⸗ 
keit, den Sitz der Legislatur ſo viel als moͤglich in der 
Mitte zu haben, iſt einleuchtend, und wenn wieder eine 
Veraͤnderung Statt finden follte, iſt es wahrſcheinlich, 
daß ſie noch weiter von Philadelphia entfernt werde. 
Nach denſelden Grundſaͤtzen verſammelt ſich die Aſſem⸗ 
blee von Virginien jetzt in Richmond, anſtatt in 
Williamsburg, und die des Staats Neu-NYork 
in Albany, da ſie ſich ſonſt in der m. Sa 
Pork verſammelt hatte. a 

In Lancaſter werden von — Dentſchen 
Mechanikern viele verſchiedene Artikel, aber beſonders 
nur fuͤr die Stadt und die Nachbarſchaft derſelben ver⸗ 
fertigt. Indeß muͤſſen hiervon geriefelte Gewehre aus⸗ 
genommen werden, welche, wenn ſie gleich nicht ſo 
huͤbſch, als die find, die man von England einfuͤhrt, 
von den Jaͤgern doch mehr geſchaͤtzt, und Ne a 

Theilen des Landes verführt werden. 

Die geriefelten Gewehre, die in Amerika linden; 
lich gebraucht werden, haben ungefaͤhr die Lange einer 
Muskete, und tragen kleinere Kugeln, von der Größe, 
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daß dreißig bis vierzig auf ein Pfund gehen. Einige 
Jaͤger nehmen lieber die gebohrten, weil fie nur wenig 
Pulver erfordern; andere ziehen die mit weitem Laufe 
vor, weil der Schuß mit denſelben gewiſſer den Tod 
bringt: indeß iſt ein Schuß von allen beiden Arten von 
Gewehren immer ſehr gefaͤhrlich. Die Binnenſeite des 
Laufs iſt in ſpiralfoͤrmiger Richtung von einem Ende 
deſſelben bis zum andern ausgehoͤhlt, fo daß, wenn die 
Kugel herauskommt, ſie zugleich mit ihrem Fortgange 
eine wirbelnde Bewegung um ihre Achſe verbindet, und 
wenn fie den Körper eines Thieres trift, das Fleiſch 
deſſelben auf die ſchrecklichſte Weiſe aufreißt. Fuͤr dieſe 
geriefelten Gewehre wird das beſte Pulver ausgeſucht, 
und wenn die gehoͤrige Menge davon in den Lauf ge⸗ 
than iſt, wird die Kugel in einen kleinen, außen mit 
Bett beſtrichenen Lappen gewickelt, und dann mit einem 
dicken Ladeſtock hineingetrieben. Das Fett und die Lap⸗ 
pen, die man Patches nennt, werden in einer kleinen 
Buͤchſe an dem Kolden des Gewehrs verwahrt. Die 
beſten Riefelgewehre ſind mit zwei Hemmfedern verſe⸗ 
hen, deren eine, wenn ſie aufgezogen iſt, die andere fo 
ſteut, das heißt, die Feder in eine ſolche Lage bringt, 
daß ſte auch von der geringſten Berührung losgehen 
muß. Es iſt auch ein doppeltes Korn auf dem Laufe, 
von derſelben Genauigkeit als dasjenige, was ſich auf 
dem Landmeſſungs⸗Inſtrumente befindet. Ein erfahr⸗ 
ner Schuͤtze trift ſicher mit dieſem Gewehre einen Ge⸗ 
genſtand von der Groͤße einer Krone in der Entfernung 
von hundert Ruthen. Zwei Leute, die zu einem Virgi⸗ 
niſchen Riefel⸗Regunent gehörten, von dem waͤhrend 
des Kriegs eine ſtarke Diviſton in dieſer Stadt einquar⸗ 
tirt war, verlieten ſich einander fo ſehr auf ihre Ge⸗ 
ſchicklichkeit, daß einer von ihnen ein, nicht mehr als 
neun, Zoll ins Gevierte haltendes Brett, zwiſchen den 
Knieen zu halten pflegte, indem der andere in der Ent⸗ 
mne een eine Kugel durch daſſelbe 
hinſchoß. 
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Brigg Schiff — — angekommen; man kann uber 
ihre Zeit disponieren, wenn man ſich an Vord des 
chiſſes verfuͤgen will. Die Ladung blieb, wie Sie 
leicht denken konnen, nicht lange unverkauft. Dieſe 
Anekdoke wurde mir von einem Manne mitgerheilt, der 
un Beſſs der Original- Anzeige war. e 
Venn ich Ihnen ſage, daß die Menſchen auf dieſe 
Weiſe verkauft werden, ſo iſt dies nicht fo zu verftehen, 
b ſie auf immer ihre Freiheit verlieren, ſondern 
nur für eine gewiſſe Zeitz für zwel, drei, vier oder fünf 
Jahre, nach ihren verſchiedenen Talenten. Ein guter 
Mechaniker, der irgend ein beſtümmtes Handwerk ver⸗ 
dem es in Amerika beſonders an Menſchen ge 
kr hat eine kuͤrzere Zeit als ein bloßer Tagelöhner 
zu dienen, da für feine Zeit mehr Geld gegeben wird, 
und die Koſſen feines Unterhalts nicht großer find, als 
die eines jeden andern Mannes. Während ihrer 
Dienſjahre können dieſe Meuſchen nach Wülkkuͤhr ihrer 
Herren, wieder verkauft werden. Sie ſiehen unter 
demſeiden Zwange als die Regerſtlaven, und wenn fie 
es verſuchen wegzulaufen, werden fie gleich den Dieben 
eingekerkert. Dien Geſetze in Anfehung der ſo eingeführ⸗ 
ten und verkauften Menſchen „), find auf diejenigen ge⸗ 
gründet, die vor der Revolution für engliſche Uebelthä⸗ 
ter waren gemacht worden, und die ſehr ſtwenge waren 
Die Deutſchen ſind gerubige, mäßige und fehr thörige 
Menſchen, und die ſchatbarſſen Bürger. Gewöhnlich 
laſſen ſch mehrere an einem Orte zugleich nieder, und 
behalten daher, wie man leicht denten kann, die Stk 
ten ihres Vaterlandes / ſo wie ihre eigne Surache bei. 
In Lancaſter und in der Nachbarschaft iſt deuiſch dis 
herrſchende Sprache, und es giebt viele daſelbſt, dit 
e andere koͤnnen. Die Deutſchen gehoͤren zu den 
beſten Landwirthen in den bereinigten Staaten, und 
werden nur ſelten anders wo gefunden, als wo das 
Re de „— in Amerika. 
2 
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Erbreich beſonders gut iſt. Wo fe fich auch ntederlaf 


fen, da erbauen ſie Kirchen, und ſind ungemein auf 
merkſam auf die Pſtichten der Religion. In dieſer und 
mancher andern Ruͤckſicht unterſcheiden ſich die Deut: 
ſchen und ihre Nachkommen ſehr ſtark von den Ameri⸗ 
kanern, das heiſt von den Nachkommen von Englaͤn⸗ 
dern, Schottlaͤndern, Irlaͤndern und andern Natio⸗ 
nen, die, weil ſte durch mehrere Generationen im Lande 
gelebt, und ſich mit einander vermiſcht haben, nun ein 
Volk bilden, deſſen Sitten . ehr sion ziemlich 
gleichförmig ere rang Bon ib? 
Die Deutſchen ſind eine amſige Clafe son Men 
ſchen, die fih ganz auf ihre eignen Geschäfte I 
und ſich wenig um die der andern bekuͤmmern; ſie fal⸗ 
len einem Fremden, wenn er durch ihre Niederlaſſun⸗ 
gen koͤmmt, nie mit neugierigen und unnützen Fragen 
zur Laſt. Kommt man dagegen zwiſchen Amerikaner, 
ſo muß ein Fremder ſogleich ſagen, wo er her kommt, 
wo er hingeht, wie er heiſt, und was ſein Geſchaft iſt, 
und bevor er ihre Neugierde uͤber dieſe und aͤhnliche 
Punkte nicht befriedigt hat, laſſen fie ihn keinen Uns 
genblick in Ruhe. In einem Wirthshauſe muß er jeden 
friſchen Haufen der hereinkommt auf dieſelbe Weife be⸗ 
friedigen, oder ſich mit ihnen in einen Streit ein laſſen , 
beſonders wenn man ausgefunden hat, daß er kein 
Eingebohrner iſt, zu welcher Entdeckung es dent frei 
lich nicht vieles Scharfſinnes bedarf. ö 
Die Deutſchen bekuͤmmern ſich wenig een 
Sie wählen ihre Repraͤſentanten zum Congreß und 
der Staats⸗Aſſemblee, und zufrieden, wenn nur vers 
dienſtoolle Leute von dem Volke uberhaupt gewählt 
ſind, hegen fie das Vertrauen zu ihnen, daß ſie fur 
das öffentliche Hefte forgen werden, und unterwerfen 
ſich daher geruhig ihren Beſchluͤſſen. Sie verehren die 
Couſtitution, mit dem Bewußtſeyn, daß fie glücklich 
darunter leben, und aͤußern keine Wuͤnſche/ fie zu aͤn⸗ 


ng 


durch die Staaten von Nordamerika. 101 


dern. Die Amerikaner dagegen haben immer etwas 
an dieſer oder jener Maßregel zu tadeln; die eine oder 
die andere Sache iſt immer unrecht, und fie ſcheinen 
nie ganz zufrieden zu ſeyn. Wenn im Congreß über 
irgend eine wichtige Maßregel debattirt wird, kom⸗ 
mien ſie unter dem Scheine des Mißtrauens, das ſte in 
die Fähigkeiten oder die Rechtſchaffenheit der von ihnen 
wählten Perſonen ſetzen, in ihren Städten oder Diftriks 
ten zuſammen, berathſchlagen ſelbſt uͤber die Sa 
und ſenden dann ihren Nepräfentanten die Inſtruktion, 
wie ſie handeln ſollen. Sie erwaͤgen nie, daß aller Wahr⸗ 
ſchein lichkeit nach, über irgend eine wichtige Frage, beſſer 
meiner Aſſemblee debattirt werde, wo einſichtsvolle Men⸗ 
ſchen aus allen Theilen der Staaten verſammelt find, 
als in einem unbekannten Winkel, wo ſich einige we⸗ 
nige Indididuen befinden, die keine Gelegenheit haben 
allgemeine Kenntuiß in der Sache zu erhalten. Par⸗ 
theigeiſt veranlaßt ewige Streitigkeiten unter ihnen, 
und immer verſucht es einer ſeinen politiſchen Glauben 
einem andern aufzudringen. Sobald ſie es ausgefun⸗ 
den haben, daß ein Fremder aus Großbritannien oder 
Irland iſt, fangen ſie augenbliklich an mit ihrer Con⸗ 
ſtirution und Freiheit zu prahlen, und geben ihm zu ver⸗ 
ſtehen, daß ſie einen jeden Engländer fur einen Sklaven 
anſehen, weil er es leide, Unterthan genannt zu werden. 
zeinungen find groͤßtentheils roh und pedantiſch 
und meiſtens den Zeitungen, welche eine elende Compi⸗ 
lation aus den Schriften des Tages ſind, abgeborgt. 
Nachdem fie einige davon geleſen haben, glauben gte 
auf dem hoͤchſten Gipfel intellektueller Vortreflichkeit 
und im Stande zu ſeyn, die tiefſten politiſchen Unter⸗ 
ſuchungen anzuſtellfs. 
Ich habe ſchon bemerkt, daß die Deutſchen gern 
ſich bei einander niederlaſſen. Wenn die jungen Leute 
einer Familie herangewachſen find, ſo ſuchen ſie ge⸗ 
wohnlich ein Stück Landes in der Nachbarſthaft ihrer 
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Verwandten zu bekommen, und geben demſelben durch 
ihre Indußtrie bald einen Werth: Der Amerikaner da⸗ 
gegen, liebt das Herumwandern, und achtet nicht im 
mindeſten auf die Bande der Blutsnerwandſchaft; er 
nimmt feine Frau mit ſich, geht nach einem entfernten 
Theile des Landes, und vergraͤbt ſich in einer Waſdung, 
hundert Meilen von ſeiner übrigen Familie entfernt, 
wo er fie vielleicht nie wieder ficht. In den weſtlichen 
Gegenden ſtoͤßt man immer auf eine Menge von Men⸗ 
ſchen, die herumſtreichen um Ländereien zu ſuchen, und 
wohlfeil zu kaufen. Wer: fie etwas gefunden haben, 
ziehen ſie ſogleich dahin; aber auch dann ſind dieſe 
Menfchen noch nicht zufrieden: raſtlos und mißver⸗ 
gnügt wechſeln ſie beſtaͤndig mit dem was ſierbeſitzen. 
Es iſt kaum möglich. in irgend einem Theile des feſten 
kandes, unter den mittlern und untern Volksclaſſen, 
einen Mann zu finden, der ſein Land und ſeinen 
Wohnort nicht mehreremale vertauſcht hatte. Daher 
koͤmmt es, daß, obgleich es nicht mehr als vier Millio⸗ 
nen Einwohner in den vereinigten Staaten giebt, die⸗ 
ſelben dennoch von den Graͤnzen Canada's, bis ans 
aͤußerſte Ende Georgien's, und vom atlantiſchen 
Meere bis an die Ufer des Mifſiſſippi zerſtreut find, 
Tauſende von Aeckern wuͤſten Landes, in unfruchtbaren 
und ungeſunden Gegenden, werden jaͤhrlich im Beſitz 
genommen, obgleich die kultivirteſten und geſundeſten 
Theile der mittleren Staaten fünfmal fo viele Einwoh⸗ 
ner ernaͤhren koͤnnten, als ſie gegenwärtig enthalten. 
Indeß vertauſcht der Amerikaner nicht allein aus Liebe 
zur Abwechſelung ſeinen Wohnort: bei jeder Veraͤnde⸗ 
rung hoft er Geld zu machen. Liebe zum Gewinn iſt 
die Triebfeder aller Handlungen, ſowohl der Deut⸗ 
ſchen als der Amerikaner jeder Art, und jedes Stan⸗ 
des. Eigennutz iſt der erſte ihrer Gedanken, iſt das 
Gögenbild was ſte verehren, vor deſſen Altar ſich 
Dauſende berelt finden würden, jedes groͤßere und 
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Kanals mit dem Delaware verbinden wird, wodurch 
den Erzeugniſſen des Landes von Sus quehannah 
ein Ausgang eröffuee wird. Dieſe Kanäle würden ſchon 
vollendet ſeyn, weun die Subſeribenten alle ihren An⸗ 
theil bezahlt hatten; aber jetzt liegen ſie wegen Mass 
gel an Gelde beinahe, gänzlich danieder. 
je Menge wilder Voͤgel, die man allenthalben 
auf Die um a. nah bemerkt, iſt ungeheuer. 
Durch ganz Amerika iſt das wilde Geflügel vortreflich, 
und im Ueberſluß vorhanden; aber es wird beſonders 
an dieſem Fluſſe, ſo wie auch am Patowmack und 
James Fluſſe, eine Ente gefunden, die alles andere 
Abertrifft. Sie wird die weiße Ente, oder die Ente 
mit dem Kanafaßrücken genannt, weil die Federn zwi⸗ 
ſchen den Fluͤgeln, ungefähr die 5 e des Kanafaſſes 
haben. Dieſe Ente wird in Amerika fo geſchätzt, daß fie, 
nr a een eee Den weit verſandt 
5 That würden fie für den größten Epiku⸗ 
=. iedes. Landes ein ana in Leckerbiſſen ſeyn. 
Vork enthalt nahe an fünfhundert Hauſer, und 
ſechs Kirchen. Es wird von Deutſchen bewohnt, wel⸗ 
che dieſelben Manufakturen haben, wie die Bewoh⸗ 
ner der amn AR; der Vork andgräbe sie 
lich eich komm. 
1 hier eintraf, wurden gerade die gemöhnli, 
chen Gerichte und die der Quartalgtzungen gehalten; 
ich NA daher —— 0 Wohnung zu bekom⸗ 
men aber zuletzt wur einem Hauſe zugelaſſen, 
di abs en größtentheils von e — 
war Es war in der beluſtigend, das fremd⸗ 
al Ge von Menſchen zu ſehen, die dieſen Mor⸗ 
gen in einem armſeligen Zimmer, das für alle im; 
Hauſe Logirenden beſtimmt war, zuſammen trafen. 
Hier war ein Advokat mit feinem Klienten in einem 
Winkel des Zimmers; dort ein anderer mit den Seini⸗ 
gen; ein dritter raſirte ſich; ein vierter puderte ſein 
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Haar; ein fünfter notirte etwas in feinem Koncept; 
und in der Mitte des Zimmers ſtand der Tiſch, zwiſchen 
einer Reihe laͤrmender alten Leute an der einen, und 
drei oder vier weinenden Weiber an der andern Seite. 

die uͤbrigen der Geſellſchaft, die nicht Advoka⸗ 
ten waren, aßen geruhig unſer Frühſtüͤck. 

Bei dem Eintritt in die Gerichts hoͤfe iſt ein Frem⸗ 
der geneigt, über das groteske Auſehn der darin praͤſi⸗ 
direnden Richter und deren Manieren zu lächeln; aber 
dies Lächeln wird bald bei dem Gedanken unterdrückt, 
daß es vielleicht kein Land in der Welt giebt, wo die 
Gerechtigkeit unpartheiiſcher adminiſtrirt, oder leichter 
von denjenigen erhalten wird, denen Unrecht geſchehen 
iſt. Die Richter auf dem Lande in Pennſylvanien, 
ſind nichts anders als ſchlichte Landleute, die von ihrer 
Kindheit an, nicht viel mehr gethan haben, als dem 
Pfluge zu folgen. Die Geſetze erklaͤren ausdrücklich, 
daß in jeder Grafſchaft wenigſtens drei Richter reſidiren 
muͤſſen; da nun das Gehalt derſelben ganz unbedeutend 
iſt, ſo wuͤrde kein Nechtsgelehrter eine folche Stelle an⸗ 
nehmen; ſie muß folglich aus den Einwohnern beſetzt 

werden, die alle in einem glücklichen Mittelſtande, und 
in vollkommener Gleichheit mit einander leben. In⸗ 
deß iſt der Richter eines Diſtrikts ein Mann anderer 
Art, und hat einen betraͤchtlicheren Gehalt. Der 
Diſtrikt oder Bezirk beſteht aus wenigstens drei, aber 
nie mehr als ſechs Grafſchaften. Die Richter der 
Grafſchaften, find wie ich ſchon angeführt habe, Nich⸗ 
ter in den untern Gerichten, und urtheilen zugleich 
über Eriminalfaͤlle, über Gefaͤngnißſtrafe und uͤber das 
Verhoͤr der im Kerker ſitzenden Verbrecher. Jede zwei 
Richter machen die Quartalſitzungen aus. Unter ges 
wiſſen, durch die Geſetze beſtimmten Regulationen, 
bat ein Angeklagter das Recht, ſeine Sache vor das 
hoͤchſte Gericht zu bringen, welches uber jeden Theil 
des Staats die Gerichtsbarkeit hat. Dieſe kurze Mach: 
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In der Nachbarſchaft von nh und banco ger, 
der Boden in einer fruchtbaren, leh⸗ 
migten Erde, und wenn man in elner üdwbeſuichen 
Richtung, parallel mit den blanen Bergen reiſt, ſindet 
man bis Frederic in Maryland, uberall daſſelbe 
Erdreich; hier geht es in eine dunkel roͤthliche Farbe 
uber, und bleibt faſt eben ſo längs der oͤſtlichen Seite 
der Gebirge, den ganzen Weg nach Nordear olin a 
. Wenn man indeß gerade von Frederie, 
über die Gebirge geht, bemerkt man dieſelbe fruchtbare 
braune Erde, die in der Nachbarſchaft von York und 
Lancaſter gewöhnlich iſt, wieder, und finder ſſe durch 
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ganz Shenandoah That, bis an die Carolinas, 
an der Weſtſeite der Gebirge.. 1 518 
Swiſchen Pork und Frederic in Marylaud⸗ 
liegen zwei oder drei kleine Städte, namlich Hanno⸗ 
ver, Peterstburgh und Woods burghz aber es iſt 
nichts in ihnen, was der Mühe werth waͤre, genannt 
zu werden. Frederic enthaͤlt ungefähr ſiebenhundert 
Haͤuſer, und funf Kirchen, wovon zwei den deutſchen 
heranern, eine den Presbyterianern, zwei den Re⸗ 
formirten. und eine den Baptiſten gehört. Es iſt eine 
bluͤhende Stadt, und fie treibt einen lebhaften innern 
Handel. Hier iſt das Arſenal des Staats Mary⸗ 
land, da dieſe Lage ſicher und mitten im Lande iſt. 
Von Frederic reiſte ich in einer ſüdlichen Rich⸗ 
tung durch die Grafſchaft Montgomory in Mary⸗ 
lande Hier verändert ſich das Erdreich in eine gelb⸗ 
liche Art Lehm mit Kies gemiſcht, und bleibt faſt eben 
fo bis man an die Föoͤderalſtadt kommt, jenſeits wel⸗ 
cher, wie ich ſchon bemerkt habe, es immer ſandiger 
wird, je mehr man ſich der Seefüfte nähert: Die Ver⸗ 
aͤnderung in dem Anſehn des Landes iſt, wenn man. 
Fredeic erſt verlaſſen hat, ganz allmaͤhlig, aber am 
Ende einer Tagereiſe bemerkt man einen auffallenden 
Unterſchied. Anſtatt gut kultivirter, grüner mit Weitzen 
bedeckter Felder, wie man fie längs dem Landſtriche 
trifft, der nahe an den Bergen weglaͤutt, ſteht man 
hier große Stucke Landes wüͤſte liegen, die von der 
Kultur des Tobacks ausgefogen ſind, und jetzt kaum 
irgend ein Kraut hervorbringen. Anſtatt der Furchen 
des Pftugs; bemerkt man die Merkmale der Hacke im 
Boden. Die Felder ſind mit Haufen von Tobacks⸗ 
Pflanzen bedeckt, und das Auge wird jeden Augenblick 
von dem widrigen Anblick weiblicher und maͤnnlicher 
Sklaven beleidigt, die unter dem ſtrengen Commando 
ihrer Aufſeher ſich bei der Arbeit abquälen. Auch iſt 
der Unterſchied in den Sitten der Einwohner ſehr groß. 
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Anſtatt unter phlegmatiſchen Deutſchen zu ſeyn, beſin ⸗ 
det ſich der Reiſende wieder unter einer neugierigen zu⸗ 
dringlichen Claſſe von Menfchan, deren Neugierde zu 
befriedigen er immer, nachdem er in einem Wirthshauſe 
abgeſtiegen iſt ‚ en gewiſſen e ſeiner Zeit er 
opfern muß. 10 ni 813 
Wenn ein Meißender in Amer ankommt, iſt 8 
geneigt zu glauben, daß es ein Verlangen nach nuͤtzli⸗ 
chen Kenntniſſen ſey, was das Volk antreibt, ihn, wo 
er nur ſtille haͤlt, anzureden; daß die beſonderen Fra⸗ 
gen, in Anſehung des Gegenſtandes ſeiner Abſichten, 
ſeines Wohnorts, und ſeines Beſtimmungsorts ꝛc. 
bloß geſchehen, um durch allgemeine Fragen ein Ge⸗ 
ſpräch, das für ihn unterhaltend ſeyn koͤnnte, vorzu⸗ 
bereiten; er iſt daher bereitwillig ihnen zu antworten, 
in der Hoffnung Nachricht uͤber das Land zu erhalten, 
durch welches er reiſt; aber wenn er ſindet, daß dieſe 
Fragen bloß aus muͤßiger und grober Neugierde ge⸗ 
ſchehen, und daß bei weitem der groͤßte Theil, welcher 
dieſe Fragen thut, unwiſſende baͤuriſche Menſchen ſind, 
wenn er findet daß diejenigen, die allenfalls noch ein 
Geſpraͤch unterhalten koͤnnten, augenblicklich anfangen 
über Politik zu ſprechen, und auf jedes Land, ihr eige⸗ 
nes ausgenommen zu ſchimpfen; wenn er endlich ſin⸗ 
det, daß dieſe Menſchen nur ſelten befriedigende Ant⸗ 
worten auf die Nachfragen geben, die ein Fremder in 
Anſehung ihres Landes thut, ſondern immer anſtehen 
als argwöͤhnten ſie etwas, daß dieſe Fragen nur Local⸗ 
Information zur Abſicht Hätten, um im Staude zu 
ſeyn, bei einem Handel übervortheilen, oder neue 
Land» Spekulationen zu ihrem Schaden zu machen: 
dann verliert der Meifende alle Geduld,, und fühlt 
geneigt, ſich mit Ekel von ihnen zu wenden. 
Wünſcht er indeß in Frieden durch das Land zu kom⸗ 
er 1 5 1 5 Platze, wo er ſtille halt, 505 
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zu zanken , ſo muß er durchnus einige ihrer Fragen 


be Fee e eee en e e ee, 
1% Nachdem ich die Landſtraße bis an Montgome⸗ 
ens Gerichtshaufe, gefolgt war, lenkte ich einen, durch 
die Waldung führenden Belweg ein ) unn die großen 
Bälle des pat o w mak zu ſehn. Die Anſicht derſelben 
von dem marylandſchen Ufer iſt fehr angenehm; aber 
nicht ſo ſehr als der von der entgegengeſetzten Seite. 
Da ich alſo den Fluß nahe bei den Fallen erreicht hatte, 
ritt ich durch das Holz, womit die Ufer deſſelben bedeckt 
finds, eine Strecke weiter hinauf, nach einer Stelle wo 
eine Faͤhre war / mit der ich uͤber den Fluß nach Vir⸗ 
gin ien ſetzte. Von dem Orte, wo ich landete, bis an 
die Falle, geht ein wilder romantiſcher Weg, laͤngs 
dem Rande des Fluſſes hin, der ſich zugleich um den 
Fuß eines hohen, mit Baͤumen und Felſen bedeckten 
Hügels windet! nde mi e eee id ee 
Nahe am Ufer ſind faſt laͤngs dem ganzen Wege) 
kleine mit Baͤumen bedeckte Inſelgruppen, die, well 
ſie ſich dem reißenden Laufe des Fiuſſes auf einmal 
widersetzen, feht gefährliche Strudel bilden, worauf 
viele Bote derloren gehen, wenn ſie von Leuten geführt 
die nicht geübt und vorſichtig ſind. ng 
are Haufen woißen Sandes, ſind von den 
Wellen sans ufer geſpühlt, und an einigen Stellen iſt 
der Pfad wegen einer Menge hoher Bäume) die von 
— don den Fluthen zuſammen getrieben 
„beinahe ungang ba. 
Der Fluß iſt an der erwahnten Faͤhrſtelle, beinahe 
ein und eine Viertelmeile breit, und behalt ungefähr 
dieſelbe Breite bis an die Fälle, wo er ſich betrachtlich 
zuſammenzieht, und in ſeinem Bette von ungeheuren 
Felſen an jeder Seite begranzt wird. Auch verändert 
er hier auf einmal ſeinen Lauf, und zwar ſo ſehr, daß 
er in einer kurzen Entfernung vor den Fällen, in einer 
mit der vorigen ganz entgegengeſetzten Nichtung laͤuft; 
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aber bald nachher nimmt er ſeinen vorigen Lauf wieder 
an. Das Waſſer faͤllt nicht ſenkrecht hinunter, ausge⸗ 
nommen au einer Stelle, dicht bei dem virginiſchen 
Ufer, wo die Höhe nur ungefahr dreitzig Fuß it, wo 
er aber mit furchtbarem Getoͤſe uͤber eine Lage Felſenz 
ſich in verſchiedenen Katarakten herunterſtüͤrzt. Die deſſe 
Auſicht dieſes Waſſerfalls, iſt don einer ungefähr: funf⸗ 
zig Fuß hohen Felſenmaſſe, welche wegen der Viegung 
des Fluſſes den Faͤllen beinahe gegen uͤber liegt. Der 
Fluß kömmt von der rechten Seite, wendet Rich; all⸗ 
mählig, ſtuͤrzt ſich dann jaͤhlings hinunter, und mem 
det ſich am Fuße des Felſen, worauf man ſteht, mit 
großer Schnelligkeit herum. Die Felſen haben eine 
ſchiefer ahnliche Farbe, und cliegen in Schichten auf 
einander p die Oberflaͤche derſelben iſt an manchen Or⸗ 
ten glatt und ſchimmern d 
Von hier folgte ich dem Laufe des Fluſſes, 
George Town hinunter, wo ich wieder überſetzte. 
Ich ging durch die Foͤderalſtadt, und laͤngs dem Mas 
ryland⸗Ufer nach Piscatowahy und dann nach 
Port Tobacco zwei kleinen Städten, an Exeebs 
gleiches Namens, die in den Patowmack fallen In 
der Nachdarſchaft von Pisratoway hat mam einige 
ſchoͤne Anſichten des virginiſchen Ufers, beſonders zeich⸗ 
net ſich Mount Vernon ſehr dortheilhaft aus- 
Ich bemerkte hier eine große Menge dere giffigen 
Weinſtoͤcke, die um die großen Buͤume herumwachſen, 
und den gewöhnlichen Weinſtoͤcken ſehr aͤhnlich ſehen 
Wenn ſie des Morgens, da die Zweige noch vom Thaue 
genaͤßt ſind, an gefaßt werden erregen ſie unfehlbar 
Blaſen an der Hand, die oft ſchwer wieder wegzuſchaf⸗ 
fen ſinde Port Tobacco enthaͤlt etwa achtzig Haͤu⸗ 
ſer / die groͤßtentheils von Holz und ſehr armſelig ſind. 
Essfteht eine große von Qundern erbaute, Eugliſch⸗ 
Biſchoͤfliche Kirche an der Außeuſrite der Stadt, die) 
ehemals dem Orte zur Zierde ger eichte, jetzt aber im 
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verfallenem Zuffande it. Die Fenſſer derſelben find zer⸗ 
brochen, und der, Weg, führt durch den Kirchhof uber 
die Graber, nachdem das Stacket welches ihn umgab, 
weggeriſſen iſt. Nahe bei der Stadt it Mount Mir 
ſer y, auf dem ſich, nabe an der Spitze eine mediziui⸗ 
ſche Qurlle beſindet, die im Sommer wegen des kalten 
Waſſers merfwuͤrdig at d en eee e 
Von Port Tobacco bis nach Hoes Faͤhre, an 
dem Pato wmach, iſt das Land flach und ſandig, und 
hat ein ußerſi trauriges Auen: 
Das Auge erblickt hier Meilenwegs nichts als 
weite, vom Tobacksdau ausgeſogene Felder, die mit 
gelben Nindaraſe uber wachſen find, und worauf hin 
und wieder Gruppen eon Fichten und Cedern ſſehen, 
deren dunfelgruͤne Farbe einen ſeltſamen Kontraſt, mit 
dem Gelb des Rindgraſes machen. In der Mitte die. 
er elder find: noch. Ueberreſte von verſchiedenen guten 
Haͤuſern, die zum Beweiſe dienen, daß der Baden 
ehemals anders war als er jetzt iſt. Dies ſind hochſt 
waheſcheinlich die Hauſer der Leute, die ſſch urſpruͤng⸗ 
lich mit Lord Baltimore, in Maryland nieder⸗ 
ließen, die aber nun, da der Boden um ſſe her aus ge⸗ 
ſogen iſt, und die Leute es vortheilhaft gefunden haben, 
nach einem andern Theile des Landes zu gehen, und 
ein Stuck fruchtbaren Landes zu entwalden, als den 
Verſuch zu machen, dieſe erſchöpften Felder wieder ans 
zubauen, dem Zufall überfafien werden“ Dem zufolge 
erscheint die Gegend in vielen der niedrigen Theile Ma⸗ 
roylands, als wenn das letztere von der Halfte feinen 
Einwohner werlaſſen ware. 
Es geht eine ſolche Anzahl Wege in verſchiedenen 
Nichtungen uͤber dieſe Ebenen, auf deren keinem irgend 
etwas von einem Wegweiſungspfoſten anzutreffen iſt, 
und man begegnet fo ſelten einem menschlichen Weſen, 
daß es unmoglich iſt den Weg auf einmal zu finden. 
Anſtatt zwoͤlf Meilen der Entfernung auf dem rechten 
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Wege von Port Tobacco nach dem Faͤhrhauſe hatte 
mein Pferd gewiß ſchon zweimal ſo viel zurn J 
ehe wir dort ankamen. Das Faͤhrhaus war eine der 
alten verfallenen Wohnungen, die vormals vielleicht 
einem wohlhabenden Pflanzer ‚gehörte, und zur Zeit 
da noch die Felder reiche Erndten Toback lieferten, dem 
müden Wanderer eine Erfriſchung gewährt haben 
würde; aber in dem Zuſtande worin * ſüh, war es 
ein Bild des Elendes und der Aumut hh 
Nachdem ich dritthalb Stunden a mein äh 
fick gewartet hatte, war alles was ich erhalten konnte 
zwei Eier, eine Pinte Milch, und ein Stückchen Aw 
chenbrod, das kaum ſo groß als meine Hand, und 
wenig beſſer als Teich war. Dies e ich noch mit 
meinem Bedienten theilen, der mich zu igen 
kam, daß durchaus nichts mehr als was man mir 

ſchon gebracht hatte, im Hauſe zu bekommen ware, 
Ich erzaͤhlte dieſen Umſtand mehreren Perſonen, als 
ichin Virginten kam, und viele D ee 
ten mich, daß fie daſſelbe Schickſal in dieſem Hauſe 
gehabt hätten; und doch führte es den Namen eines 
Wieihshauſes. Womit ſich die weißen Menſchen in 
dieſem Hauſe ernaͤhrten, konnte ich nicht entdecken; 
aber Be war fihtbar, daß fie Sorge fuͤr ſich trugen. 
Was die armen wen indeß betrifft, deren ich mehr 

rere in den benachbarten „Hütten bemerkte, ſo hatten ſe 
ein außerſt elendes Anſehn,! und ſchienen halb verhungert 
zu ſeyn. Die Männer und Weiber waren mit Lumpen 
„und die Kinder gingen ganz nackend herum. 

achdem ich in das Faͤhrboot getreten war, zeigte 

es Hauſes, Mh bewuſt, daß er mir ſehr 
une hatte, an, daß in dem Fluſſe ſich 
beſunde, welcher ich nahe vorbei kom⸗ 
ſe, und da , wenn! ich ſtille halten wollte, die 
Boot An um Üleberffuße davon verſchaffen 
Die Neugierde de ee zu koſten, 
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bewog mich dies zu thun, und wir kamen in wenigen 
Minuten bei einem Haufen derſelben an. Dieſe Au⸗ 
= — gekocht ſehr gut, aber roh, 10 

genehm. In der That find alle Amerikani 
ſtern, ſelbſt die nicht e bieder Wen, Vork 
ganz nahe am Meere gefunden werden, nach der Mei⸗ 
nung der meisten Europäer, ſehr mittelmäßig und ge⸗ 5 
ſchmacklos, fo lange ſie roh find. Die cc e 5 
gegen tadeln unſere Auſern mehr, die, wie e 
ſagen, auf keine Weiſe a IR 
hie nach Kup fer ſchmeckten. Der Pato wmack, Bde 
die übrigen Früfe Virginiens, hat einen fluß 
an vortreflichen Fiſchen aller Art, als Ae Alo⸗ 
fen, Rochen, Heringen ze., welche einen feht mind 
lichen Theil der Nahrung der beute e nachen, die in 
dieſen Gegenden leben. e N - 
Der Fluß iſt an der Fͤͤhrſtelle Wohl. bret Meilen 
breit, und bei gewiſſen Winden fleigt das Waſſer 302 
boch. In dieſem Falle binden die Faͤhrleute, 
abfegen, gewöbnlich er die Pferde, aus e 
Unfällen, In der That ſollten fie dies bei kleinen 
eg deren fie ſich bedienen, immer thun; denn in 

dieſem Lande entiieben ſehr bauſe Wirpſeße. und oft, 
wenn ſie am wenigſten erwartet werden. Wegen der 
Vervachläßigung diefer Vorſicht befund ich mich, 
rend der Ueberfahrt, wer bis diet Mar „ 
: 2 fen. sale 8sansls N2sdun 5 a 
An der Virginiſchen gucke, gerade über dem 

e, von weichem ich kam, ſind verſchiedene große 
‚Erects, die in den Pato wmack fallen, je 122 
man unmoͤglich zu Pferde paſſiren kaun, ohne d 
bis vierzig Meilen in einem fan „ unintereſfar 
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ſer Fluͤſſe vorbei, zu ſetzen. Dies thaten ſie, und des 
Nachmittags landete ich am Strande, nicht wenig er⸗ 
freut das Ufer erreicht zu haben, ohne genoͤthigt wor: 
den zu ſeyn, einen Theil des Weges zu durchſchwimmen; 
denn waͤhrend der letzten Stunde hatten die Pferde keine 
zwei Minuten lang ſtill geſtanden, und bei zwei Vor⸗ 
faͤlen waͤre das Boot auf ein Haar, wegen des verlohr⸗ 
nen Gleichgewichts, umgeworfen; indem ſie ſich beide 
nach einer Seite deſſelben hinwandten, ſo daß wir nur 
mit Muͤhe dieſen Unfall verhindern konnten. 

Die Gegend, wo ich landete, ſchien eine vollkom⸗ 
mene Wildniß zu ſeyn. Keine Spur eines Weges oder 
Pfades war auf dem weißen loſen Sande zu ſehen, und 
die Cedern und Fichten wuchfen von allen Seiten fo 
nahe an einander, daß es kaum moͤglich war, in irgend 
einer Richtung hundert Schritte vor ſich hin zu ſehen. 
Indeß folgte ich Muthmaßungen, fo viel ich konnte, nach 
einer geraden Linie von dem Fluſſe in das Land, und 
kam, nach Verlauf einer Stunde, auf einen engen Weg, 
der zu einem großen, alten, von Ziegeln erbauten Hauſe 
führte, das denjenigen Ähnlich war, die ich am Mas 
ryland⸗ Ufer geſehen hatte. Als ich mich hier bei zwei 
Schwarzen nach einem Wirthshauſe erkundigte, erfuhr 
ich, daß in dieſer Gegend keines wäre; daß in dem 
vor mir liegenden Haufe Niemand zu Hauſe wäre; daß 
ich aber, wenn ich ein wenig weiter reiten wollte, zu 
den Haͤuſern einiger Herren gelangen wuͤrde, wo ich 
gewiß ſeyn koͤnnte, mit Vergnügen aufgenommen zu 
werden. Auf einer Strecke von fuͤnf oder ſechs Meilen 
bemerkte ich verſchiedene andere alte Däufer aͤhnlicher 
Art; und da es nun ſtark gegen die Nacht ging, fing 
ich an die Nothwendigkeit zu fuͤhlen, nach einem der⸗ 
ſelben hinzugehn. Ich hatte lange Zeit niemanden ge⸗ 
ſehen, der mir die Eigner derſelben hätte nennen koͤn⸗ 
nen, und ich übertegre ſchon bei mir, welches Haus ich 
beſuchen ſollte, als ei freundlicher alter Neger im Gas 
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lopp hinter mir kam. Als ich mich an dieſen mit der 
Frage: welche die Beſitzer jener Häufer ſeyen? wandte, 
gab er ſich große Mühe, mich zu verſichern, daß ich in 
jedem dieſer Haͤuſer, wo ich auch abſteigen möchte, gut 
aufgenommen werden wurde. Er fagte mir, daß es 
keine Wirths haͤuſer in dieſem Lande gebe, und empfahl 
mir ſehr dringend, ihm nach ſeines Herrn Hauſe zu 
folgen, welches nur eine Meile entfernt ware; indem 
er hinzufuͤgte, daß es feinem Herrn ſehr angenehm ſeyn 
wurde, mich zu ſehen. Ich hatte ſchon vorher gehört, 
daß es in Virginien Sitte wäre, daß ein Reiſender, 
wenn ſich kein Wirthshaus in der Naͤhe faͤnde, ohne 
Umſtände nach einem der Herrenhaͤuſer hinginge; ich 
folgte alſo dem Rathe des Negers, ritt nach der Woh⸗ 
nung ſeines Herrn, machte ihn mit meiner Lage be⸗ 
kannt, und bat, daß es mir erlaubt ſeyn möchte, mein 
Pferd fuͤr die Nacht in ſeinen Stall zu ziehen. Die 
Aufnahme indeß, die ich von dieſem Gentleman erhielt, 
war fo ganz anders, als ich fig zu erwarten war be⸗ 
wogen worden. Ich war froh, von ihm zu erfahren, 
daß es ein gutes Wirthshaus in der Entfernung von 
zwei Meilen gebe. Ich entſchuldigte mich daher wegen 
der genommenen Freiheit, und machte mich, ſo ſchnell 
als moͤglich, dahin auf den Weg. Aber ſtatt einer Ente 
fernung von zwei Meilen fand Ih, daß es drei Mal 
ſo weit entlegen waͤre; und als ich endlich daſelbſt ans 
langte, war es eine elende Huͤtte. Indeß war jeder 
Zufluchtsort dem Hauſe eines Maunes vorzuziehen, der 
fo gaͤnzlich von aller Gaſtfreundſchaft entbloͤßt war. 
Des naͤchſten Tages kam ich in dieſem Orte bei der 
Wohnung eines Mannes an, der mich in Philadel⸗ 
phia eingeladen hatte, wenn ich durch Virginien 
kaͤme, eine Zeitlang bei ihm zuzubringen. Einige der 
benachbarten Pßanzer ſpeiſ'ten geſtern hier; und da ich 
ihnen erzählte, was mir in Virgin ien begegnet ſey, 
aͤußerte die ganze Geſellſchaft das groͤßte Erstaunen, 
H 2 
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und verficherte mich, daß es in dieſem Theile Vir gi⸗ 
niens unerhoͤrt waͤre, daß man einen Fremden, von 
dem Hauſe eines feinen Mannes, wo er ſtill gehalten, 
nach einem Wirthshauſe hätte gehen laſſen, und wenn 
es auch noch ſo nahe geweſen waͤre. Ein jeder ſchien 
begierig den Namen des Mannes zu erfahren, der mir 
eine ſolche Aufnahme gegeben, und bat mich ihn zu 
nennen. Ich that es, und die Virginier waren zuff ie⸗ 
den; denn es war — ein Schotte, der, wie es ſchien, 
nur kurze Zeit vorher, von irgend einer Stadt nach der 
Pflanzung hingezogen war, wo ich ihn fand. Die Dir- 
ginter in den niedrigen Theilen des Landes find wegen 
ihrer Höflichkeit und Gaſtfreundſchaft gegen Fremde be⸗ 
rühmt. Jenſeits der Berge iſt ein 2 Anderen 
den * der Einwohner. 
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En Theil Kteiwlene zwiſchen den Fluͤſſen 

ate wa ck und Nappahannock, wird der Noͤrd⸗ 
iii e Strid 'orthern- Neck genannt, und iſt des⸗ 
wegen merkwͤrdig, weil er der Geburtsort vieler be⸗ 
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ruͤhmten Leute war, die ſich während des Amerikauiſchen 
Krieges durch ihre großen Talente auszeichneten, und 
an deren Spitze General Washington ſteht. Hier 
war es, wo viele Englifche Emigranten von Stande ſich 
zu der Zeit niederließen, als Virginien noch eine junge 
Kolonie war, und verſchiedene Haͤuſer, die fie erbaue⸗ 
ten, ſind noch vorhanden, und gleichen genau den alten 
herrſchaftlichen Häufern in England, beſonders in den 
Grafſchaften Rich mond und Weſtmoreland. Ei⸗ 
nige von diefen find, gleich den Haͤufern in Mary⸗ 
land, ganzlich in Ruinen; andere werden von den ge⸗ 
genwaͤrtigen Beſitzern in gutem Zuſtande erhalten, die 
eine Lebensart fuͤhren, welche der, der Engliſchen Land⸗ 
Edelleute, naher kommt, als es, noch einige andere 
Theile Virginiens ausgenommen, irgendwo anders 
auf dem feſten Lande gewöhnlich iſt. N 

nter den hieſigen Einwohnern und denen der nie⸗ 
drigen Theile Virgin iens herrſcht eine Ungleichheit, 
die in dem übrigen Amerika, nur die großen Städte 
ausgenommen, unbekannt iſt. Anſtatt daß die Länder 
reien gleichmäßig vertheilt ſeyn ſollten, ſind ein Paar 
Individuen im Befige ungeheurer Güter, und ziehen 
große Einkünfte von ihnen, während der größte Theil 
des Volks nur in ſehr mittelmaͤßigem Stande lebt. Da 
die meiſten dieſer großer Güterbefiger zugleich eine libe⸗ 
rale Erziehung genoſſen haben, welches bei den andern 
nicht der Fall ift, — fo iſt der Unterſchied zwiſchen ihnen 
noch bemerkbarer. Ich traf mehrere in. dieſer Gegend, 
die in England in den öffentlichen Schulen und Univer⸗ 
ſitaͤten auferzogen waren, woſelbſt, bis zu dem unglück⸗ 
lichen Kriege, der die Kolonien vom Mutterlande trennte, 
ſehr gewohnlich die meiſten jungen Leute ihre Bildung 
erhietten. Und noch jetzt werden viele dahin geſandt, 
da die Verehrung des Landes, wo ihre Vorfahren her⸗ 
ſtammen, und mit welchem fie noch lange nachher ver⸗ 
bunden waren, keinesweges ſchon erloschen 1ſt. 
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Indeß iſt doch jetzt keine ſo große Ungleichheit unter 
den Einwohnern dez Northern-Necks, als vor⸗ 
mals, und ſie wird mit jedem Jahre weniger bemerk⸗ 
lich, weil theils viele große Güter in kleinere zerſtüͤckelt 
werden, indem die Einwohner nach andern und geſun⸗ 
dern Gegenden des Landes ziehen; theils aber, und noch 
mehr deswegen, weil die gegenwärtigen Geſetze Vir⸗ 
giniens einem Sohne nicht erlauben, das Landeigen⸗ 
thum ſeines Vaters, mit Ausſchluß ſeiner Bruͤder, 
allein zu erben. 

Die großen Pflanzer in Virginien haben faſt 
alles, was fie bedürfen, auf ihren eigenen Gütern. 
Unter ihren Sklaven befinden ſich Schneider, Schuſter, 
Zimmerleute, Schmiede, Drechsler, Wagener, Weber, 
Gerber ꝛc. Ich habe Proben eines vortreflichen groben 
wollenen Zeuges geſehen, das im Lande von Sklaven 
verfertiget war, ſo wie Kattunwaaren aller Art, und 
unter andern auch guten Nanking. Baumwolle kommt 
hier aͤußerſt gut fort. Die Pflanzen erſterben oft im 
Winter; aber das erſte Jahr, da fie geſaͤet find, tragen 
fie immer im Ueberffuß. Die Baumwolle, von der der 
Nanking gemacht wird, iſt eine beſondere Art von gelb⸗ 
licher Farbe. 

Die Wirthſchaft auf den großen Guͤtern wird von 
Verwaltern und Inſpektoren getrieben; die Eigenthüͤ⸗ 

mer ſelbſt amuͤſiren ſich nur damit, zu ſehen, was vor⸗ 
fuͤlt. Die Arbeit wird allein von Negerſklaven verrich⸗ 
tet, deren es hier doppelt ſo viele als Weiße giebt. Die 
Sklaven werden auf den großen Guͤtern im Allgemeinen 
ziemlich gut genährt, und mit Milde behandelt. Waͤh⸗ 
rend beinahe drei Monaten, da ich in Virginien 
war, hoͤrte ich nur von drei Beiſpielen einer übeln 
Behandlung. Ihre Quartiere — ſo nennt man ihre 
Wohnungen — liegen gewoͤhnlich ein bis zweihundert 
Ruthen von dem Herrnhauſe entfernt, welches dem 
Landgute eines jeden Pflanzers in Virginien das Ans 
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ſehn eines Dorfes giebt. Wenn indeß das Gut ſo groß 
it, daß es in verſchiedene Meierhoͤfe vertheilt werden 
kann, fo werden mit jedem derſelben beſondere Quar⸗ 
tiere verknuͤpft. Nahe an ihren Wohnungen haben die 
Sklaven gewöhnlich kleine Gärten und Dühnerhöfe, die 
ganz ihr Eigenthum ſind. Sie haben Zeit genug ihren 
eigenen Dingen vorzuſtehn; ihre Gaͤrten ſind gewoͤhnlich 
gut beſorgt, und ihr Federvieh iſt zahlreich. Außer den 
Nahrungsmitteln, die fie ſelbſt für ſich aufziehn, be⸗ 
kommen ſie gute Rationen von geſalzenem Schweinfleiſch 
und Tuͤrkiſchem Korn. Manche ihrer kleinen Huͤtten 
ſind ganz artig meublirt, und fie ſelbſt find gewoͤhnlich 
aͤußerſt gut gekleidet. Kurz, ihre Lage iſt bei weitem 
ſo ſchlimm nicht, als man es ſich vorſtellen ſollte. Sie 
müſſen beſtimmte Stunden des Tages arbeiten; aber 


dagegen werden fie auch gut gekleidet, genaͤhrt und ö 


logirt, und dürfen wegen des Fortkommens ihrer Kin⸗ 
der nicht beſorgt ſeyn. 


Indeß mag die Lage eines Sklaven noch fo 
gut ſeyn, fo lange er ſich bewußt if, das Eigenthum 
eines andern Mannes zu ſeyn, der es in ſeiner Gewalt 
bat, nach den Eingebungen feiner Laune mit ihm zu 
ſchalten; ſo lange er noch andere um ſich her von den 
Segnungen der Freiheit ſprechen hört, und bedenkt, 
daß er in Banden ift: kann man nicht annehmen, daß 
er ſich eben ſo gluͤcklich befinde, als die Freien. Es iſt 
gleichguͤltig, unter welcher Form die Sklaverei ſich dar⸗ 
ſtellt; da, wo fie ſich zeigt, if Grund genug vorhan⸗ 
den, für die Menſchheit zu weinen, und es zu bedauern, 
daß es Menſchen gebe, die, ungerührt von den Vor⸗ 
theilen ihrer eigenen Lage, auf die Leiden und Gefuͤhle 
ihrer Mitgeſchoͤpfe gar nicht achten. * m 

Ueber den Einfluß der Sklaverei in einem Lande 
auf die Sitten, und in wiefern ſie die Verderbtheit 
derſelben befördert, iſt von andern ſchon ſo viel geſagt 
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worden, daß es unndthig if, hier einige Bauten 
über dieſen Hegenſtand zu machen. 

Die Zahl der Sklaven vermehrt ſich ſehr (dell 
ſo daß es kaum ein Landgut giebt, wo ſte nicht im Ue⸗ 
berfluffe waren. Dies in ein Umſtand, worüber alte 
Pflanzer klagen, da die Ernährung mehrerer Sklaven, 
als die Kultur eines Guts erfordert, mit großen Un⸗ 
koſten verbunden it. Gründe der Menſchlichkeit halten 
ſie ab, die armen Geſchoͤpfe zu verkaufen, oder fie von 
dem Flecke wegzutreiben, wo ſie, mitten unter ihren 
Freunden und Anverwandten, gebohren und erzogen 
ſind: Was ich hier in Betreff der Lage und der Bes 
handlung der Sklaven geſagt habe, betrift, wie ich 
noch erinnern muß, nur diejenigen, die ſich auf den 
großen Pflanzungen in Virginien befinden; das Loos 
derjenigen, die unglücklich genug ſind, in die Haͤnde der 
untern Volksklaſſen der Weißen und der harten Zuchtmei⸗ 
ſter in den Staͤdten zu fallen, iſt ganz verſchieden. Eben 
fo zeigt ſich in den Carolinen und Georgien die 
Sklaverei in weit gehaͤſſigerem Lichte, als fie in Virgi⸗ 
nien ſelbſt da ſcheint, wo es am ſchlimmſten ift, Man 
hat mir verſichert, daß es keine ungewöhnliche Sache 
ſey ) Truppen von Negern bei einem Wettrennen aufs 
Spiel geſetzt, und dieſe unglücklichen Weſen Tage lang 
von einer Parthei trunkener Spieler zur andern herum⸗ 
treiben zu ſehen. Wie ſehr find die Geſee zu tadeln, 
die ſolche Mißbraͤuche dulden; und doch end dies die 
Geſetze, die von Menſchen gegeben ſind, welche mit ihrer 
Liebe zur Freiheit und Unabhängigkeit prahlen, und es 
wagen zu behaupten, daß nur in der Bruſt der Ameri⸗ 
kaner allein die Segnungen der Freiheit nach ihrem 
Werthe geſchaͤtzt wuͤrden! 

Der Northern ⸗ Neck iſt, mit Ausnahme von 
ſehr wenigen Stellen, flach und fandig, und voll Fich⸗ 
ten und Cedern. Einige Theile deſſelben find gut ange⸗ 
bauet, und geben reichliche Erndten; aber dieſe ſind fg 
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ſehr mit ausgedehnten Strecken wuͤſten, vom Tabacks⸗ 
bau ausgeſogenen, faſt von allem Grun entbloͤßten Lan⸗ 
des vermiſcht, daß im Ganzen die Gegend das Anſehn 
einer Wuͤſtenei hat. Dies iſt allenthalben der Fall, wo 
Taback zum Hauptgegenſtand des Ackerbaues gemacht 
if. Daß der Boden ſo verſchlimmert wird, ruͤhrt indeß 
nicht ſo ſehr von der großen Menge Nahrung her, welche 
die Tabackspflanze erfordert, als vielmehr von der be⸗ 
ſondern Art der Kultur derſelben, die es nothwendig 
macht, daß beſtaͤndig Menſchen zwiſchen den Pflanzen, 
von dem Augenblicke an da ſie geſetzt ſind, herumgehn, 
ſo daß der Boden um jede Pflanze, den ganzen Som⸗ 
mer durch, den brennenden Sonnenſtrahlen ausgeſetzt 
iſt, und am Ende dieſer Jahrszeit einem harten, viel 
betretenen Fußwege gleicht. Auch hat das verderbliche 
Syſtem geherrſcht, daſſelbe Stück Landes Jahr auf 
Jahr fo lange zu bearbeiten, bis es gänzlich erfchöpft 
war; dann wurde es vernachlaͤßigt, und ein anderes 
Stück geklaͤrt, das immer das erſte und zweite Jahr 
gute Erndten hervorbrachte, bis auch dies auögefogen 
war, und wuͤſte liegen blieb. 

Viele der Pflanzer fangen endlich an Antares, 
daß es unvernünftig fen, ihr Land auf dieſe Weiſe zu 
verderben, und ziehen jetzt nur eine Erndte Taback auf 
einem Stucke neuen Landes; dann ſaͤen ſie zwei Jahre 
lang Weizen, und zuletzt Klever. Erſt thun ſie zwölf 
bis funfzehnhundert Buͤſchel Dunger auf jeden Acker, 
welche Quantitat zugleich fuͤr den Taback und den Weis 
zen hinreichend befunden wird; von dem letztern werden 
ungefähr: zwanzig Büfchel auf jedem Acker producirt. 

In einigen Theilen Virginſens treiben die auf 
dieſe Weiſe wuͤſte liegenden Ländereien in ſehr kurzer 
Zeit Fichten und Cedern von ſelbſt auf, in welchem Falle 
fie wegen des Schutzes, den fit dadurch vor dem gewal⸗ 
tigen Einfluffeder Sonne erhalten, ihre ehemalige Frucht⸗ 
barkeit am Ende von funfzehn bis zwanzig Jahren wie: 


122 Weld's Reiſen 


der erhalten; aber in andern Gegenden verfließem viele 
Jahre, ehe etwas Gruͤnes ſich darauf ſehen läßt. Die 
ſo von ſelbſt aufſchießenden Baͤume wachſen ſehr dicht 
an einander. Sie erreichen die Höhe von funfzehn bis 
zwanzig Fuß in derſelben Zahl von Jahren. Indeß 
enthalten fie nur wenig Saft, und ſie vergehen kurze 
Zeit nachdem ſie umgehauen ſind. 

Taback bauet und bearbeitet man auf folgende 
Weiſe. Wenn der Fruͤhling ſo nahe iſt, daß man alle 
Furcht vor Froſt aufgegeben hat, wird eine bequeme 
Stelle des Bodens von zwanzig bis hundert Quadratfuß 
gewahlt, worauf ungeheure Holzſtapel verbrannt wer⸗ 
den, um das Unkraut und die Inſekten zu zerſtoͤhren. 
Die warme Aſche wird dann in die Erde gegraben, und 
die Saat, welche ſchwarz und aͤußerſt klein iſt, geſaͤet. 
Dann wird zunaͤchſt das Ganze mit Buſch werk bedeckt, 
um ſo viel moͤglich Fliegen und Voͤgel davon abzuhal⸗ 
ten; aber dies iſt gewoͤhulich ein ſehr unwirkſames Mit⸗ 
tel: denn die Pflanze erſcheint nicht ſobald oberhalb des 
Bodens, als ſie auch ſchon von einer großen ſchwarzen 
Fliege, von der Bremſenart, angegriffen wird, welche 
die Blätter zerſtoͤhrt. Es werden fehr oft Leute hinge⸗ 
ſandt, dieſe Fliegen abzunehmen; aber oft geſchieht, 
ungeachtet aller ihrer Sorgfalt, ſo viel Schaden, daß 
wenige Pflanzen übrig bleiben. Als ich durch Wir gi⸗ 
nien reiſ'te, hoͤrte ich allgemein uͤber die Verwuͤſtungen 
klagen, weiche ſie angerichtet haͤtten; die Beete waren 
beinahe zerſtoͤhrt. . 

Sobald die jungen Pflanzen eine hinreichende Groͤße 
erreicht haben, werden ſie in Felder verpflanzt, und in 
Haufen (hillocks), in der Entfernung von drei bis vier 
Fuß, von einander geſetzt. Hier haben ſie wiederum 
mit andern Feinden zu kaͤmpfen: die Wurzeln werden 
von Wuͤrmern angegriffen, und zwiſchen die Blätter 
und dem Stengel legen verſchiedene Fliegen ihre Eier 
wieder zum unfehlbaren Verderben der Pflanzen, wenn 
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ſie nicht ſogleich weggenommen werden. Es iſt daher, 
wie ich ſchon bemerkt habe, durchaus nothwendig, daß 
beſtaͤndig Leute zwiſchen den Pflanzen herumgehn, um 
fie zu bewachen, und zur gehörigen Zeit zu reinigen. 
Die Kronen der Bilanzen werden auf einer gewiſſen 
Hoͤhe abgebrochen, und die zwiſchen den Blaͤttern her⸗ 
vorkommenden Schoͤßlinge werden eben ſobald vernich⸗ 
tet, als entdeckt. Nach den verſchiedenen Arten des 
Tabacks, die der Pflanzer nun zu haben wünſcht, blei⸗ 

die obern, mittlern oder untern Blaͤtter ſitzen. Die 
untern Blätter werden am größten; auch find fie mil⸗ 
der, und gelber als diejenigen, welche mehr an dem 
obern Theile der Pflanzen wachſen. Wenn fie zur Reife. 
gelangt ſind, welches gewoͤhnlich im Auguſt der Fall iſt, 
werden die Pflanzen abgeſchnitten; es werden Pftoͤcke 
in die Stengel derſelben getrieben, und man haͤngt ſie 
dann in großen, eigentlich dazu erbaueten Haͤuſern, zum 
Trocknen auf. Iſt das Wetter zum Trocknen der Pflan⸗ 
zen nicht günftig, fo wird Feuer angezündet, und man 
laͤßt den Rauch zwiſchen den Pſtanzen herumgehn. Dies 
geſchieht auch zuweilen, um den Blättern eine braunere 
Farbe zu geben, als fie von Natur haben. Darauf wer⸗ 
den fie in Bündel von ſechs bis ſieben Blättern zuſammen 
gebunden, und in Haufen zuſammen geworfen, um zu 
ſchwitzen; und wenn dies geſchehen iſt, trocknet man ſie 
aufs neue. Nachdem fie gehörig präparirt (cured) ſind, 
werden die Buͤndel, mit Hülfe einer Preſſe, in Orhof⸗ 
ten gepackt, die etwa achthundert bis tauſend Pfund 
Gewicht enthalten koͤnnen. Die Pflanzer ſchicken den 
ſo gepackten Taback der naͤchſten Seeſtadt, wo er vor der 
Ausführung von einem beeidigten Inſpector geſchaut 
wird, der zum Beweiſe, daß er geſund, verkaͤuflich, 
und zum Aus fuͤhren geſchickt ſey, ein Certifikat ertheilt, 
oder im entgegengeſetzten Falle ihn dem Eigner zurüͤck⸗ 
ſendet. Einige der Waarenhaͤuſer, nach denen der Ta⸗ 
back zur Schau gebracht wird, ſind ſehr geräumig, und 
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geſchickte Nauflente koͤnnen, ſobald fie das Waarenhaus 
kennen, wo er beſchaut werden iſt, genau die Gute des Tas 
backs beſtimmen ). Da, wo die Wege gut und trocken 
ſind, wird der Taback auf eine ganz eigene Weiſe nach 
den Waarenhaͤuſern gebracht. In die beiden Boͤden des 
Faſſes werden zwei hoͤlzerne Nägel, gleich einer Achſe, 
hineingetrieben; ein Paar eigentlich dazu gemachte 
Ringe werden darüber gehängt, und fo wird das Ox⸗ 
hoft von einem oder zwei Pferden fortgezogen. In dies 
ſem Falle aber traͤgt man große Sorgfalt, die Reifen 
ja recht ſtark zu machn. 112 A 
Es wird jetzt nicht voͤllig fo. viel Taback, als ſonſt 
gebauet, da die große Nachfrage nach Weizen die Pflan⸗ 
zer bewogen hat, dieſe Kornart vorzugsweiſe zu produ⸗ 
ciren. Diejenigen, welche Taback und Mais bauen, 
werden Pflanzer, diejenigen aber, welche Getreide bauen, 
Landwirthe (Farmers) genannt. Ur 
Obwohl manche der Haͤuſer in dem Northern⸗ 
Neck von Ziegeln und Sandſteinen, nach Art der alten 
Herrenhäuſer in England, erbauet find; fo iſt doch die 
größte Zahl derſelben durch ganz Virginien von Holz, 
wozu auch alle diejenigen gehören, weiche man in den 
letzteren Jahren aufgefuͤhrt hat. Dies koͤmmt vorzuͤg⸗ 
lich von einer allgemein angenommenen, wenn gleich 
grundloſen Meinung, daß hoͤlzerne Häufer die geſun⸗ 
deſten ſeyen, weil ſie von Innen nie feucht find, wie es 
bei den von Ziegeln erbaueten, bei regnichtem Wetter, 
der Fall iſt. An der Vorderſeite jedes Hauſes iſt ein 
„) Nach den Geſetzen Amerikc's darf kein Etzeugniß, das 
irgend eine Bearbeitung erfordert hat, als Mehl, Pott⸗ 
aſche, Tabgek, Reis ꝛc., ohne vorgängige Schauung ausge⸗ 
führt, ja nicht einmal in ein Boot geladen werden, um es 

den Fluß hinunter, nach einem Seehafen zu bringen. Die 

Sup toren find alle beeidigt, werden von den Staaten. be: 
zahle, und dürfen von keinem Individuum Geld nehmen. 
Dies if eine ſehr kluge Maaßregel; denn da nur das Beſte 
von jedem Artikel außer Landes geſandt werden kann, ſo 
wird der Preis Amerikauiſcher Produkte dadurch in fremden 
Landen erhöht, und die Nachfrage vermehrt. 
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Schuppen oder Wetterdach, das gewöhnlich die ganze 
Breite des Hauſes einnimmt; ſehr oft iſt ein aͤhnliches 
hinter dem Hauſe, und zuweilen rund herum. Dieſe 
Wetterdaͤcher gewähren, während des Soinmers, einen 
angenehmen Schutz gegen die Sonne. Der Saal kin 
einem Virginiſchen Hauſe ift, bei heißem Wetter, we⸗ 
gen des dadurch gehenden Luftzuges, immer ein Lieb⸗ 
Uingszimmer, und, gleich 5 ag mit Sera . 
ausneublirt. 

Der gemeine Mann hat in den untern Sheiten 
Virgintens eine ſehr bleiche Geſichtsfarbe, welches 
von den brennenden Sonnenfirahien im Sommer, und 
den gallenartigen Zuſällen, denen Ne gegen das Ende 
des Jahrs ausgeſetzt find, herrührt. e Weiber find 
nichts weniger als huͤbſch, und die Kleidung, welche fie 
außer dem Hauſe tragen, ſich gegen die Sonne zu ſchuͤt⸗ 
zen, verunſtaltet ſie noch mehr, als die Natur es ſchon 
ob gethan hat. Es wird ſehr gewoͤhnlich eine 
Art Kappe hier getragen, welche ſie ungemein entſtellt. 
Es iſt eine Art Haube, die dicht am Hinterkopfe ans 
liegt, und deren Vordertheil, vermittelſt kleiner Stücke 
Rohrs, ſich beinahe zwei Fuß in horizontaler Rich⸗ 
tung hinaus erſtreckt. Wenn ein Frauenzimmer, das 
ſolche Kappe trägt, jemanden anſehn will, muß ſte ſich 
ft gan umdtehen. a e ee ee ptatar ust 

In den obern Theilen des Landes, nach den Ge⸗ 
birgen hin, ſind die Weiber ganz anders, und haben 
em en a ( beg na 
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swolfter Brief 


Die Stadt ease . ee Kabpahannock Fluß — 
Haiſiſche in demſelben — An Urbanna gränzende Ge⸗ 
gend — Feuersbrünſte in den Waldungen ſind ſehr gewöͤhu⸗ 
lich — Metho e, deren ſchrecklichen Fortgang zu hemmen — 

Verfahren, um Terpentin von den Baͤumen zu ſammeln — 
Glouceſter — Pork-Towu — ueberreſte von Befeſti⸗ 

gungen, die waͤhrend des Krieges hier errichtet waren — 

Noch vorhandene Haͤuſer, die von Kanonenkugeln zerſchmet⸗ 
tert ſind — Höhle im Ufer des Fluſſes — Wiliams⸗ 
burgh — Rathhaus in Ruinen — Bildſaͤule des Lords 
Bottetourt — William und Mary 8 Collegium — 
Beſchaffeuheit der e 


5 Burtiamtäusg ion ae 


Seit meinem lehren Schreiben habe ich den groͤßten 
Theil meiner Zeit in den Haͤuſern verſchiedener Gutsbe⸗ 
ſitzer im Northern: Neck verlebt. Vor vier Tagen 
ging ich über den Rappahannock⸗Fluß, der den 
Northern⸗Reck an einer Seite begraͤnzt, nach Ta p⸗ 
pahannock oder Hobbs Hole, einer kleinen Stadt, 
die ungefähr hundert Haͤuſer euthaͤlt. Vor dem Kriege 
war dieſe Stadt in beſſerem Zuſtande, als jetzt. Die⸗ 
ſer ungluͤckliche Streit ruinirte den Handel dieſes klei⸗ 
nen Platzes, wie den der meiſten Seeſtaͤdte in Virgi⸗ 
nien. Der Rappahannock iſt der Stadt gegenuͤber, 
die etwa ſtebenzig Meilen von ſeiner Muͤndung entfernt 
liegt, ungefaͤhr drei Viertel Meilen breit. Man findet 
ſehr oft Haifiſche in dieſem Fluſſe. Es iſt ſehr merk⸗ 
würdig, daß die Fiſche alle an der Seite des Fluſſes 
gefunden werden, wo die Stadt liegt. 

Von Tappahannock nach Urbanna, einer an⸗ 
dern kleinen Stadt am Rappahannock, ungefaͤhr 
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fuͤnf und zwanzig Meilen niedriger, hat das Land nur 
ein armſeliges Anſehn. 

Die ebene und ſehr ſandige Landſtraße läuft mei⸗ 
lenwegs durch Waldungen. Man bemerkt nur wenige 
Wohnungen von derſelben, und dieſe ind von ſehr arm⸗ 
ſeliger Beſchaffenheit. Die Wälder beſtehen groͤßten⸗ 
theils aus ſchwarzen Eichen, Fichten und Cedern, die 
nur auf dem ſchlechteſten Erdreich wachſen. 

Auf dieſem Wege kommt man uͤber mehrere Creeks, 
die ſich in den Rappahannock ergießen, in deſſen 
Nachbarſchaft es ausgedehnte Moraͤſte giebt, die, wie 
man leicht denken kann, das benachbarte Land ſehr un⸗ 
geſund machen. In dieſen Moraͤſten fieht man beſtaͤn⸗ 
dig eine ſolche Anzahl von Schnepfen, daß es kaum moͤg⸗ 
lich ſeyn wuͤrde, eine Flinte in horizontaler Richtung ab⸗ 
zufeuern, ohne mehrere mit einem Schuſſe zu toͤdten. 

Als ich durch dieſen Theil des Landes kam, bes 
merkte ich viele Spuren von Feuersbruͤnſten in den Waͤl⸗ 
dern, welche im Frühling häufig zu ſeyn ſcheinen. Sie 
entſtehen gewöhnlich aus der Nachlaͤßigkeit der Men⸗ 
ſchen, die beſtändig Strauchwerk verbrennen, um das 
Land zu ſaͤubern; und wenn man bedenkt, wie oft ſie 
ſich ereignen, fo iſt es ein Wunder, daß ſie nicht mit 
nachtheiligern Folgen begleitet ſind, als es gewoͤhn⸗ 
lich der Fall iſt. Ich war ſelbſt einmal Zeuge von einer 
ſolchen Feuersbrunſt, die im Northern⸗Neck aus⸗ 
brach. Der Tag war aͤußerſt heiter geweſen; und da 
er zu dem Zwecke guͤnſtig ſchien, waren große Quanti⸗ 
täten Buſchwerk an verſchiedenen Orten verbrannt wor⸗ 
den. Indeß wurde es des Nachmittags ſchwuͤl, und 
man bemerkte dann und wann Stroͤhme heißer Luft, die 
gewöhnlichen Anzeigen einer Windbraut. Gegen fünf 
Uhr wurde der Horizont nach Norden hin dunkel, und 
es entſtand ein fuͤrchterlicher Wirbelwind. Ich ſtand 
zu der Zeit mit einem Bekannten auf einer Anhoͤhe, und 
bemerkte ihn aumaͤhlig herankommen. Er fuͤhrte eins 
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zolke, trockene Blatter, und Stücke verfaultes 
8 wie er herankam; riß an manchen Stel⸗ 
len die Zaͤune nieder, und deckte die Dächer der Vieh⸗ 
Fälle ab. Vergebens gaben wir uns alle Mühe, ein 
Obdach zu erhalten: in zwei Minuten überfiel uns der 
Sturm; der Angriff war gewaltig; es war kaum mög 
lich zu ſtehen und ſchwer zu ahmen. Der Wirbelwind 
war in drei Minuten vorüber; aber es erfolgte ein hef⸗ 
tiges Ungewilter, das uͤder eine halbe Stunde dauerte. 
Als wir uns in —— da der Sturm vor⸗ 
über war, um erſchien eine erſtaunende Feuer⸗ 
ſaͤule in einem Theile des Waldes, wo einiges Geſtraͤuch 
verbrannt war, und an manchen Stellen erhoben ſich 
die Flammen beträchtlich über die Gipfel der Bäume, 
obſchon fie. von hohem Wuchs waren. Es war ein 
furchtbarer und zugleich erhabener Anblick. Die Neger 
auf den benachbarten Pflanzungen waren alle nuit ihren 
* jedem Winkel waren Wa⸗ 
chen geſtellt, um kaͤrm zu machen, wenn das Feuer noch 
anderswo ausbraͤche, damit der Brand nicht allgemein 
3 en einer Pflanzung wurde von dem Winde 
uber eine halbe Meile hinüber getragen; in⸗ 
a bald Be ein — 


um fe ſich mit — Schnelligkeit, 

ndefie Laufer oft von den Flammen er⸗ 

„indem er ſcch bemüht ihnen zu eneflichen. 

ee gekannt, auf deren Wahrheits⸗ 

1 konnte, die mich verſicherten, fie 

. gehabt, dem Feuer zu ache i 
Wut auf guten Pferden; geritten waren. 

1 Es 
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Es giebt nur ein Mittel, den Fortgang eines Feuers 
diefer Art, was fo ſchnell auf dem Boden um ſich greift, 
zu hemmen. In einiger Entfernung wird 9 


„ ſo daß es dem Laufe, 
den der Brand, der Richtung des Windes — . 
ſcheinlich zu nehmen hat, gerade entgegenſetzt ifti Eine 
hinlaͤngliche Anzahl mit Rechen und Hacken verſehener 
Menſchen bewacht forgfältig das Feuer an ſolchen 
Stellen, damit es ſich nirgends hin verbreite, als nach 
der Seite des Brandes; welches ſich leicht thun läßt, 
wenn gleich zu Anfange darauf geachtet wird. So ver⸗ 
einigt ſich in wenigen Minuten der gegenſeitige Brand, 
und muß natürlich wegen Mangel an Nahrung aufhoͤ⸗ 
ren, da das Gras und Laub von allen Seiten abge⸗ 
brant iſt. Gewöhnlich giebt es nur ſehr wentges Ges 
buͤſch in den Wäldern Amerikas, ſo daß das Feuer 
hauptſäͤchlich laͤngs dem Boden hinlaͤuft; indeß werden 
die Bäume ſehr oft verſengt,. ber es geſchieht ſelten 
daß fie ganz verzehrt werden. 58 Inh g — 4 
Die Gegend zwiſchen Urba an und Glou⸗ 
ceſter, einer Stadt am Pork e, iſt weder fo 
ſandig noch ſo flach, als die Abe — 12 
hannock ſtößt. Die Baume — größtentheils Fich⸗ 
ten — find ſehr hoch, und e e 
tin, welcher in großen Quantttaͤten von K 
wird, doch meiſtentheils er 
Man erhält den Terpentin dadurch, daß man einen 
großen Einſchnitt in das Holz ae 
darunter fer, um die harzige Ne g 
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in irgend ein Creek oder Fluß, welches — gas 
gen fuͤr Mühlen abgiebt, 

SGlouceſter enthalt nur zehn > zwölf Haͤuſer. 
Es liegt auf einer Landzunge, der Stadt Pork bei⸗ 
nahe gegen über, welche an der andern Seite des Fluſ⸗ 
ſes liegt. Es beſinden ſich hier noch Ueberreſte von 
zwei bis drei Schanzen, die zur Zeit des Krieges auf⸗ 
geworfen ſind. Der Fluß iſt zwiſchen dieſen beiden 
Orten ungefaͤhr — . un füuſt⸗ 
halb Faden tief. ; ls? 

Die Stadt enthält ewa gebzig Hauser N eine epi⸗ 
ſkopaliſche Kirche und ein Gefaͤngniß. Sie iſt jetzt nur 
noch ein Drittheil ſo groß, als ſie vor dem Kriege war, 
und ſcheint nicht ſobald ihren ehemaligen Flor wieder 
zu erhalten. Ehemals wurden große Quantitäten Tas 
back hier geſchaut, jetzt aber wird nur wenig davon 
in der Nachbarſchaft gezogen, da das Volk gegenwaͤr⸗ 
tig den Weizen vorzieht. Das wenige was noch zur 
Schau geſandt wird, haͤlt man fuͤr Taback von ſehr 
guter Qualität, und wird alles für den Londoner 
Markt aufgekauft. 

Pork iſt deswegen merkwuͤrdig, weil es der Ort 
war, wo Lord Cornwallis ſich mit ſeinem Corps 
der vereinigten amerikantſchen und franzoͤſiſchen Armee 
uͤbergab. Es ſind noch einige Schanzen übrig, die von 
jeder Armee errichtet wurden. Ueber einige iſt der 
Pflug hergegangen, und Gruppen von Fichten ſind 
auf den andern emporgeſchoſſen, obwol zur Zeit der 
Belagerung die Baͤume nahe an der Stadt vernichtet 
wurden. Man kann noch ſo eben die erſte und zweite 
Parallele erkennen, wenn jemand der in ihren vollkom⸗ 
menen Zuſtande mit ihnen bekannt war, ſie auszeichnet. 
In der Stadt tragen die Haͤuſer noch ſichtbare 
Merkmale der Belagerung, und die Einwohner wol⸗ 
len es durchaus nicht zugeben daß die von den Kano⸗ 
— au der mn — 
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beſſert werden. Es iſt beſonders ein an der Außenſeite 
der Stadt ſtehendes Haus hier, was auf das erbaͤrm⸗ 
lichſte zugerichtet iſt. Es war das Haus des Herrn 
Nielſon, eines Seeretäͤrs unter der königlichen Ne 
gierung, und wurde zum Hauptquartier des Lord 
Cornwallis gemacht, als er zuerſt zur Stadt kam; 
aber es war ſo ſehr bloß geſtellt, und gab den Feinden 
ein fo gutes Merkzeichen, daß er bald genoͤthiget wurde 
es zu verlaſſen. Indeß ſchten es, daß Rlelſon ent⸗ 
ſchloſſen war, bis zuletzt von allen darin zu bleiben, 
und wollte durchaus daſſelbe nicht verlaſſen , bis end: 
lich eine Kanonenkugel feinen Negerſklaven, der ein 
zigen Verfon, die in dieſem Haufe mit ihm leben wollte, 
an ſeiner Seite den Kopf zerſchmetterte, worauf er es 
für Zeit hielt ſich von da zu entfernen. Aber auf das 
Haus wurde noch immer geſchoſſen als wenn es das 
Hauptqurtier geweſen ware. Die Mauern und das 
Dach ſind an unzaͤhligen Stellen durchbohrt, und an 
einer Ecke iſt ein großes Stun der Mauer weggeriffen: 
Indeß wird es in dieſem Zuſtande noch von einem an⸗ 
dern bewohnt, der eben fo närkiſch iſt als der alte Se⸗ 
cretaͤr. Es find Gräben um daſſelbe gezogen, und an 
jeder Seite find tiefe Höhlungen von den Bomben ge⸗ 
macht, die in der Nähe niederfielen. Bis vor einem 


oder zwei Jahren, lagen hier ſogar noch Stücken zer 


brochener Bomben, aber die nach Pork handelnden 
Neuenglander glaubten, fie würden iich ſo gut als; al⸗ 
tes Eiſen verkaufen laſſen, gruben fie een nahmen 
2 ihren Schiffen mit mit be sa Ae de; 
Die ufer des Fluſſes ſind da wo dis Stadt liegt, 
wenige Stellen ausgenommen, hoch und unzugaͤngläch⸗ 
Der vorzüglichſte Theil der Stadt iſt auf der Spitze der⸗ 
ſelben erbautz einige Fiſcherhuͤtten und Waarenhaͤuter 
auein ſtehen unten. Es wird hier eine Hoͤhle imm Ufer 
gezeigt, von der das Volk behauptet, daß fie während 
der Belagerung, nachdem die Canonade des Feindes 


J 2 


132 Weld's Neiſen 


ſchon lebhaft geworden war, zun Hauptquartier vo 
dient habe; aber eigentlich wurde ſie fuͤr eine Dame 
gemacht, und mit gruͤnem Fries behangen, die entwe⸗ 
der die Frau oder die Bekannte eines Offtziers war, 
aus Furcht nicht in der Stadt bleiben wollte, vor vor 
Angſt nach ihrer Beziehung der Hoͤle Farb. 
SZ3mwoͤlf Meilen von Pork nach Welten liegt Wil⸗ 
liamsburgh, ehemals der Sitz der virginiſchen Re⸗ 
gierung. Bei dem Kriege waͤhlte man Richmond 
dazu, das weiter von der Kuͤſte entfernt, und daher 
ſicherer und den Pluͤnderungen nicht ſo ſehr ausgeſetzt 
war, wenn der Feind landen ſollte. Auch hatte Rich⸗ 
mond den Vortheil oben an einem ſchiffbaren Fluſſe 
zu liegen, und es war daher wahrſcheinlich, daß dieſes 
zu einer Hoͤhe ſteigen wuͤrde, welche die andern Staͤdte 
wohl nie erreichen durften. Es iſt in der That nicht zu 
begreifen, was die Menſchen bewogen haben mag, 
den Fleck worauf Williamsburgh liegt, in der 
Mitte einer Ebene und anderthalb Meilen von jedem 
ſchiffbaren Strohm entfernt, fuͤr eine Stadt zu waͤhlen, 
da doch ſo nan une Fluͤſſe in der Nachbar⸗ 
wal an 

Dis Stadt besteht aus einer Hauptſtraße, und zwei 
andern die ihr parallel laufen. An einem Ende der 
Hauptſtrate ſteht das Collegium, und an dem andern 
das alte Capitol oder Rathhaus; ein geraͤumiges Ge: 
baude von Ziegeln, was jetzt vernachläßiget wird, und 
verfaͤllt. Die Hänfer um daſſelbe ſind groͤßtentheils 
unbewohnt, und ſtellen ein Schwermuth erregendes 
Bild dar. Im Saal des Capitols ſteht eine verſtuͤm⸗ 
melte Bildſaͤule des Lord Bottetourt, eines: eher 
maligen koͤniglichen Gouverneurs von Virginien: 
ſie wurde auf oͤffentliche Koſten zum Andenken an die 
gerechte und populäre, Adminiſtration des Lords er⸗ 
richtet. Während des Krieges, als Partheywuth aufs 
hoͤchſte ann ales was zum Koͤnigthum ge⸗ 
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hörte, verhaßt war, wurde der Statue der Kopf und 
ein Arm abgeſchlagen / Sie ſteht hen enen, 
und wird jeden Tag mehr entſtellt⸗ nie gun 
Ob das Wee alen Bun RER Nase er, 

favente, zu feinem — —e—ê 
gen, oder nicht, kann ich nicht beſtimmen; fo wie es 
jetzt if, ‚bleibe en icke Dental der Demihtung m 
ee Macht in Amerika. 

In Dale eben- af Wie nn e 
noch nennt, ſtehtſ an dem entgegengeſetzten Ende der 
Hauptſtraße. Es iſt eine ſchwere Steinmaſſe, die, 
wie Herr Jef ferſon, ſagt, große Aehnlichkeit mit ei⸗ 
nem Ziegeldfen hat, nur das es bedeckt iſt!“ Die Zahl 
der Studenten war ungefähr dreißig, als ich mich 
hier befand. Ihrem Anſehen nach ſollte man eher 
glauben, daß das Seminarium vielmehr eine lateini⸗ 
ſche Schule, als ein Collegium genannt werden muͤßte. 
Indeß der Revo⸗ 


lution, da ſie das e llegium fo voll jung 
den, die ſo e ae eee 


inſta 


. erlernte 
ann 90855 ie 105 BER „ 


gelaffen, ip andere eher = 

Son Nach der jetzigen Einrichtung giebt es Profeſſo⸗ 

ven des Rechts, de. Medi, der Pops, der Woral⸗ 
ee ANA und 


Collegiums, 6 Als 
ich eines Tages bei ihm war, ſpeiſete ein halbes un 
der Studenten an ſeinem Tiſche, unter denen der ä 


reud der Mahlzeit ſtanden ſie beständig auf, um bei 
einem Seitentiſch ſich ſelöſt zu bedienen. Das ganze 
Mittagseſſen beſtand in einigen Gerichten gelatzenen 
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Fleiſches und einer Auſterſüppe. Ich erwaͤhne dieſes 
un mn einen won onen Cotegien 
und Würden zu geben.. 

Die epiſkopaliſche Kirche, die einzige am Orte, 
ſteht in der Mitte der Hanptſtraße, und iſt ſehr im 
Verfall. An jeder Seite derſelden iſt ein weiter Raſen⸗ 
je Seren wen intepichen Hönern die an ud 
es Dorf erinnern, ne unse 

” adt enthält etwa zwölfhundert er; 
am o vr ae, Zirkel darin wird fuͤr großer 
zugle 3 als man ihn an irgend 


Pe Manufatturen int Gan id da Handel 
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Es iſt ein Hoſpital fuͤr Sade, Sur; d 
ſcheint nicht gut regulut zu ſeon. a ng nec 
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1 un unit, Hampton iſt eine 
re e einer Bay, nahe an der 
in 15 7 Sie enthalt unge⸗ 
reißig 0 . biſchöſliche Kirche. Es 
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werden jahrlich einige Seeſchiffe hier gebaut, und Korn 
und Holzwaaren bis zu dem Betrag von ungefähr zwei 
und vierzig tauſend Dollars ausgefuhrt. Es iſtſein 
ſchmutziger, unangenehmer Ort, der immer mit einem 
abſcheulichen Geſtank erfuͤllt iſt, der zur Zeit der Ebbe 
von dem ſchlammigen Ufer herruͤhrt. Von dieſer Stadt 
geht regelmaͤßig ein Faͤhrboot quer uͤber Ham tons 
hede, nach dem achtzehn Meilen entfernten Nor⸗ 
tolk. Ich war gezwungen hier meine Pferde verſchie⸗ 
dene Tage zuruͤck zu laſſen, da alle zum Ort gehörigen 
Schuten, einige Meilen weit einen Creek hinauf ge⸗ 
ſchickt waren, um Stäbe zu holen / und man kein an⸗ 
deres Mittel kannte, die Pferde in die Fahrböte zu 
bringen, als vermittelſt dieſer flachbodigten Fahrzeuge, 
über welche ſie an Bord laufen müſſen. Es iſt eine 
außerſt verdrießliche Arbeit, uͤber die Faͤhrſtellen in 
Virgtnien zu gehen; unter ſechs iſt kaum eine wo 
die Böte gut und wohlbemannt ſind, und man muß 
mit großer Sorgfalt zu Werke gehen, um ſich vor Un⸗ 
lauen in Acht zu nehmen, die nur zu gewöhnlich find. 
Auf meiner Ueberfahrt hörte ich von unzaͤhligen fri⸗ 
ſchen Beispielen, daß Pferde beim Ein ⸗ und Ausgehen. 
in den Boten, ertrunken oder getoͤdtet waren, oder die 
Beine gebrochen hattn. 
Norfolk liegt beinahe an der Mändung eines 
o lichen Arms des Eliſabet h⸗ Fluſſes, des ſüdlichſten 
derjenigen, die ſich in die Cheſapeak⸗ Bay ergießen. 
Es iſt die groͤßte Handelsſtadt in Virginien , und 
führt einen blühenden Handel nach Weſtindien. Die 
Ausfuhr Artikel beſtehen groͤßtentheils in Taback, 
Mehl, Korn, und verſchiedenen Arten von Holzwaa⸗ 
ren. Von den letzteren erhält es einen unerſchöpflichen 
Vorrath aus dem wilden Sumpf (Dismal Swanıp) in 
der Nachbarſchaft. Di eee ee d 
Norfolk könnte einen weit größeren Handel ha⸗ 
den als es jetzt führt, wenn es nicht durch unpoliti⸗ 
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ſche Göeſege, die in Virgin ien exiſtirt haben, daran 
wären verhindert worden. Eins dieſer dem Handel fü 
nachtheiligen Geſetze, wurde waͤhrend des Kriegs gege⸗ 
ben. Durch dies Geſetz wurde verordnet, daß alle 
Kaufleute und Pflanzer in Virgin ien, die engliſchen 
Kaufleuten Geld ſchuldig wären, von ihren Schulden 

befreiet ſeyn ſollten, wenn ſie das ſchuldige Geld an 
den öffentlichen Schatz lieferten, anſtatt es nach Groß⸗ 
britannien zu ſenden; und alle die welche ſo etwas ſchul⸗ 
dig waren, wurden aufgefordert ſich zu ſtellen, und 
ihr Geld auf dieſe Weiſe zur Unterſtützung 23 e op 
zu liefern, worin Amerika verwickelt wa. 

Die Schatzkammer wurde anfänglith durch dies 
Geſetz nicht viel reicher; denn der virginiſche Schuldner 
konnte fur ſich nichts dabei gewinnen, wenn er: feine 
Schuld dem Schatz bezahlte, da er dieſelbe Summe 
bezahlen mußte, die der engliſche Kaufmann von ihm 
zu fordern hatte: im Gegentheil konnte er betraͤchtlich 
dabei verlieren; ſein Credit wuͤrde durch eine ſolche 
Maaßregel in den Augen des engliſchen Kaufmanns 
vernichtet ſeyn, und ſie würde der Erneuerung des 
Handelverkehrs zwiſchen ihnen beiden nach dem Kriege 
eine beträchtliche Hindern iß in den Weg gelegt haben. 

Als indeß das Kontinental⸗ Papiergeld ſo ſehr 
heruntergeſetzt war, daß hundert Papier⸗Dollars nicht 
einen Thaler Silbergeld ausmachten, fingen manche 
die den engliſchen Kaufteuten viel ſchuldig waren an, 
dieſe Maaßregel aus einem andern Geſichtspunkte zu 
detrachten. Sie ſahen nun einen poſitioen Vortheil, 
wenn fie ihre Schulden der Schatzkammer in dieſem 

e entrichteten, welches eine geſetzmuͤßige Bes 
zahlung war; ſie thaten alſo dies, und wurden demzu⸗ 
folge, nach den Geſetzen ihres Landes von ihren Schul⸗ 
den befreiet, obwol fie im eigentlichen Verſtande nicht 
mehr als ein Hundertheil bezahlt hatten. Vergebens 
bat der engliſche Kaufmann, nach geendigtem Kriege 


und die 9 haben dem zufolge, di 
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um bein Geld: er. konnte in · keinem Gerichtshof Bier 
giniens Recht bekommen. So um, ein Eigenthum 
betrogen, ſetzte er natürlich Mißtrauen in die Vipgi⸗ 
nier, und weigerte ſich mit ihnen unter denſelben Ber 
dingungen zu handeln, als mit den a ante 


ihres ſo ehrloſen Betragens geerndtet ). 1987 
Ein anderes dem nen e e 


noch die eriſtirte, einen Zweig derſelbe 
aufen dhe bel Birpiniens erden ce 
fen, In Boſton, Neu⸗Nork, Cha ee 
neben andern Banken, unter der 
N A e ar 
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Die Debatten über dieſen Gegenſtand ſind mit 
ahr geführt worden, und man hat die Namen der 
Majoritaͤt, die für die Fortdauer deſſelben geſtimmt 
hat, drucken laſſen, um ſie wo moͤglich, der Schande 
Preis zu geben. Aber es haben ſich ſo viele unter den 
Schutz dieſes Geſetzes begeben, und ſo viele finden 
noch ein J an der Fortdauer deſſelben, daß deſ⸗ 
ſen baldige Aufhebung nicht wahrſcheinlich ih © 
Norfolk hat ungefähr fünfhundert Haͤuſer, wo⸗ 
von bei weitem der größte Theil von Holz, und nur 
ae ebaut iſt. Sie find alle ſeit dem Jahre 1776 

foefthee, als die auf Befehl des Lord Dun⸗ 
— re, ehemaligen Gouverneurs von Virginten, 
gähgfich von Bun serföhnt wurde.“ Der bet dieſer 


Stelling geſchägt. Much ben, Hasen Hen bnd de 
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Unter den Einwohnern iſt eine große Anzahl Schot⸗ 
ven und Franzoſen. Die letztern find faſt alle aus Weſt⸗ 
indien, und größtentheils aus St. Domingo, Nach⸗ 
dem die brittiſchen Truppen feſten Fuß auf den franzö⸗ 
ſiſchen Inſeln gefaßt hatten, ſtroͤhmten fie in ſo erfiaus 
nender Menge nach dieſer Stadt, daß zwiſchen zwei 
bis drei Tauſend derſelben auf einmal in Norfolk 

waren, wovon die meiſten ſich indeß über alle Theile 
des Landes verbreiteten. Diejenigen, welche in der 
Stadt blieben, eroͤfneten kleine Laden mit verſchiede⸗ 
nen Sachen, und unter dieſen fanden ſich viele, die 
ehemals in wohlhabenden Uurfiänden geweſen waren, 
ehe man fie aus ihrer Heimath vertrieben hatte. 
Unter den amerikaniſchen Einwohnern dieſer 
Stadt. hi immer ein ſtarker Partheigeiſt herrſchend ges 
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weſen. Dies wurde ſo weit getrieben, daß vor einigen 
Jahren als einige engliſche und franzöfifche Kriegs⸗ 
ſchiffe auf der Rhede von Hampton lagen, und Ma⸗ 
troſen von beiden am Lande waren, alles Volk ſich in 
Bereitſchaft ſetzte, ſich zur einen oder zur andern Par⸗ 
thei zu ſchlagen, um einen offnen Kampf zu beginnen, 


wenn nicht die Obrigkeit die Miliz hinausgeſchickt, und 


dem Stuyeit ein Ende gemacht haͤtte. 

250 Es ſind hier zwei Kirchen; eine für die Biſchöfli⸗ 
chen, und eine andere fur die Methodiſten. Zu der er⸗ 
ſteren wird nur alle zwet öder drei Wochen Gottes dienſt 
gehalten und von dem Volke im Allgemeinen, wird 
der Sonntag wenig geachtet. In der That hat das 

Volk faſt eee Unter ⸗Virginien, das iſt 5 — 
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den Bergen und der See, kaum einen Begriff von Nes 
ligion, und auf dem Lande gerathen faſt alle Kirchen 
im Verfall. Auf meiner Reife durch dieſen Theil des 
Landes, bemerkte ich kaum eine Kirche, die nicht in 
verfallenem. Juſtande, mit zerbrochenen Fenſtern, aus 
den Angeln fallenden Thüren, und den im Walde her⸗ 
umlaufenden Schweinen und Hornovieh offen geweſen 
war ze, indeß waren fie nicht alle ohne Rettung Die 
chen in Virginien, - — die in den Staͤdten aus⸗ 
gesamten — fliehen: größtentheils in Holzungen, von 
Hauſern entfernt, und es ſcheint nicht, daß Per⸗ 
onen augeſtellt ſind, die er nur im ee, gt 
auf lichten. 

Es herrſcht in Norfolk die Gewobuhett, daß 
riba senen Begraͤbnißplätze halten, die als eine 
ſehr eintraͤgliche Art Eigenthums betrachtet werden, in⸗ 
dem die Eigenthuͤmer derſelben, anſehnliche jaͤhrliche 
Einnahmen ags der, den Einwohnern des Orts ver⸗ 
ſtatteten Exlauoniß ziehen, dort die Todten zu begra⸗ 
ben. Auch iſt es fehr gewohnlich in Virginien, auf 
den großen Pflanzungen, nicht weit von den Wohn⸗ 
haͤuſern mit Mauern umgebene Kirchhoͤfe zu ſehen, 
wo alle Leute aus einer Familie begraben werden. 
Dieſe Kirchhoͤfe m gewöhnlich in der Nahe des Gar⸗ 
reed, hne drm edge, er per, ang 
dl ie 1 Kr 
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sun cn 15 e in . 

We — — rn den großen öden Sumpf 
(Dismal Swamp) zu ſehen, der in der Entfernung 
von neun Meilen von der Stadt beginnt, ſich in 
Nord⸗Carolina hinein erstreckt, und in feinem dans 
zen Umfange über 150000 Aecker einnimmt. Dieſer 
große Landſtrich iſt ganzlich mit Baͤumen bedeckt. An 
den feuchteſten Stellen wachſen Wachholderſtauden und 
Cypreſſen, und da wo es trocken iſt, ſtehen weiße und 
rothe Eichen, und mancherlei Arten von Nadelholz. 

Dieſe Baͤume wachſen zu einer ungeheuren Hoͤhe 
binan, und zwiſchen denſelben iſt das Gebüsch fo dick, 
daß an einigen Stellen der Sumpf durchaus unzugaͤng⸗ 
lich iſt. In dieſer Ruͤckſicht weicht er ſehr von den ge 
wöhnlichen Waͤldern des Landes ab. Es waͤchſt auch 
eine Menge Rohr, ſo wie ein langes nahrſames Gras 
dort, was das Vieh mit großer Begierde wegfrißt, und 
in ſehr kurzer Zeit fett davon wird. Das Rohr wird 
wirklich auch fur das beſte grüne Futter gehalten, was 
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ihm gegeben werden kann; indeß trägt man Sorge es 
daran zu gewoͤhnen, regelmaͤßig jeden Abend von ſelbſt 
nach dem Stalle zuruͤckzukehrenz denn ſonſt wuͤrde es 
unmoglich ſeyn, daſſelbe wieder zu finden. Dies be⸗ 
wirkt man dadurch, daß man die erſten Wochen, da die 
Kuͤhe dahin geſandt werden, zwei oder drei alte an den 
a. gewohnte Milchkühe, die am Halſe mit kleinen 

Glocken verſehen ſind, mit ihm in den Sumpf gehen 
laßt. Die alten Kühe fonnnen jeden Abend zurück, um 
gemilcht zu werden, und die uͤbrige Heerde folgt ihnen, 
indem ſte dem Schalle der Glocken nachgeht. Wenn 
das Vieh nach Hauſe zurück gekommen iſt, wird ihm 
eine Handvoll Salz, oder was es ſonſt gern mag, als 
eine Anreizung gegeben, wieder zu kommen. In kur⸗ 
zer Zeit wird es mit dieſem Orte vertraut, und nimmt 
regelmäßig, jeden Abend ſeinen Weg nach den With⸗ 
ſchafts gebaͤunden . 


70 n dam in * 


In den untern Theilen des Sumpfes finder man 
große Heerden wilden Viehes, die wahrſcheinlich ur⸗ 
ſprunglich einmal verloren gegangen find, als fie. auf die 

geſchickt wurden. Auch trifft man Bären, 
Wolfe, Hurſche und anderes Wild des Landes dort. Es 
geht die Sage in dieſer Gegend, daß man wilde Men⸗ 
ſchen darin getroffen habe, die wahrſcheinlich als Kinz 
der in dem Sumpf verlohren gegangen ſind. 
Der Sumpf iſt ſtellenweiſe ganz verſchieden; in 
einigen Theilen deſſelben iſt er ganz trocken, und feſt 
genug ein Pferd zu tragen; an andern Stellen iſt er 
ganz mit Waſſer uͤberfloſſen. Hin und wieder iſt er 
auch ſo moraſtig, daß man bis an den Hals hinein⸗ 
ſinken wuͤrde, wenn man es verſuchen wollte darauf 
zu gehen. Wenn man, auch an der trockenſten Stelle, 
— tiefen Graben macht, ſo ſtroͤhmt 
das Waſſer hinein / und er wird ſogleich gefüllt. Da wo 
der Kanal, um das Waſſer von Aldemarle⸗Sound, 
mit Norfolk zu verbinden, gegraben iſt, fließt das 
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Waſſer an manchen Stelen, nur drei Fuß tief von der 
Oberflache, von den Srien in großen, ununterbroche⸗ 
nen Stroͤhmen hinein. zg „ 

Die Farbe des Waſſers gleicht vollkommen der des 
Brantweins, welches wahrſcheinlich von den Wurzeln 
der Wachholderſtauden herruͤhrt; indeß iſt es vollkom⸗ 
men klar, und keinesweges unſchmackhaft. Man ſagt 
daß es eine urintreibende Eigenſchaft beſitze, und die 
Leute in der Nachbarſchaft, die es für ſehr geſund hal⸗ 
ten, ziehen es jedem andern vor. Es iſt gewiß etwas 
ſehr Ungewöhnliches, in dem Weſen dieſes Sumpfes; 
denn die an den Graͤnzen deſſelben lebenden Leute, lei⸗ 
den weder vom Wechſel⸗ noch Gallenſieber, noch an 
irgend einer Beſchwerde der Art, worüber die Bewoh⸗ 
ner ſumpfiger oder feuchter Gegenden gewöhnlich zu 
klagen pflegen. Ob es indeß die medtziniſche Eigen⸗ 
ſchaft des Waſſers iſt, was ſie bei mean 
9555 oder nicht, wage ich nicht zu eutſcheiden. 

Da der Dismal Swamp ſo nahe an Norfolk 
liegt, wo eine beſtaͤndige Nachfrage nach Dachſchin⸗ 
deln, Pipenſtaͤben ꝛe. zur Ausfuhr iſt, und da die aller⸗ 
beſten Artikel der Art von Bäumen gemacht werden, 
die dort wachſen, ſo wird der Sumpf daher eine ſehr 
ſchaͤtzbare Art von Eigenthum. Der jetzt durch den⸗ 
ſelben gegrabene Kanal wird ſeinen Werth noch er⸗ 
höhen, indem nach ſeiner Vollendung, Zimmerholz 
leicht nach den entfernteſten Theilen wird verſandt 
werden konnen. Die ſüͤdlichen Theile deſſelben ent⸗ 
ſprechen, wenn ſie abgetrieben ſind, der Kultur des 
Reißes ſehr gut. Aber in der Nachbarſchaft von Nor⸗ 
folk, ſcheint der Boden zehn Fuß tief von der Ober⸗ 
flache nichts als Wurzeln und Faſern verſchiedener 
Kräuter, mit einem weißlichen Sande vermiſcht zu ent⸗ 
halten, der zu dieſem Zwecke nicht tauglich ſeyn würde, 
da der Reißbau ein ſehr reiches Erdreich erfordert. Die 
Baume indeß, die darauf ſtehen, liefern ein ſehr — 

iche 
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liches Einkommen, und anſtatt fe alle ohne Unterſchied 
niederzuhauen, wie es gewohnlich geſchieht, werden 
nur diejenigen gefallt, die eine große Höhe erreicht ha⸗ 
ben, wodurch man eine beständige Fortdauer von Mas 
terialien für diejenigen Artikel BR deren ich “ 
waͤhnt habe. 1 nue gert use Ene, 
Achtzig tauſend Aecker des Sumpfts ſind dos ei, 
geuthum einer Corporation, die den Ramen Difmat 
Swamp Company führt Vor Ausbruch des Rrie⸗ 
ges wurde ſtets eine große Menge Nogerſrlaben von der 
Geſellſchaft beſchaftigt, Stäbe zu verfertigen ac.) und 
die Geſchaͤfte derſelben waren in gutem Fortgange; aber 
zur Zeit, da Norfolk verbrannt wurde, verlöhr fie 
alle ihre Sklaven, und ſeit der Zeit iſt wentg geſchehen. 
Das gegenwärtige, nach Norfolk kommende Stab⸗ 
holz, wird hauptſächlich aus den Theiken des N 
genommen, die Prvateigenthum ſindz. 
Von dem Dima! Sem wach Meth vn b, 
eine Entfernung von ungefaͤhr hundert und vierzig Meilen 
een) der Suͤdſeite des James⸗Fluſſes, iſt die Gegend 
flach und ſandig, und Meilen weit ganz emit Krefebn be⸗ 
ſetzt. In der Grafſchaft Nanſambnde, die an den 
Sumpf flͤßt, iſt das Erdreich to unnſelig ) Bann sebr 
wenig Getreide gezogen wird; indeß ſchickt es ſich ſehr gut 
für Pfir ſich daͤnme, deren Kultur hier ſehr eintraͤglich.ge⸗ 
funden wird. Es wird hier Brunntwern von den Pfir⸗ 
ſichen gemacht, der, wenn er das gethörigen Alter hat / 
ſehr geſchaͤtzt wird Man giebt ihm einen keblichen Ge⸗ 
fomad, indem man trockene Breite hineinthuth Brain“ 
wein und Waſſer iſt das gewöhnliche Getränk in Bits 
ginien. Auch gewinnt man eine bölrächtiche Auan⸗ 
titat Theer und Pech von den Fichten!“ Zip dleßem Ende 
wird eine Art Grube ee erte 
pol dieſer Baͤume verbrennt. Dir Ther träufelt her⸗ 
aus und ſammelt ſich im Boden der Grube wo ner — 
ausgenommen, von den etwa . 
welo’s . 
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Kohlen geſaͤubert, und in eine Tonne gethan wird. Aus 
dem durch Kochen verdickten Theer wird Pech. 
Ign den Wirthshaͤuſern wird man auf dieſem gan⸗ 
zen Wege aͤußerſt ſchlecht bedient. Es war nichts dar in 
zu bekommen, als ranzige Fiſche, fettes geſalzenes 
Schweinſleiſch, und Brod von Tuͤrkiſchem Korn 
(Mais); und ſelbſt auf dieſes mittelmaͤßige Eſſen muß 
man eine bis zwei Stunden warten. Das Maisbrod 
ſchmeckt, wenn es gut gemacht iſt, nicht übel; ab er 
ſehr wenige Leute mögen es beim erſten Koſten. Es iſt⸗ 
ein gutes, nahrſames Brod, und gleicht an Geſchmack 
etwas dem Haferbrod. Am beſten iſt es in Kuchen ges 
backen; die großen Broͤde ſind in der Mitte immer, wie 
Teig. Auch macht man in Virginien und Mary⸗ 
land aus dem Mais ein ſehr gewoͤhnliches Gericht, 
was Homeny genannt wird. Es beſteht aus geſtoße⸗ 
nem Mais und Bohnen, die man fo lange zufammen 
kocht, bis eine feſte Maſſe daraus wird. Dies wird, 
entweder warm oder kalt, mit Speck oder Fleiſch 
gegeſſen. 

Was meine Pferde betrift, ſo waren ſte — 
verhungert. Heu gebraucht man in dieſem Landſtriche 
faſt gar nicht; anſtatt deſſen, naͤhrt man hier das Vieh 

mit Futterkraͤutern, das heißt, mit den Blaͤttern der 
Maispflanze. Indeß war auf dem ganzen Wege von 

Norfolk nach Richmond nicht das mindeſte davon 
zu bekommen, ausgenommen an zwei Orten; und da 

es ſehr trockenes Wetter geweſen war, hatte das Vieh 

das wenige aufgewachſene Gras allenthalben wegge⸗ 
freſſen. Hafer war für keinen Preis zu bekommen, und 
Mais ſo ſelten, daß ich zuweilen nach zwei, drei ver⸗ 

ſchiedenen Haͤuſern ſchicken mußte, ehe ich nur ſo viel 

erhalten konnte, meine Pferde einmal zu futtern. Man 
ſchrieb dies hier dem aus der ſchlechten Erndte des vori⸗ 
gen Jahres entſoringendrn Mangel zu; aber die Sache 

war, wie ich glaube, die, daß, da nach Korn zur Aus⸗ 
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viele Nachfrage geweſen, und ein ungeheurer Preis 
dafür geboten war, man der Verſuchung nicht hatte 
widerſtehen koͤnnen, weit mehr zu verkaufen, als man 
miſſen konnte. Ein jeder war begierig, fein eigenes 
Korn mit großem Vortheil zu verkaufen, und hoffte von 
feinem Nachbar wieder damit verſehen zu werden, fo 
2 fie am Ende alle Mangel litten. 

Petersburgh liegt an der Spitze des ſchiffbaren 

eils des Appamatox⸗ A ee Norfolk 
und Richmond, und iſt der einzige Ort von Bedeu⸗ 
tung ſuͤdwaͤrts des James⸗Fluſſes, ti den bei⸗ 
den obigen Orten. Die übrigen, alle nur ſehr kleinen 
Staͤdte, find ſtark in Verfall, und ſtellen ein elendes 
und melancholiſches Bild dar. Es ſind in Peters⸗ 
bur gh ungefähr dreihundert Haͤuſer. Sie ſind alle ſehr 
unregelmäßig gebauet. Die Bewohner derſelben find 
tentheiſs Fremde; keine zehn Familien werden in 
der Stadt gefunden, die darin gebohren ſind. Der Ort 
br einen ſehr blühenden Handel. Jährlich werden 
gegen zweitauſend vierhundert Orhofte Taback in die 
Waarenhaͤuſer geſchaut; und an den Fällen des Ap pa⸗ 
matox, am obern Ende der. 3 25 einige der 
beſten Kornmuͤhlen in der Stadt. AR: 

Als ich durch dieſen Ort kam, bemerkte ich an meh- 
reren Stellen eine große Menge: Menſchen, die das 
3 herbeigezogen hatte, was hier vier bis 
fünf Male im Jahre Statt findet. Das Pferderennen 
if eine Lieblingsergöͤtzlichkeit der Birginier, und wird 
in einigen Theilen des Staats mit Hitze betrieben Die 
beſten, eigentlich dazu aufgezogenen Pferde, werden 
aus England eingeführt; doch find einige der im Lande 
erzeugten auch ſehr gut dazu. Sie rennen gewöhnlich 
‚für Preiſe, die durch Subſcriptton zuſammengebracht 
find, Der einzige beſondere Umſtand in der Art dieſes 
Pferderennens in Virginien iſt, daß ſie immer zur 
Linken laufen. Die Pferde werden gewöhnlich von Ne 
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gerfungens geritten, unter denen es eimice recht gute 
Jockys giebt! N 20 AS ant nice sind 
Die Pferde zum gewohnlichen Gebrauch in Vir⸗ 
ginten ſind alle von einer leichten Art, größtentheils 
zum Reiten geſchickt Einige find huͤbſch; aber ſte wer⸗ 
den gewöhnlich dadurch verdorben, daß man ſie einen 


falſchen ei gehen lehrt. Die Virginier ſind elende 
We N „wie in der That alle Amerikaner, die ich geſehen 
habe, einige in der Nachbarſchaft von Neu Pork 
ausgenommen. ‘Sie gen mit den Zehen gerade unter 
der Naſe des Pferdes, indem ihre Steigbügel ſehr lang 
find, und der Sattel drei bis vier Zoll zu weit nach vorn 
auf die Maͤhne gerückt iſt. Von der Handhabung der 
Zuͤgel haben fie gar eee e, 
ihnen derhaßt, und fie koͤnnen nicht begreifen, wie je⸗ 
mand dieſen unbequemen Gang, wie fie es nennen, let⸗ 
den konne. Die Pferde lehrt man nur im Schritt und 
Wrack zu gehen. In dem erſten beiwegt das Thier feine 
beiden Füße an der einen Seite zu gleicher Zett, und 
‚geht mir einer Art fhiwanfender Bewegung vorärtt, 
indem es auf ſolche Weife unfähig iſt, mit diefen beiden 
Fuͤßen ſich vom Boden zu erheben, wie im Trott. Man 
lite dies einen unnatürlichen Gang nennen, da keines 
unſerer Pferde ohne Reiter je auf dieſe Weiſe gehen 
würde, aber die Amerikaner behaupten das Gegentheil, 
weil viele ihrer Füllen dieſen Gang haben, ſobald fie 
gebohren ſind. Dieſe Art Pferde nennt man natürliche 
Paß gaͤnger (Natural - Pacers), und es iſt überaus 
ſchwer, fie anders gehen zu lehren; aber es giebt unter 
“hundert wohl kaum Ein Pferd, das im Paß gehen würde, 
ohne darauf jugeristen zu ſeyn. In dem Wrack galop⸗ 
pirt das Pferd mit den Vorderfühen, und trottirt mit 
den Hinterfußen. Dieſer Gang iſt eben fo widrig, und 
eben fo unnatürlich, als jener, fo wie er auch ſehr be⸗ 
ſchwerlich für das Pferd ſeyn muß. Aber der Virginier 
findet ihn feiner Bequemlichkeit gemäßer, als einen 


e 
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ordentlichen Galopp; und dieſer Fuer verbannt jede 
andere Erwägung. ER op en 


os dali dieſem, an ss: 18255 a a, 


zenden Landſriche, bal Ä r viel vo 
feit, die wan hier Var baer | 
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oder in einem Haufe; zufoimtnen kommt, rte e 


Richmond, Ai A ne Virginien, 
lr unmittelbar unterhalb der Faͤlle an der nordlichen 
Seite des James Fluſſes. Der Fluß iſt der Stadt 

5 vierhundert Ruthen breit, und es 

1 a eee ne 4 
Fluſſes liegende el, getrennt 

Die von dem ſüͤdlichen Ufer nach der Inſel führende 

8 funfzehn großen, fſachbodmigten Boten 


ein ſtarker Balfen, jene die Pfeiler der Brücke ruhen. 
Da zwiſchen der Jul und der Stadt das Waſſer ſeich⸗ 
ter iſt, ſo ruht dort die Brücke auf Pfeilern, die von 
viereckten, von e . ee und nut Steinen 
ſind. Hier iſt kein Geländer) 
— — womit ſie bedeckt ft, find ſo 
loſe , daß es gefährlich iſt, mit einem Pferde hinüber > 
reiten, was nicht daran gewohnt iſt. Die bei der St 
über den Fluß gebaueren Brücken find ſo oft weggeriſſen, 
daß man es für unnäg hält, mit großen Kosten eine 
beſſere, als dieſe, aufzuführen. Die färkfte ſteinerne 
Bruͤcke * den Eismaſſen widerſtehen, die am 


150 Weld's Reiſen 


Ende eines ſtrengen Winters durch die Fluthen die Fälle 
hinunter gegen dieſelbe angeſchleudert werden. 
Obwohl die Zahl der Haͤuſer nicht über ſebenhun⸗ 
dert iſt, ſo erſtrecken Re ſich doch über anderthalb! Mei⸗ 
len langs dem Ufer des Finſſes. Der untere Theil der 
be Me Laufe des Fluſſes zufolge, dicht am 
et, und 3 demſelben gerade 
gegen 3 mit der obern Stadt 
durch eine lange 14 5 4 verbunden, die au do Ba 
narallel Gut, und fünfzig Ruthen vom er entferne 
= age der obern Stadt iſt fehr angenehm. Sie 
eimer errſcht eine ſchoͤne Aus ⸗ 
ſicht uͤber die Waſſerfaͤlle im Fluſſe und über das benach⸗ 
barte Land jenſeies deſſelben. Die beſten Haͤuſer ſtehen 
hier, wie auch das Kapitol oder Rathhaus. Von der 
andern Seite des Fluſſes nimmt ſich dies Gebäude ſehr 
gut aus, da man in diefer Entfernung die Mängel def 
ſelben nicht entdecken kann; aber bei naͤherer Unterſu⸗ 
chung findet man, daß es eine plumpe Steinmaſſe iſt. 
Der ur ſpruͤngliche Plan wurde durch efſer ſon 
von Frankreich heruͤber geſandt, und war re t gut; aber 
feine ſinnreichen Landsleute glaubten ihn verbefferm zu 
können, baueten das Stockwerk, was, dem plane nach, 
oben flehen ſollte, unten, und brachten die Saͤulen oben 
an. Auch in mancher andern Nüchficht wurde der Plan 
umgekehrt. Dies Gebaͤnde iſt gänzlich von rothen Zie⸗ 
geln erbauet, ſelbſt die Saulen find davon gebildet; 
aber um ihnen das Anſehn zu geben, als waͤren ſie von 
Steinen, find fie zum Theil mit gewoͤhnlichem Kalke ges 
weißt. Der innere Theil des Gebaͤudes iſt wenig beſſer, 
als der äußere. Das Hauptzimmer iſt für die Repra⸗ 
ſentanten; auch wird daſſelbe zum Gottesdienſt ge⸗ 
braucht, da ſich nichts einer Kirche aͤhnliches in der 
Stadt befindet, Der Vorplatz iſt rund, und ſehr dunkel. 
Er ſoll mit einer Bildſäule des Generals Was hing⸗ 
ten verziert werden, die von einem geſchickten Künfiten 
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in Frankreich gemacht iſt, und gerade ankam, wie ich 
in der Stadt war. So haͤßlich und übel ausgeführt 
Died Gebäude auch iſt, ſo darf es doch kein Fremder war 
gen, es in irgend einem Stuͤcke zu tadeln; denn die 
Einwohner halten es für ein fehr elegantes Bauwerk. 
Die Faͤue im Fluſſe, oder die Strohmſchnellen, wie 
man fie auch nennt, erstrecken ſich bis ſechs Meilen ober⸗ 
halb der Stadt, auf welcher Strecke eine Neigung von 
achtſig Fuß if. Der Fluß iſt hier voller Klippen, und 
das Waſſer rauſcht an einigen Stellen mit bras 
Gewalt über fie hin. An der Nordſeite der Fälle iſt ein 
Kanal gegraben, der die Schifffahrt von Rich mond 
nach den blauen Bergen vollkommen macht, und zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten Fönnen leichtbeladene Wöte noch höher hin⸗ 
auf kommen. In dem Fluſſe nahe bei der Stadt iſt 
das Waſſer nur fieben Fuß tief; aber zehn Meilen hier 
driger Aber zwölf Fuß. Die meiſten der nach Rich⸗ 
mond gehenden Schiffe loͤſchen hier den groͤßten Theil 
ihrer Ladung in kleinen Fahrzeugen, und ſeegeln dann 
zur Stadt hinauf. Der Handel wird hier gröͤßtentheils 
nur von Fremden getrieben, da die Virgimer wenige 
Neigung dazu haben, und die Ber snägungen: zu rt 
lieben, um ihn mit Erfolg zu treiben. 
Raich mond enthalt etwa rer Einwohner, 
wovon die Hälfte aus Sklaven beſteht. Unter den Freien 
iſt eine Menge Advokaten, die mit den Beamten der 
Staatsregierung, und einigen in der Stille von ihrem 
Vermögen Lebenden, in der obern Stade wohnen; der 
andere Theil wirs meifiend von Raufieuten bewohnt. 
Vtelleicht wird an keinem Orte von derſelben Groͤſſe 
in der Welt mehr geſpielt, als in Richmond. Ich 
war kaum bei dem Wirthshauſe vom Pferde geſtiegen, 
als ſchon der Wirth kam, und mich fragte, welches 
Spiel ich beſonders liebte. In dieſem Zimmer wuͤrde 
Faro gefpielt, in jenem Hazardſpiele, im dritten wäre 
eine Billardtafel, und er wäre Kerem mich zu irgend 
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einem derſelben zu führen, eee a 
geheim mit dießen Spielen; die Spieltiſche ſind immer 
von Menſchen umringt, und die Thuͤren des, Zimmers 
werden, gur zugehalten, um dem Podel den Etutritt zu 
erwebren. Durch alle unteren u des Staats Vir⸗ 
ginien, ſo wie in denen des nahe liegenden Mary⸗ 
2 giebt es kaum ein noch Fee ee 

Balardzimmer, und dies iſt immer voll von müßiz 
gen und ungezogenen Menſchen, die, wenn ſie nicht 
er en ſind. eee un — — ſpie⸗ 
en. aͤhnegefecht 4 eine Liebling: 95 
indeg das oorügüch di e e, 


fen, Wirtosd ausver ni 1 
vathauſern wird vieleicht eben ſo wenig in Virgin nien, 
als in irgend einem eee eee 
Der Umſtand, daß die Wirthsbäuſer von 


eee bosch ind, wache das Man u me, 
bm ter sh eee 
ee gezwungen worden, an einem Tage 
viel e reiſen, als meine Abſicht war, um nur die 
Scenen des Schlemmens und Streitens, von denen ich 
in den Wirthshaͤuſern Zeuge war, zu vermeiden, wel⸗ 
chen man unmöglich entgehen kaun, fo, lange man in 
demſelben Hauſe bleibt, wo ſie vorgehen z denn jedes 
Zimmer wird als gemeinſchaftlich betrachtrt, und das⸗ 
jenige, wo ein Stent a tees eig 105 
meiſten beſucht. 5 
So oft dieſe Menschen 46 — : Schlägerei kom 
laſſen, behandeln fie ſich wie wilde Thiere; en beißen 
und ſtoßen ſich, und geben ſich alle Mühe einander die 
Augen unt den Nägeln auszukratzen. Es iſt durchaus 
nicht ungewöhnlich, Menſchen zu treffen, die ein Auge 
im Kampfe verlohren haben; und es giebt welche, die 
ſich ihrer Geſchicklichkeit rühmen, eins ausdrucken zu 
koͤnnen. Dies nennt man Gouging. Um dieſe ſcheus⸗ 
liche Operation auszuüben, windet der Kaͤmpfer die 
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Seitenlocken von dem Haare feines Gegners um feine 
Vorfinger, und preßt dann den Daumen in das Auge 
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Beschreibung von Virginien wife en Nich mo h md und ben 
Bergen — Wohlgeruch der ee und Stauden 1 5 
Wäldern — Melodie der Voͤgel — Von den Vögeln Wir’ 
lten, . Seren — Blauer Vogel — Rother Vo⸗ 
gel — Seltſamer Laͤrm der Froͤſche —: Cotumbia mi 
Ras daſelbſt — Leuchtende Inſekten in 
teen. 185 rin 2 855 1 Bewirthung 
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Monticello, im Mai 


Nachdem ich ai etwas über eine Woche in Rich⸗ 
mond aufgehalten hatte, welches durchaus nothwen⸗ 
dig war, wenn es auch nur dazu gedient haͤtte, meinen 
Pferden wieder Kräfte zu verſchaffen, die auf der Herz 
reife von Norfolk beinahe verhungert waren, reiß 'te 
ich, in nordweſilicher Richtung, nach den fünmeftfichen 
oder gruͤnen Gebirgen. 

Die Gegend um Rich mond iſt ſandig; aber nicht 
ſo ſehr/ auch nicht fo flach, als füdlich vom James⸗ 
Fluſſe nach der See hin. Es war in der erſten Woche 
des Maimonats. Die Bäume waren mit jungem Laube 
bedeckt, und die Luft in den Wäldern duftete vom Wohl⸗ 
geruche zahlloſer Blumen und bluͤhender Stauden, die 
an allen Seiten hervorkeimten. Die Muſtk der Voͤgel 
war entzuͤckend. Man fagt, daß in Virginien die 
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Singe gel ſchöner find als in allen andern Theilen des 
feſten 1 5 en ihnen ſehr angemeſſen uf; 

ommer 9 tennende Hitze der 
Carolinen, noch im Wintet die 1 11 der 
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wäre. Es iſt indeß N e wie ich glaube, 
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ur ARE eg: it 
ende und der lane Vogel 8 blue 
bird), wegen des ſchoͤnen ers merkwürdig⸗ 
fien. Der letztere hat die Größe’ eines! en ugs; fein 
Mücken, fein Kopf und feine Flügel, find von einem 
dunkeln, aber glänzendem Blau. Am ſchönſten erſcheint 
er im Fluge. Der rothe Vogel iſt großer, als eine 
erche und kleiner, als eine Oroſſel; er iſt von hellro⸗ 
ther Farbe, und hat einen kleinen Federbuſch auf dem 
Kopfe. Einige Brummvdgel (Humming birds) machen 
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Ich muß hier bemerken, daß die e Frösche in Ame. 

rika einen aͤußerſt ben dae ih von ſich geben, in⸗ 
derm einige vollkommen pfeifen, und andere 5 
ken, daß es zuwetlen Folder ft u 1 ien 1 0 det 
am M don einem Kalbe, oder eine 4 90 8 
Ich wärd mehr ale emal, wenn ich 25 55 efe 
ding, barem getäuscht. Dieſe bac, eber nennt 
man Bullfröſche; fie batten ſich gew n in Paoren 
zuſammen, und werden nut in gutem 2 gefunden. 
Ihr Körper iſt vier dis ſteben Zoll lang, und ihre Beine 
ſtehen damit im Verhaͤltniß. Sie find Außer | bebende, 
und machen gewaltige Sprünge. 

Die erſte Stadt, welche ich bei wege, in die 
Gebirge erreichte, war Columbia, int of 
Tork, wie man fie in der Nach W Sie 
liegt ungefähr ſech ſechszig Meilen oberhalb Richmond, 
em Zafammenfluß der Flüſſe Nivanna und Flu⸗ 
vanu a, welche vereint den James⸗ 9 9 0 2 bilden. 
Dies in A Ort mit Ki ihr tere 

nem Waarenhauſe für den Tabacks ſchau. 
uf der 8 ſchen den beiden , gerade 
der Stadt gegenüber, iſt das Staatsmagazin, worin 
zwolftauſend Waſſenrüſtungen und etwa e 100 
nen Pulver befindlich ſind. Die in dieſer! * a 
am ufer belegenen Niederungen 9 Er 

Von Columbia nach Se 795 . ie 
SEE ang Meilen weiter weg / geht ix 
ganz durch ein Nadelholz, und iſt 8 inſam. Die 
Nacht überffel mich, ehe ich am lben ee : 
und, wie es den Nees den die 52952 der Welt 
ſehr oft t, ich verlohr bald ı meinen Weg. Ein durch 
die Baume blickendes Licht ſchien indeß a anzuzeigen, daß 
ein Haus in der Nahe wäre. Mein Vedienter ritt aus 
genblicklich dem Schimmer nach; abe 1 7 9 
des armen Mannes war groß, als er ihn dich bald nä⸗ 
Hein, bald geſchwind wieder in den Wald entfernen ſah. 
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Eine Zeitlang wußte ich ſelbſt nicht, wie ich die Erſchel⸗ 
nung erklaͤren ſollte; aber da ich ein wenig weiter ge⸗ 
gangen war, bemerkte ich die ſeltene Art Licht an vielen 
andern Orten. Ich ſtieg daher vom Pferde, um ein 
Gebuͤ ſch zu unterſuchen, wo einer dieſer Funken gefallen 
zu ſeyn ſchien, und da fand ſich denn, daß es von einem 
leuchtenden Inſekt (Fire - Fly) herrührte. Als der 
Sommer naher kam, erſchienen dieſe Inſekten jeden 
Abend. Ich habe, nach einem leichten Regenschauer, 
an einem Abend das ganze Holz, in jedem Winkel deſ⸗ 
ſelben, davon glaͤnzen geſehen. Das Licht emanirt aus 
dem Schwanze des Thieres; und es ſteht in ſeiner Ge⸗ 
walt, es nach Willkuͤhr von ſich zu geben, oder anzu⸗ 
halten. Nachdem ich bis beinahe eilf Uhr herumgeirrt 
war, erſchien endlich eine Pflanzung, wo ich mich bei 
den Regern, die gewoͤhnlich die halbe Nacht zu jeder 
Jahrszeit bei einem Feuer zubringen, nach dem Wege 
erkundigte, und meine Reiſe nach Green Springs 
fortſetzte. Ich fand den Weg nicht ohne Mikes. und 
langte endlich gegen Mitternacht daſelbſt an. Die 
Stunde war ſo ungelegen, daß ich die deute im Wirths⸗ 
hauſe nur mit Mühe bewegen konnte, die Thür zu oͤff⸗ 
nen; und erſt nachdem ich zwei oder drei Mal erzählt 
hatte, wie es mir auf der letzten Station ergangen war, 
liegen fie ſich erbitten, mich einzulaſſen. Endlich kam 
ein langer Menſch im Hemde brummend nach der Thür, 
und ſagte mir, ich koͤnnte hereinkommen, wenn ich 
wollte. Nun hatte ich eine andere Unterredung von 
einer Viertelſtunde mit ihm, um ihn dahin zu bringen, 
mir etwas Korn für meine Pferde zu geben, wozu er 
ſehr abgeneigt war; indeß gewaͤhrte er mir doch zuletzt, 
obwohl ſehr gegen ſeine Neigung, meine Bitte, und 
öffnete den Stall. Als ich wieder zu Haufe gekommen 
war, führte er mich nach einem, zehn Quadratfuß großen 
Zimmer, worin zwei ſchmutzige Betten waren, die von 
Wanzen wimmelten; die Decke war weggefault, und 
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die Mauern ließen au mehreren Stellen das Licht durch. 
Inzwiſchen war es doch ein glücklicher Umſtand, daß 
die Mauer dieſe Oefnungen hatte; denn das Fenſter des 
Zimmers erlaubte weder dem Lichte, noch der friſchen kuft 
den Zugang. Ich wünſchte fehr, wenn es möglich wäre, 
etwas zu eſſen zu bekommen; aber es war nicht einmal 
ein Stuͤckchen Brod zu erhalten. In dieſem Theile des 
Landes denkt man ſelten daran, gebackenes Brod vor» 
raͤthig zu haben, fondern man macht eine halbe Stunde 
vorher gerade ſo viel, als zu einer Mahlzeit erforderlich 
iſt, und tragt es dann ganz heiß auf. Ermuͤdet von 
einer langen Reiſe, waͤhrend der brennenden Hitze eines 
ſehr ſchwuͤhlen Tages, und unfaͤhig einige Nahrung zu 
erhalten, blieb mir nichts anders uͤbrig, als mich in 
meiner Kleidung auf eins der Betten zu werfen, wo ich 
in tiefen Schlaf verfiel, ungeachtet der wiederholten 
Angriffe der Wanzen und anderer Ungeziefer, die mich 
ſehr arg zurichteten. ERNEST BET 

Außer dem Wirthshauſe und den Quartieren für 
die Sklaven, iſt nur noch Ein anderes Gebäude an die⸗ 
ſem Orte. Dies iſt ein großes Wirthſchaftsgebaͤude, 
wo Leute, die den Brunnen gebrauchen wollen, Zum⸗ 
mer von derſelben Art, wie die im Wirthshauſe ſind, 
erhaiten können. Dieſe Wohnungen ſiehen in der Mitte 
eines urbar gemachten Stück Landes von ungefähr funf⸗ 
zig Aeckern, was ganz mit Woldung umgeben iſt. Die 
Quellen ſind gerade am Rande des Holzes, im Grunde 
eines Abhanges, der bei den Haͤuſern anfängt „und 
ſind nur mit einigen Brettern bedeckt, bloß um das Her⸗ 
einfallen der Blatter abzuhalten. Das Waſſer iſt ſtahl⸗ 
haltig, und wird beſonders von Bewohnern des niedern 
Landes getrunken, deren Geſundheit durch die Hitze 
des Sommers geſchwaͤcht iſt. if 

Nachdem ich in dieſem elenden kleinen Orte mein 
Fruͤhſtüͤck zu mir genommen hatte, ſetzte ich meine Reiſe 
nach den ſuͤdweſtlichen Gebirgen fort. An dieſem Tage 
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bemerkte ich eine große Menge Schlangen, die nun an⸗ 
fingen aus ihren Loͤchern hervorzukommen. Ich toͤdtete 
eine derſelben, von ſchwarzer Farbe, die ich ſchlafend 
uͤder den Weg geſtreckt liegen fand, und die ungefähr fünf 
Fuß lang war. Die ſchwarze Schlange trift man haͤu⸗ 
ſiger in dieſem Theile von Amerika, als irgend einem 
andern, und fie iſt gewohnlich vier bis ſechs Fuß lang. 
Im Verhaͤltnitz mit ihrer Lange iſt fie außerſt duͤnn; der 
Rücken iſt vollkommen ſchwarz; der Bauch hat eine 
Bleifaͤrbe, die gegen die Kehle ins Weiße fallt. Der 
Biß dieſer Schlange iſt nicht giftig, und das Volk iſt 
hier zu Lande nicht allgemein geneigt, ſie zu toͤdten, in⸗ 
dem fie die Ratzen und Maͤuſe vertilgt, und daher ſehr 
nützlich iſt. Sie liebt die Milch ganz vorzuͤglich, und wird 
oft in den Metereien gefunden, die in Virginien 
groͤßtentheils eine ſehr niedrige kage, wie Keller haben, 
da die Milch ſonſt, waͤhrend der Sommerzeit, keine 
zwei Stunden füß erhalten werden koͤnnte. Wenn zur 
Begattungszeit die ſchwarze Schlange jemanden zu Ge⸗ 
ſicht bekoͤmmt, ſo verfolgt fie ihn augenblicklich, und 
dies mit ſolcher Schnelligkeit, daß der beſte Laufer ihr 
auf ebenem Grunde nicht entlaufen kann. Es werden 
hier noch viele andere unſchaͤdliche Schlangen gefunden, 
wovon einige ſehr ſchoͤn geſprenkelt find, als das Ho⸗ 
ſenbaud (the Garter)) der Band (the Ribbon); die 
blau: grüne Schlange ze. Von der giftigen Art ſind 
die gewoͤhnlichſten, die Klapper⸗ und Kupferſchlan gen. 
Die erſtere findet man gewöhnlich auf Bergen; und obs 
gleich man ſie oft antrift, iſt es doch ſehr ſelten, daß 
Leute von ihr gebiſſen werden. Indeß geht kaum ein 
Sommer vorbei, ohne daß welche von der Kupfer⸗ 
ſchlange gebiſſen werden. Das Gift der letztern iſt nicht 
ſo zerſtoͤhrend, als das der Klapperſchlange; aber es iſt 
leb ſchaolich mund wenn nicht ſogleich Huͤlfe angewandt 
wird, hat es gewiß den Tod zur Folge. Die Klapper⸗ 
ſchlange iſt ſehr traͤge, und greift niemanden an, der fie 
nicht 
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nicht beleidigt; aber fie weicht auch nicht aus dem 
Wege, um jemanden zu vermeiden. Ehe ſie beit, giebt 
fie ein Zeichen mit der Klapper) ſo daß jemand der fie 
höre, ihr leicht aus dem Wege gehen kann! Die 
Kupferſchlange im Gegentheile, iſt feuriger und fal⸗ 
ſcher, und man behauptet, daß fie ſich abſichtlich den 
Leuten in den Weg lege, fie zu beißen. Die Schlan⸗ 
gen ſind in den noͤrdlichen Staaten, weder ſo zahlreich, 
noch fo giftig. Pferde, Kuͤhe, Hunde und Geflügel, 
ſcheinen ein angebohrnes Gefühl von der Gefahr zu 
haben, welcher fie dieſe giftigen Thiere bloßſetzen; und 
pflegen ſichtbare Zeichen der Furcht zu aͤußern, wenn 
fie ſich ihnen nähern, ſelbſt wenn ſſe todt Find, aber es 
iſt merkwuͤrdig, daß Schweine, nicht allein keine Furcht 
vor ihnen haben, ſondern fie auch mit der größten Be⸗ 
gierde verfolgen und auffreſſen, ohne auf ihre Biſſe 
zu achten. Man glaubt, daß die große Menge Fett, wo⸗ 
mit fie bedeckt find, das Gift abhaͤlt auf ihren Körper 
fo zu wirken, als auf den der anderen Thiere. Man 
ſollte daher mit Grund vermuthen, daß Schweinefett 
ein gutes Mittel gegen den Biß einer Schlange wäre; 
indeß hoͤrte ich nie, daß dieſer Verſuch gemacht worden 
fen; das Volk legt gewoͤhnlich Kräuter auf die Wun⸗ 
den, deren medtziniſche Eigenſchaften wohl bekannt 
find. Es iſt ein merkwuͤrdiger Beweis von der Güte 
der Vorſehung, daß in allen den Theilen des Landes, 
wo ſich viele giftige Schlangen aufhalten / ſolche Kraͤn⸗ 
ter in Menge gefunden werden, die das 5 
Huͤlfsmittel gegen das Gift ſind. No MN om 12 
Die Suͤdweſt⸗Gebirge laufen beinahe parallel mit 
dem blauen Erdrücken, und ſind die erſten zu denen 
man auf der Reiſe von der Kuͤſte Virgintens, in das 
Innere des Landes, gelangt. Dieſe Berge ſind nicht 
hoch, und ſollten vielmehr Huͤgel genannt werden! 
Man ſieht fie erſt nachdem man nur wenige Meilen von 
L 


weld's Reifen, ; 507% e EI 71760) 


162 ei Weld's Reiſen 


ihnen entfernt iſt, und fie erheben ſich ſo allmaͤhlig, daß 
man auf ihre Spitze koͤmmt ohne es zu bemerken. 

Der Hoden verändert ſich hier in eine tiefe, thon⸗ 
artige Erde, die dem Anbau von Getreide und Klee 
ſehr guͤnſtig iſt, und ſehr reichliche Erndten liefert. Da 
indeß dieſe Erde das Waſſer nicht ſehr ſchnell abſorbirt, 
iſt der Landwirth, wenn heftige Regengüſſe fallen, 
großem Verluſt ausgeſetzt. Der Same wird leicht aus 
dem Boden weggeſpuͤhlt, ſo daß es zuweilen noͤthig 
befunden wird, ein Feld zwei bis dreimal, zu verſchie⸗ 
denen Zeiten, vorher zu beſaͤen, ehe es gruͤn wird, und 
wenn man nicht große Sorge traͤgt, die am Abhange 
liegenden Felder, durch mehrere Graben zu ſichern, fo 
wird die Erndte zuweilen gaͤnzlich vernichtet, ſelbſt 
nachdem fie ſchon zur Reife gekommen iſt. Auch ereig⸗ 
net es ſich oft, daß ungeachtet der groͤßten Vorſicht, 
das Waſſer feinen gewöhnlichen. Kanal verläßt, und 
alles was es antrifft mit ſich wegſchwemmt. Nach ei⸗ 
nem heftigen Regenguß habe ich oft alle Reger auf eis 
nem Gut, mit Hacken und Spaden nach den verſchie⸗ 
denen Feldern hineilen geſehn, um in Bereitſchaft zu 
ſeyn, den Lauf des Waſſers abzuleiten, wenn es eine 
ſchaͤdliche Richtung nehmen ſollte. An den Seiten der 
Berge, wo der Boden durch den Anbau des Tabacks 
ausgeſogen iſt, und wuͤſte liegt, wo das Waſſer alſo 
lange Zeit durch denſelben Kanal gelaſſen iſt, iſt die 
Tiefe dieſer Ravinen oder Goſſen, wie man ſie auch 
nennt, die es gebildet hat, erſtaunend. Es ſind eben 
fo viele Abgründe und unuͤberſteigliche Barrieren gegen 
den Uebergang von einer Seite des Berges zur andern. 
Ungeachtet dieſer nachtheiligen Umſtaͤnde, iſt indeß das 
Land hier weit volkreicher, als in der Naͤhe von Rich⸗ 
mond, und es giebt viele Leute, die es als den Garten 
der vereinigten Staaten betrachten. Alle Produkte des 
untern Theiles von Virginien ſind hier zu haben, 
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und zu gleicher Zeit iſt die Hitze nie fo druckend; denn 
ſelbſt in den heißeſten Monaten des Jahres, iſt eine 
Srifchheit und Elaſtizitaͤt in der Luft, die in dem untern 
Lande ganz unbekannt iſt. Die Extremen der Hitze 
und Kälte find zwiſchen 90 und 60 Grad über o, aber 
es kommt nicht oft, daß das Thermometer über 84° 
ſteigt, und der Winter iſt gewöhnlich fo milde, daß es 
ein ſeltener Umſtand iſt, wenn der Schnee drei Tage 
lang auf dem Boden liegen bleibt Das Klima iſt hier 
ſo geſund, als in irgend einem Theile Amerika's, und 
die Einwohner haben daher ein geſundes friſches An⸗ 
ſehn. Beſonders iſt der weibliche Theil der Landleute, 
ganzlich von denen in dem untern Virginien vers 
ſchieden. Anſtatt bleicher, kraͤnklicher, kraftloſer We⸗ 
ſen, die man dort antrifft, findet man zwiſchen dieſen 
Bergen manche Schönheit, nach der man eine La vi⸗ 
nia mahlen konnte. Es iſt wirklich intereſſant, die 
Gruppen weiblicher Geſchoͤpfe zu ſehen, die ſich zuwei⸗ 
len hier berſammeln, um Kirſchen und andere Früchte 
zu pfluͤcken, die im groͤßten Ueberfluß in der Nach bar⸗ 
ſchaft faſt jeder Wohnung wachſen. Ihre Formen und 
Geſichtsfarben ſind reizend, und die Sorgloſigkeit ihres 
Anzugs, der gewoͤhnlich aus nicht viel mehr als einem 
Leibchen und Roͤckchen beſteht, ne Pe; dem Ans 
noch lieblicher erſcheinen. 0 

Der große Haufen ſchien mir in dieser Nachbar⸗ 
ſchaft von einem freimuͤthigeren und offenen Charakter, 
mehr zur Gaſtſreundſchaft geneigt zu ſeyn, und zufrie⸗ 
dener auf ihrem Eigenthum zu leben, als die Menſchen 
von derſelben Klaſſe in irgend einem andern Theile der 
vereinigten Staaten, durch die ich gekommen bin. Da 
fie indeß im Stande find, die Beduͤrfniſſe des Lebens 
ohne viele Muͤhe zu erhalten, ſo ſind ſie etwas indo⸗ 
lent, und zur Verſchwendung geneigt. Trunkenheit 
iſt ſehr herrſchend, und man Re kaum einen Mann 
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der nicht ſobald als er aus dem Bette aufſteht, zwei 
bis dreimal einen Schnaps nimmt. 

Brantwein iſt das Getraͤnk, deſſen ſie ſich gewöhnlich 
bedienen, und da fie Pfirſichen im größten Ueberſluß 
haben, ſo machen fie ihn mit ſehr geringen Koſten. Es 
giebt kaum ein Haus, wenn auch nur zwei Stuben 
darin ſind, wo die Bewohner nicht eine Diſtillir⸗Ma⸗ 
ſchine haben. Das weibliche Geſchlecht iſt freilich nicht, 
wie die Maͤnner, dem Trunk ergeben; aber in gewiſſer 
anderer Rüͤckſicht lieben fie das Vergnuͤgen eben fo ſehe, 
und ihre Moralitat iſt eben ſo erſchlafft. 

Langs den Bergen leben verſchiedene Gutsbeſitzer 
mit großem Landeigenthum, die, wie in den untern 
Theilen Virginiens, ihre Güter ſelbſt verwalten; 
unter dieſen iſt Herr Jefferſon “), von deſſen Land⸗ 
ſitze ich dieſen Brief datire. Sein Haus iſt drei Mei⸗ 
len von Charlottesville entfernt, und zwei von 
Milton, welches an dem Oberwaſſer des Rivanna⸗ 
Fluſſes liegt. Es liegt ſehr ſonderbar, indem es auf 
der Spitze eines kleinen Huͤgels erbaut iſt, deſſen Gipfel 
abgetragen worden, ſo daß ein Flaͤchenraum von an⸗ 
derthalb Aeckern darauf befindlich iſt. Noch iſt es in 
unvollendetem Zuſtande, aber wenn der Bau nach dem 
entworfenen Plane fortgefuͤhrt werden ſollte, wird es 
eins der eleganteſten Privathaͤuſer in den vereinigten 
Staaten werden. Ein großes Zimmer wird zur Bib⸗ 
liothek und zum Muſeum eingerichtet. Es ſoll ſich über 
die ganze Breite des Hauſes erſtrecken, und die Fenſter 
werden ſich in eine große Orangerie und Vogelhecke 
Öffnen. In der Mitte iſt ein anderes ſehr geraͤumiges 
Zimmer, von achteckigter Form, das ſich Über die ganze 
Tiefe des Hauſes erſtreckt, und wovon man durch zwei, 
an beiden Enden angebrachte Fluͤgelthuͤren auf einen 
5 Saͤulengang kommen wird. Ein Zimmer wie 1 das 
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ſich uͤber die ganze Ausdehnung des Hauſes erſtreckt, 
iſt in Virginien ſehr gewohnlich. Es wird der Saal 
genannt, und weil es geraͤumiger und kuͤhler iſt als 
irgend ein anderes, waͤhrend des Sommers groͤßten⸗ 
theils von der Familie vorgezogen. Das Haus be⸗ 
herrſcht an der einen Seite, eine praͤchtige vierzig Mei⸗ 
len weite Ausſicht, über die eine der blauen Gebirge, 
Ketten, und an der andern Seite uͤber das flache Land, 
das wie eine ausgedehnte, mit Baͤumen bedeckte Haide 
erſcheint, wovon die Gipfel allein ſichtbar find, 

Die Duͤnſte und der Rebel, welche beſtaͤndig von 
dieſen Niederungen aufſteigen, geben dieſer Scene im: 
merwaͤhrende Abwechſelung. Der Berg, worauf das 
Haus ſteht, iſt an einer Seite mit dicker Waldung be⸗ 
deckt, und es find Spaziergaͤnge um daſſelbe herumge⸗ 
fuͤhrt, die nach ſchiefen Richtungen in einander laufen. 
An der Suͤdſeite iſt der Garten und ein großer Wein⸗ 
berg, der eine Menge Fruͤchte hervorbringt. 

Es ſind in dieſer Gegend viele Verſuche gemacht 
worden, die Weinkelterung zur Vollkommenheit zu 
bringen; aber keiner derſelben iſt nach Wunſch abge 
laufen. Einige Gutsbeſitzer haben ſelbſt, in Verbin⸗ 
dung, die Unkoſten daran gewandt, ſechs Italiaͤner zu 
dieſem Zwecke kommen zu laſſen; aber dieſe fanden die 
hier wachſenden Weinſtöcke, ſo wie das Erdreich ganz 
anders als ſie gewohnt waren, und ihre Verſuche hat⸗ 
ten daher einen nicht viel glückfichern Erfolg, als die 
der Eingebohrnen. Man kann indeß daher nicht 
ſchließen, daß auf dieſen Bergen nie guter Wein ge⸗ 
zogen werden koͤnnte. Es iſt ſehr bekannt, daß die 
Weinſtoͤcke und die Art ſte zu kultivieren, in den ver⸗ 
ſchiedenen Theilen Europens, eben ſo verſchieden find, 
als das Erdreich des einen Landes, von dem das an⸗ 
dere abweicht Es wird daher Zeit und mehrere Ver⸗ 
ſuche erfordern, die beſondere Art des Weins, und die 
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beſondere Methode der Kultur zu beſtimmen, die dem 
Boden dieſer Berge am angemeſſenſten iſt. Wenn die⸗ 
ſes aber einmal ausgemacht iſt, hat man allen Grund 
zu glauben, daß die Trauben zur größten Vollkommen⸗ 
heit kultivirt werden koͤnnen, da das Klima dem Ans 
bau derſelben eben fo günftig, als in irgend einem 
Land in Europa iſt. Dann iſt es auch keinesweges uns 
wahrſcheinlich, daß man im Fortgange der Zeit, durch 
Verſuche die beſte Methode lernen werde, den Saft der 
Frucht in Wein zu verwandeln. 


Sechszehnter Brief. 


Von dem Lande zwiſchen den ſuͤdweſtlichen und blauen Ber⸗ 
gen — Kupfer- und Eifen: Minen — Lynchburgh — 
New, London — Arſenal daſelbſt — Beſchreibung des 
Wegs über die blauen Gebirge — Otter⸗Piek, der hoͤchſte 
von den Bergen — Muthmaßliche Hoͤhe — Iſt ſehr uͤber⸗ 
trieben — große Anzahl deutſcher Anſiedler jenſeit der blauen 
Gebürge — Sonderbarer Contraſt zwiſchen dem Lande und 
den Einwohnern an jeder Seite der Gebirge — Von dem 
Korn⸗Wiebel — Von der heſſiſchen Fliege — Die Graf: 
ſchaft Bottetourt — Boden derſelben — Salubritaͤt des 
Klimas — Mediziniſche Quellen hier — Werden viel 
beſucht. 


Fincaſtle, im Mal. 


Die Gegend zwiſchen den Suͤdweſt⸗Gebirgen und dem 
blauen Bergruͤcken iſt ſehr fruchtbar, und weit ſtaͤrker 
bevoͤlkert als die untern Theile Virginiens. Das 
Klima iſt gut, und die Menſchen haben ein geſundes 
robuſtes Anſehn. Es find verſchtedene ſchaͤtzbare Eiſen⸗ 
und Kupfer⸗Minen hier entdeckt, und zur Bearbei⸗ 
tung einiger derſelben ſind Werke errichtet; aber ehe 
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das Land nicht volkreicher wird, laͤßt ſich nicht erwar⸗ 
ten, daß man ſte mit vielem Eifer betreiben werde. 

f Als ich über die Suͤdweſt-Gebirge war, kam ich 
durch dieſe Grafſchaft nach synchburgh, einer Stadt 
an der Suͤdſeite des Fluvanna-⸗Fluſſes belegen, 
hundert und funfzig Meilen oberhalb Richmond. 
Dieſe Stadt enthält etwa hundert Haͤuſer, und ein 
Waarenhaus zur Schau des Tobacks, wo beinahe 
zweitauſend Oxhofte jährlich geſchaut werden. Sie 
iſt ſeit den letzten funfzehn Jahren erſt erbaut, und iſt 
wegen ihrer, zum Handel mit dem benachbarten Lande, 
ſo vortheilhaften Lage, ſehr im Wachsthum. Die 
Fahrzeuge, worin die Produkte den Fluß hinunter ger 
bracht werden, find acht und vierzig bis vier und funfzig 
Fuß lang, aber fehr ſchmal im Verhaͤltniß ihrer Länge. 
Drei Mann find hinreichend zur Führung dieſer Fahr⸗ 
zeuge, und ſie machen in zehn Tagen die Reiſe nach 
Richmond, und wieder zurück, Sie gehen mit dem 
Strohm hinunter, und ſchieben gegen den Strohm wie⸗ 
der hinauf. Die Ladung, welche dieſe Fahrzeuge 
fuͤhren, richtet ſich immer nach der Tiefe des Waſſers 
im Fluſſe, welche ſehr veraͤnderlich iſt. Als ich nach 
Lynchburgh ging, hatte ich keine Schwierigkeit hin⸗ 
durchzureiten; aber am andern Ufer bemerkte ich eine 
beträchtliche Menge Pflanzen ziemlich hoch über meinen 
Kopf, obwohl ich zu Pferde war, in den Baͤumen han⸗ 
gen, die ſichtbar durch hohes Waſſer darin abgefegt 
waren. Dieſe Ueberſchwemmung fand im vorigen Sep⸗ 
tember Statt, als das Waſſer ſich funfzehn Fuß uͤber 
ſeine gewoͤhnliche Hoͤhe erhob. 

Einige Meilen von Lynchburgh nach den blauen 
Bergen, iſt eine kleine Stadt Namens Neu-London, 
wo ein Magazin und ein, waͤhrend des Krieges errich- 
tetes Arſenal if, Wie ich durchreiſte, waren unge⸗ 
fahr funfzehn Mann hier befchäftigt, alte Waffen aus: 
zubeſſern, und andere auszuputzen; und in der That 
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folfte man aus der Vernachlaͤßigung der Gewehre hier 
ſchließen, daß dieſelbe Zahl von Menſchen das ganze 
Jahr durch, auf die Art beſchaͤftiget werden muͤſſe. An 
einem Ende des Saals liegen die Musketen, alle zu⸗ 
ſammen, bis zu fuͤnftauſend auf einem großen Haufen, 
und an dem andern liegt ein Haufen Bandeliere und 
Patrontaſchen, die aus Mangel gewöhnlicher Aufſicht 
verfaulen. Auf aͤhnliche Weiſe werden faſt alle Arſe⸗ 
naͤle durch alle vereinigten Staaten unterhalten. 

Zwiſchen dieſem Ort und den blauen Bergen iſt 
das Land rauh und huͤgeligt, und nur wenig bewohnt. 
Die wenigen Einwohner, die man indeß hier trifft, ſind 
ungewöhnlich ſtark und lang; es iſt ſelten einer unter 
ihnen zu finden, der nicht ſechs Fuß hoch iſt. Dieſe 
Leute hegen eine hohe Meinung von der Ueberlegenheit 
ihrer koͤrperlichen Staͤrke, uͤber die der Einwohner des 
untern Landes. Eine aͤhnliche Gattung von Men⸗ 
ſchen trifft man überall längs den blauen Bergen an. 
Die blaue Bergkette iſt bis an den Gipfel mit hohen 
Baͤumen dicht beſetzt; einige der Berge ſind rauh und 
ſehr ſteinigt; bei andern iſt dies nicht der Fall, und 
dieſe ſind mit reichem fruchtbaren Erdreich bedeckt. 
Nur an einigen Stellen kann man uͤber dieſen Berg⸗ 
ruͤcken wegkommen, und in einigen der Schluchten iſt 
der Abhang ſteil und ſchwer zu erſteigen; aber an dem 
Ort wo ich ihn paſſirte, welches nahe an dem Otter⸗ 
Piek war, an der ſuͤdlichen Seite, koͤmmt man, anſtatt 
uͤber einen großen Berg, wie man es bei einem Blick 
auf die Karte vermuthen ſollte, uͤber eine Reihe kleiner 
Huͤgel, die ſich unmerklich uͤber einander erheben, ſo 
daß man die Spitze erreicht hat, noch ehe man es 
vermuthet. 

Die Peaks of Otter ſind die hoͤchſten Berge in 
der blauen Gebirgskette, und ſollen von ihrer Baſis 
dis zur Spitze gemeſſen, die hoͤchſten in Nordamerika 
ſeyn. Nach Herrn Jefferſon, auf den ſich die mei⸗ 
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ſten, welche über dieſen Gegenſtand, feit feiner Her⸗ 
ausgabe der Bemerkungen über Virgin ien, geſchrie⸗ 
ben haben, berufen, haͤlt der hoͤchſte von dieſen Pieks 
ungefaͤhr viertauſend Fuß ſenkrechter Hoͤhe. Man 
muß aber dabei bemerken, daß Herr Jefferſon 
nicht behauptet, den Berg ſelbſt gemeſſen zu haben, 
er ſagt im Gegentheil: daß die Berge in Amerika 
nie mit einiger Genauigkeit gemeſſen ſind, und daß 
nur nach gewiſſen Datis, eine ziemlich wahrſchein⸗ 
liche Muthmaßung Statt finden koͤnne, daß dies 
die Hoͤhe des groͤßten Pieks ſey. Mit Gewißheit zu 
behaupten, daß dieſer Piek nicht ſo hoch ſey, ohne ihn 
auch nur einigermaßen gemeſſen zu haben, wuͤrde un⸗ 
gereimt ſeyn; da ich ihn nun nicht gemeſſen habe, iſt 
meine Abſicht nicht, Herrn Jefferſon zu wiederſpre⸗ 
chen; ich muß nur ſagen, daß der hoͤchſte unter den 
Otter⸗Pieks, mir noch ein ſehr unbedeutender Berg 
in Vergleich mit dem Snowden in Wallis ſchien, 
und ein jeder, der beide Berge kannte, und mit dem ich 
darüber ſprach — und ich unterhielt mich mit vielen 
daruͤber — machte dieſelbe Bemerkung. Nie hat man 
aber durch Dreieck-Vermeſſung gefunden, daß die 
hoͤchſte Spitze des Snowden mehr als 3568 Fuß 
von der Kayen von Carnorvon an enthaͤlt. Nach 
dieſer Muthmaßung iſt alfo keiner der Berge des blauen 
Erdruͤckens, wenn man dieſe Data annimmt, mehr als 
zweitauſend Fuß ſenkrechter Höhe von der Oberflache 
erhoben. z 

Nachdem ich den blauen Bergrücken auf diefer - 
Route nahe bei den Otter-Pieks paſſirt war, traf ich 
jenſeits deſſelben nur ſehr wenige Niederlaſſungen an, 
bis daß ich mich Fincaſtle in der Bottetourt-Graf⸗ 
ſchaft näherte, Dieſe Stadt liegt ungefahr zwanzig 
Meilen von den Bergen entfernt, und ungefaͤhr funf⸗ 
zehn ſuͤdlich vom Finoanna⸗Fluß. Sie wurde erſt 
im Jahr 1790 angefangen, enthalt jetzt ſchon ſechszig 
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Haͤuſer und iſt in ſehr ſchnellem Wachsthum. Die Ber: 
beſſerung des benachbarten Landes iſt gleichfalls ſehr 
ſchnell geweſen, und die Laͤnderejen haben jetzt beinah 
denſelden Preis als in der Nachbarſchaft don York und 
Lancaſter in Pennſylvanien. Die Einwohner 
beſtehen groͤßtentheils aus Deutſchen, die ihre Nieder⸗ 
laſſungen längs dem ganzen fruchtbaren Landſtrich, der 
ſich durch den oberen Theil von Maryland und von 
dort hinter den blauen Bergen bis in die ſuͤdlichſten 
Theile Virginiens erſtreckt, ausgedehnt haben. 
Dieſe Leute halten, wie ich ſchon geſagt habe, ſehr zu⸗ 
ſammen, und werden nie anderswo gefunden, als wo 
das Land beſonders gut iſt. Es iſt ſonderbar, daß ob⸗ 
wol ſie drei Viertheile der Einwohner der weſtlichen 
Seite der blauen Bergkette ausmachen, dennoch kaum 
einer von ihnen an der oͤſtlichen Seite gefunden wird, 
obwol in der Nachbarſchaft der ſuͤdweſtlichen Gebuͤrge 
Ländereien fuͤr ein Viertheil des Geldes zu kaufen ſind, 
das ſie in der Grafſchaft Bottetourt koſten. Sie find, 
wie man mir ſagte, oft uͤber die blauen Berge gegangen, 
um den Boden zu unterſuchen, aber das rothe Erdreich 
das ſie dort fanden, war verſchieden von dem, woran 
ſie gewoͤhnt waren, und der Schaden, dem es durch die 
Bergſtroͤhme ausgeſetzt war, ſchien ihnen immer eine 
unuͤberwindliche Hinderniß ſich in dieſem Lande nieder⸗ 
zulaſſen. Auch iſt der Unterſchied zwiſchen dem Lande 
an der oͤſtlichen und weſtlichen Seite der blauen Berge 
in der That erſtaunend, wenn man bedenkt, daß beide 
unter derſelben Breite liegen, und daß dieſer Unter⸗ 
ſchied in der geringen Entfernung von dreißig Meilen 
merklich iſt. 

An der oͤſtlichen Seite der Bergkette waͤchſt ſehr 
gute Baumwolle, und im Winter bleibt der Schnee 
kaum jemals laͤnger als einen oder zwei Tage auf dem 
Boden. An der andern Seite kommt die Baumwolle 
nie zur Volltommenheit; der Winter iſt ſtrenge, und die 
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Felder ſind Wochen lang mit Schnee bedeckt. Auf jedem 
Bauerhofe ſieht man Schleifen oder Schlitten, Fuhr⸗ 
werke min denen man über den Schnee fährt. Da wo 
man dieſe Fuhrwerke trifft, kann man immer fuͤr gewiß 
annehmen, daß der Winter in dem Theile des Landes, 
eine betraͤchtliche Zeit dauert, denn die Leute wuͤrden 
nie die Unkoſten daran wenden, ſte zu machen, wenn 
fie nicht ziemlich ſicher wären, daß fie nuͤtzlich ſeyn wuͤr⸗ 
den. An der oͤſtlichen Seite der blauen Berge in Vir⸗ 
ginien trift man nicht einen derſelben. 

Ich habe ſchon bemerkt, daß in dem Boden oͤſtlich 
von den blauen Bergen, eine roͤthliche Erde herrſchend 
ſey, und daß es wegen der ſtarken Regenguͤſſe, die 
zuweilen den Saamen mit der fruchtbaren Erde zu⸗ 
gleich von der Oberflaͤche wegſchwemmen, immer einige 
Schwierigkeit hat, ein Stuͤck Land zu Wie ſenwachs ans 
zulegen. In Bottetourt⸗Grafſchaft im Gegentheil 
beſteht der Boden groͤßtentheils aus einer ſchweren 
braunen Garten-Erde, und treibt weißen Klee von 
ſelbſt auf. Um eine reiche Wieſe zu haben, iſt es nur 
noͤthig ein Stück Land auf ein Jahr lang der Hand der 
Natur zu uͤberlaſſen. An der oͤſtlichen Seite wird fer⸗ 
ner faſt gar kein Kalkſtein gefunden, an der andern 
Seite läuft dagegen eine Schicht deſſelben durch das 
ganze Land, ſo daß es von einigen ſogar die Kalkſtein⸗ 
Grafſchaft genannt wird. Wenn man Brunnen gras. 
ben will, muß man immer erſt funfzehn bis zwanzig 
Fuß durch einen feſten Felſen bohren, um an Waſſer 
zu kommen. i 

Es muß hier noch ein anderer Umſtand angefuͤhrt 
werden, der einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen 
dem Lande an der einen Seite des blauen Bergrückens, 
und dem an der andern macht, naͤmlich: daß hinter 
den Bergen der Kornwiebel unbekannt iſt. Der Wie⸗ 
bel iſt ein kleines Inſekt, von der Motten⸗Art, das 
feine Eier in die Hoͤhlung des Korns, und beſonders 
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in die des Weizens legt. Wenn nun die Erndte in 
Schober aufgehaͤuft, oder in Garben gebunden, in die 
Scheunen gebracht wird, ſo werden alsdann dieſe Eier 
ausgebruͤtet, und das Korn wird gaͤnzlich verdorben. 
Um dies zu verhuͤten, dreſcht man das Korn in den 
untern Theilen Virginiens, und in andern Staa⸗ 
ten, wo der Wiebel häufig iſt, immer ſobald als die 
Erndte eingebracht wird, und laͤßt es dann in dem 
Kaff, wodurch ein Grad von Hitze entſteht, die hin⸗ 
reichend iſt das Inſekt zu zerſtoͤhren, und die zugleich 
dem Korn keinen Schaden thut. Bis vor ſehr wenigen 
Jahren, war dieſes Inſekt in Amerika unbekannt. 
Der allgemeinen Meinung zufolge, ſtammt es von dem 
oͤſtlichen Ufer Marylands her, wo jemand in Erwar⸗ 
tung eines großen Steigens der Kornpreiſe, waͤhrend 
ſechs Jahre feine, ganze Weizen = Erndte zurückhielt, 
nach welcher Zeit dieſelbe voll von dieſen Inſekten ges 
funden wurde, die ſich von dort allmaͤhlig uͤber die 
verſchiedenen Theile des Landes verbreiteten. Eine be⸗ 
traͤchtliche Zeit bildete der Pato wmack eine Barriere, 
gegen den Fortgang deſſelben, und während die Ernd⸗ 
ten in Maryland gänzlich zerſtöhrt wurden, blieb 
man in Virginien ſicher, aber bald kam das Inſekt 
auch uͤber den Fluß. Jetzt dienen die blauen Berge zur 
Schutzwehr, und bewahren das weſtliche Land vor 
ihren Zerſtoͤhrungen *). N 


*) Es giebt ein anderes Inſekt, was auf Ähnliche Weiſe feine 
Erſcheinung machte, ſich nachher uͤber einen großen Theil 
des Landes verbreitete, und dem Korn ſehr ſchaͤdlich iſt. 
Man nennt es die heſſiſche Fliege, weil es, wie man glaubt, 
in dem Futter befindlich war, das die heſſiſchen Truppen 
während des Kriegs herüber brachten. Dieſes Inſekt hauſt 

in den verſchiedenen Theilen des Halmg, ſo lange er noch 
grun iſt, und richtet fo ſchnelle Verwüstung an, daß ein 
Kornfeld, welches in dem bestmöglichen Zustande zu ſeyn 
ſcheint, nach Verlauf von zwei bis drei Tagen, vielleicht 
voͤllig zerſtöhrt it. Mau ſagt, daß in Maryland, wenn der 
Boden gut geduͤngt iſt, die heſſiſche Fliege das Korn nie an⸗ 
greife, auch ſagt man, daß das Korn, weiches von einem Lande 
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Bottetourt⸗Grafſchaft iſt gänzlich von Bergen 
umgeben; auch gehen mehrere Gebürgszweige in ver⸗ 
ſchiedener Richtung durch dieſelbe hin; welches viel dazu 
beiträgt, das Klima ganz beſonders angenehm zu ma⸗ 
chen. Es ſcheint mir, daß in keinem Theile Amerikas, 
das Klima der Conſtitution eines gebohrnen Britten 
oder Irlaͤnders fo zutraͤglich ſeyn würde. Der Froſt iſt 
im Winter regelmaͤßiger, aber nicht ſtrenger als es 
gewoͤhnlich in dieſen Inſeln der Fall iſt. Im Sommer 
iſt die Hize vielleicht etwas ſtaͤrker, aber es iſt keine 
Nacht im Jahre, wo ein Decke nicht ſehr angenehm 
befunden wird. Vor zehn Uhr des Morgens iſt die 
Hitze am größten, um dieſe Stunde erhebt ſich gewoͤhn⸗ 
lich ein Wind von den Gebuͤrgen, und macht die Luft 
den ganzen Tag angenehm. Fieberartige Krankheiten 
find hier unbekannt, und die Luft iſt fo geſund, daß 
Perſonen die damit behaftet waren, und von dem uns 
tern Lande ſeewärts herkommen, in ſehr kurzer Zeit das 
von befreiet werden. In dem weſtlichen Theile des 
Landes ſind verſchiedene mediziniſche Quellen, wo ſich 
viele Leute gegen Ende des Sommers hinbegeben, fos 
wohl um der Hitze des unteren Landes zu entgehen, als 
um den Brunnen zu trinken. Der Beſuchteſte wird das 
ſuͤße Waſſer genannt, und liegt am Fuße der Alle g⸗ 
han ny Gebuͤrge. Während der letzten Jahrszeit gin⸗ 
gen uͤber zweihundert Perſonen mit Bedienten und 
Pferden dahin. Die Wohnhaͤuſer bei dem Brunnen 


gezogen wird, das eine lange Zeit bearbeitet iſt, weit went 
ger dem Angriffe dieſes Inſekts ausgeſetzt ſey, als das Korn 
was auf neuem Lande gebaut wird. Wenn dies wirklich der 
Fall iſt, fo würde die Erſcheinung der heſſiſchen Ziege eher 
als ein wohlthätiger umſtand, als dem Lande nachtheilig zu 
betrachten ſeyn, da fie das Volk nöthigen wird, von der 
ruinirenden Methode adzulaſſen, daſſelbe Stück Landes Jahr 
auf Jahr ſo lauge zu bearbeiten, bis es ganzlich ausgeſogen 
iſt, und es dann wüſt liegen zu laſſen, anſtatt ſich zu bemü⸗ 
hen es durch Dünger zu verbeſſern. Dieſe Fliege iſt bis jetzt 
ſuͤdlich vom Patowmack und hinter den blauen Bergen 
nicht bekannt. 928 
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find aͤußerſt elend; aber wie ich höre, haben einige Her⸗ 
ren aus Süd: Carolina, ſeit dem ich da war, den 
Ort gekauft, und ſind im Begriff einige bequeme 
Wohnhaͤuſer in der Nachbarſchaft, fuͤr die Aufnahme 
von Geſellſchaft zu errichten. Außer dieſen Quellen 
giebt es andere im Jackſons Gebuͤrge, welches zwi⸗ 
ſchen den blauen und den Alleghanny Bergen hin⸗ 
läuft. Eine der hier befindlichen Qellen iſt warm, und 
eine andere ganz heiß. Wenige Schritte von dieſer letz⸗ 
ten, entſpringt eine Quelle gewoͤhnlichen Waſſers, 
welche aber wegen des Contraſtes allgemein fuͤr eben ſo 
merkwuͤrdig wegen ihrer Kaͤlte gehalten wird, als das 
Waſſer der benachbarten Quelle wegen der Hitze iſt. Es 
iſt hier auch eine Schwefelquelle nahe bei den andern. 
Hineingefallene Baumblaͤtter werden in ſehr kurzer Zeit 
mit einer Schwefelrinde bedeckt, und Silber wird bei⸗ 
nahe im Augenblick ſchwarz. In der Zukunft werden 
die mediziniſchen Eigenſchaften dieſer Quellen wahr⸗ 
ſcheinlich näher beſtimmt werden; jetzt find fie nur ſehr 
wenig bekannt. Was die Beſſerung der Perſonen be⸗ 
trifft, welche die füßen Quellen beſonders beſuchen, fo 
iſt ſtark zu vermuthen, daß ſie dieſelben mehr dem ver⸗ 
änderten Klima verdanken, als den ſeltenen Dun 
ſchaften des Waſſers. 
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Naben eine Zeitlang in der raſſchaft S otetourt 
zugebracht hatte, ging ich wieder über den Flu vanna⸗ 
Fluß, nach der Grafſchaſt Rockbridge, die ihren 
Namen von der darin befindlichen berühmten natürz 
lichen Felſenbruͤcke hat. Dieſe Brücke iſt ungefähr zehn 
Meilen vom Fluvanna Fluß, und faſt eben fo weit, 
von der blauen Bergkette entfernt. Sie erſtreckt ſich 
über eine tiefe Kluft in einem Berge, welcher durch, 
irgend eine große Konvulſton der Natur von oben bis 
unten gefpalten iſt, und ſcheint abſich tlich dort gelaſſen 
zu ſeyn, um einen Uebergang von der einen Seite der 
Spaltung bis zur andern zu gewähren. Die Kluft 
oder Spaltung iſt ungefähr zwei Meilen lang, und an 
einigen Stellen über zweihundert Fuß tief. Die Tiefe 
iſt nach der Höhe des Berges verſchieden, und iſt da 
am größten, wo der Berg am hoͤchſten iſt. Die Breite 
richtet ſich auch nach der Verſchiedenheit des Orts, iſt 
aber allenthalben oben weiter als nach unten zu. Daß 
die beiden Seiten der Spalte, einſt vereint waren, er⸗ 
ſcheint ſehr deutlich, nicht allein aus den von allen Sei⸗ 
ten hervorſprungenden Felſen, die mit gleichfoͤrmigen 
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Hoͤhlungen an der andern Seite correſpondiren, ſon⸗ 
dern auch aus den verſchiedenen Schichten von Erde, 
Sand, Lehm ic. die von der Spitze bis an den Grund 
an beiden Seiten genau ſich gleich ſind; aber durch 
welche große Kraft ſie getrennt wurde, ob durch Feuer 
oder durch Waſſer, bleibt zwiſchen den Geheimniſſen 
der Natur verborgen, die wir vergebens aufzudecken 

bemuͤht ſind. 
Der Bogen beſteht aus einer foliden Steinmaſſe, 
oder aus verſchiedenen Steinen, die ſo ſtark an einan⸗ 
der gekittet find, daß ſie nur ein Ganzes zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Man vermuthet, daß dieſe Maſſe zur Zeit da 
der Berg aus einander ging, über die Ritze hinweg ge⸗ 
zogen wurde, indem er feſt an einer Seite anhing, und 
an der andern Seite von der ihn umgebenden Erde be⸗ 
freiet wurde. Mir daͤucht es iſt eden ſo wahrſcheinlich, 
daß die, den Bogen bildende Steinmaſſe, mit Gewalt 
von der einen Seite hinweg, und über die Ritze geriſſen 
wurde, als daß der Huͤgel an diefer einen Stelle von 
oben bis unten ſollte getrennt geblieben ſeyn, und daß 
nachher das Waſſer ſich einen Weg hiedurch gebahnt 
haben ſollte. Der nach der Brücke führende Weg, lauft 
durch einen dicken Wald bergauf, und wenn man bei⸗ 
nahe oden gekommen iſt, verwundert man ſich plötzlich 
die Bäume an einer Seite aufhoͤren zu ſehen, aber das 
Erſtaunen das die Seele erfullt, iſt in der That groß, 
wenn man ein Paar Schritte nach dieſer ſo offenen 
telle hingeht, und ſich dann am Rande eines fuͤrch⸗ 
lichen Abgrundes befindet. Man fährt unwillkuͤhr⸗ 
lich zurück, ſchaut um ſich her, und geht dann wieder 
vorwaͤrts, um ſich zu überzeugen, daß das was man 
geſehen hat, Wirklichkeit und kein Trugbild der Phan⸗ 
tafie ſeh. Man bemerkt jetzt, daß man oben auf der 
Brücke iſt, an deren einem Ende man mit Sicherheit 
ſich bis an den Rand naͤhert, wo man in den Ab⸗ 
grund hinabblicken kann, und durch eine Bruſtwehr 
1 von 
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von feſten Felſen vor dem Fallen geſtchert if. Die 
Mauern der Bruͤcke, wenn man ſo ſagen darf, ſind an 
dieſer Seite fo ſenkrecht, daß jemand, der ſich über die 
Felſenbruſtwehr lehnen wollte, ein Loth aus der Hand 
bis in den Grund der Kluft fallen laſſen konnte. An 
der entgegengeſetzten Seite iſt dies nicht der Fall; auch 
tft dort keine Bruſtwehr; oben vor der Gräme des 
Weges, der über die Bruͤcke führt, iſt ein allmaͤhliger 
Abhang nach dem Rande der Spaltung, und es iſt das 
her etwas gefaͤhrlich, ſich darauf zu wagen. Dieſer 
Abhang iſt mit Bäumen, beſonders Fichten und Ce⸗ 
dern dicht beſetzt. Die andere Seite war auch ehemals 
mit Baͤumen wohl verſehen; aber alle die am Rande 
der Bruͤrke wuchſen, find von unterſchiedlichen Men⸗ 
ſchen abgehauen worden, bloß um ſie hinunterfallen zu 
ſehn. Ehe die Bäume auf dieſe Weiſe gefallt waren; 
haͤtte man über die Bruͤcke gehen koͤnnen, ohne fie im 
mindeſten bemerkt zu haben, denn die Breite derſelben 
iſt uͤber achtzig Fuß, der Weg laͤuft ungefaͤhr in der 
Mitte, und wird täglich von Wagen beſucht. 

In der Entfernung von einigen Ruthen zeigt ich 
ein enger Pfad, der ſich an der Seite der Spaltung; 
zwiſchen ungeheuren Felſen und Baͤumen, bis auf den 
Grund hinab windet. Hier zeigt ſich der erſtaunens⸗ 
würdige Bogen in feiner ganzen Pracht, und ſcheint faſt 
den Himmel zu berühren. Es iſt unmöglich, ihn ohne 
Entzuͤcken zu betrachten; und je genauer man ihn unter⸗ 
ſucht, deſto mehr erfüllt er einen mit Bewunderung. 
Die Hoͤhe der Bruͤcke bis zur Spitze des Parapets/ iſtnach 
Meſſung mit einer Lothleine zweihundert und drelzehn 
Fuß, die Dicke des Bogens iſt vierzehn Fuß; die Aus⸗ 
meſſung des Bogens an der Spitze betraͤgt neunzig 
Fuß, und die Entfernung zwiſchen den Graͤnzen unten 
funfzig Fuß. Dieſe Abſtande beſtehen aus einer ſoll 
den Kalkſteinmaſſe an jeder Seite, und ſcheinen, ſo wie 
der Bogen, von der Hand der . 
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ſeyn. Ein kleiner Strohm Namens Eeder- Ersekr 
läuft auf einem Bette von Felſen, zwiſchen der Spalte 
weg, und trägt viel zur Schönheit des Ganzen bei. 

Die Spaltung nimmt oben oberhalb der Brücke, 
nach dem Laufe des Strohms eine ploͤtzliche Wendung, 
ſo daß, wenn man unten ſteht, und durch den Bogen 
hinſieht, die Ausſicht in der Entfernung von ungefähr 
funfzig Ruthen von der Bruͤcke unterbrochen wird. 
Die Angabe des Herrn Jefferſon in ſeinen Bemer⸗ 
kungen, daß die Spalte gradeaus laufe, und ſich mit 
einer ſchoͤnen Ausſicht auf die Nordgebuͤrge endige, iſt 
ganz irrig. Die Seiten der Kluft ſind von allen Thei⸗ 
len dicht mit Baͤumen beſetzt, ausgenommen da, wo 
die gewaltigen Felſen von Kalkſteinen erſcheinen. ; 

Außer dieſer Anſicht von unten, ſtellt ſich die Brücke 
noch zu großem Vortheil von einer Felſenzinne dar, 
die ungefähr funfzig Fuß niedriger als der Gipfel der 
Bergſpalte iſt; denn hier erblickt man nicht allein den 
Bogen in ſeiner ganzen Schoͤnheit, ſondern indem 
man im Stande iſt, zu gleicher Zeit in den tiefen 
Schlund hinabzuſehen, über welche fie hingeht, draͤn⸗ 

n ſich die Ideen ſeiner Groͤße dem Zuſchauer mit aller 
acht auf. 

Ungefähr funfzig Meilen nordwaͤrts der Brite 
gleichfalls hinter den blauen Bergen, giebt es eine an⸗ 
dere ſehr ſehenswerthe Naturmerkwuͤrdigkeit, die in der 
Nachbarſchaft unter den Namen Maddiſſons-Hoͤhle 
bekannt iſt. Sie iſt in dem Innnern eines, etwa zwei⸗ 
hundert Fuß hohen Berges, der an einer Seite ſo ſteil 
iſt, daß jemand, der auf der Spitze ſtaͤnde, leicht einen 
Stein in den Fluß werfen koͤnnte, der um feine Baſts 
herum fließt; indeß iſt die an der andern Seite, wo der 
Pfad iſt, der zur Hoͤhle fuͤhrt, ſehr leicht zu erſteigen, 
ausgenommen die letzten zwanzig Ruthen, wo er ſich 
auf einmal den ſteilen Theil des Berges hinan win⸗ 
det, der aͤußerſt rauh, und von oben bis unten mit 
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ungeheuren Felſen und Baͤumen bedeckt iſt. Der Ein⸗ 
gang der Hoͤhle iſt an dieſer ſteilen Seite ungefaͤhr zwei 
Drittheile des Weges hinauf, und wird mit einem 
überaus großen hängenden Steine verwahrt, der jeden 
Augenblick zu fallen droht, und unter welchen man ſich 
kaum ohne den ſchauderhaften Gedanken begeben kann, 
daß, wenn er fallen ſollte, den Wanderer nichts von den 
ſchreckenvollen Mauern der Behauſung erretten koͤnnte, 
zu welchen er den Eingang gewaͤhrk. 


Ehe ich hineinging, zuͤndete mein Fuͤhrer, den 
ich aus einem benachbarten Hauſe erhalten hatte, drei 
oder vier Splitter der Theer⸗Fichte an, wovon er einen 
Buͤndel mit ſich genommen hatte, und welche ſehr 
ſchnell ausbrennen, aber fo lange fie dauern, vortref⸗ 
liche Fackeln abgeben. Das Feuer, um ſie anzu⸗ 
zünden, brachte er vermittelſt eines Stücks grünen 
Hickoryholzes, mit ſich, welches, einmal entzündet, 
langſam, und ohne Gluth wegbrennt, bis das Ganze 
verzehrt iſt. Der erſte Theil der Hoͤhle, worin man 
kommt, iſt ungefahr fuͤnfundzwanzig Fuß hoch, und 
funfzehn breit, und erſtreckt ſich mit einen Abhange auf 
eine betrachtliche Weite, zur rechten und zur linken. 
Hier iſt es, wegen des beſtaͤndig von oben herabtröͤ⸗ 
pfelnden Waſſers ſehr feucht. Fahrenheits Thermome⸗ 
ter, das in der Luft auf 67° ſtand, fiel hier bis 619. 
Einige Schritte zur Linken an der, dem Eingange 
entgegengeſetzten Seite, bietet ſich ein Durchgang dar, 
der in eine Art von Vorſtube fuͤhrt. Von hier 
kommt man in das ſchaclende Zimmer, das feinen 
Namen von der wunderbaren Zurückwerfung des 
Schalls einer menſchlichen Stimme oder eines muſtka⸗ 
niſchen Inſtrumenis hat. Dies Zimmer Hält ungefͤͤhr 
zwanzig Fuß ins Gevierte; es iſt oben gewölbt und die 
Seiten deſſelben, fo wie die des Zimmers, worin man 
zuerſt kommt, find auf das ſchuße mit Stalaktiten 
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verziert. Nachdem man von hier in die ſogenannte 
Vorſtube zuruͤckgekehrt iſt, und ſich zwei oder dreimal 
zur rechten und linken gewandt hat, kommt man in ei⸗ 
nen langen, ungefaͤhr dreizehn Fuß breiten, und vielleicht 
funfzehn Fuß in ſenkrechter Linie hohen Gang. Dieſer 
Gang iſt ſehr abhängig, und iſt, wie ich vermuthen ſollte, 
ungefaͤhr ſechszig Ruthen lang. Gegen das Ende ver⸗ 
einigt er ſich betraͤchtlich, und beſchließt ſich mit einem 
Pfuhl, ungefaͤhr drei oder vier Fuß tiefen Waſſers. Es 
iſt nicht zu beſtimmen, wie weit ſich dieſes Waſſer er⸗ 
ſtreckt. Einige Leute haben einmal einen Kahn hinun⸗ 
ter, gebracht, um es zu unterſuchen, aber ſie behaup⸗ 
ten daß, nachdem fie eine Zeitlang auf dem Waſſer ge: 
trieben haͤtten, der Kahn nicht mehr flott geweſen waͤre, 
und daß ſie ſich daher genoͤthiget geſehen haͤtten, umzu⸗ 
kehren. Wahrſcheinlich verleitete ſie die Furcht dies zu 
glauben. Ich feuerte eine Piſtole mit einer Kugel uͤber 
das Waſſer ab; aber es ſchallte von der hintern Seite 
der Höhle wieder, und nicht von der Seite jenſeits des 
Waſſers, ſo daß ich vermuthen ſollte, der Gang dehne 
ſich noch viel weiter aus, als das Auge reicht. Die 
Mauern dieſes Ganges ſind an beiden Seiten von ſoli⸗ 
den Kalkſteinen gebildet, die durch irgend eine Konvul⸗ 
fion getrennt zu ſeyn ſcheinen. Der Boden beſteht aus 
einer tiefen ſandigen Erde, welche man zur Gewinnung 
des Salpeters, womit fie ſtark geſchwaͤngert iſt, wie⸗ 
derhoblte Male aufgegraben hat. Die ausgegrabene 
Erde wird mit Waſſer vermiſcht, und wenn die groͤbe⸗ 
ren Theile ſich zu Boden geſenkt haben, wird das Waſ⸗ 
ſer abgezogen, und laͤßt, nachdem es abgedunſtet iſt, 
den Salpeter als Bodenſatz zurück. Es giebt in dieſer 
Nachbarſchaft viele Hohlen, ſo wie in dem weſtlichen 
Theile Virgintens, aus welchen man auf dieſe Weife , 
eine große Menge Salpeter erhaͤlt. Das davon be⸗ 
reitete Schießpulver, macht in den weſtlichen Gegen⸗ 
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den, einen Hauptartikel des Handels aus, und wird 
nach Philadelphia zum Tauſch mit europaͤiſchen 
Manufakturwaaren geſandt. 

Ungefähr zwei Drittheile des fo eben beſchriebenen 
langen Ganges hinunter, iſt eine große Oeffnung rech⸗ 
ter Hand in der Mauer, die nach einer andern Kam⸗ 
mer führt, deren Fußboden ungefähr zehn Fuß niedri⸗ 
ger iſt, als der des Ganges, und es iſt nicht leicht, 
nach derſelben hinunter zn gehn, da die Seiten ſehr 
ſteil und ſchluͤpfrig find Dies iſt das größte und 
ſchoͤnſte Zimmer in der ganzen Hoͤhle. Es hat eine et⸗ 
was ovale Form, iſt ungefähr ſechszig Fuß lang, dreißig 
Fuß drei, und an einigen Stellen beinahe funfzig Fuß 
hoch. Die von dem herabtroͤpfelnden Waſſer gebilde⸗ 
ten Verſteinerungen find äußert ſchͤn, und hangen 
von der Decke in der Form eleganter Draperie herun⸗ 
ter, deſſen Falten denen gleichen wuͤrden, welche Bett⸗ 
decken oder Tͤͤcher bilden, wenn fie an einem Zipfel in 
einem hohen Zimmer aufgehängt wären. Wenn man 
mit einem Stocke daran ſchlaͤgt, wird ein tiefer hohler 
Schall erregt, welcher in den Gewölben der Hohle 
wiederhalt. In andern Theilen dieſes Zimmers, 
haben die Verſteinerungen auf dem Boden ihren An⸗ 
fang genommen, und ſich in Pfeiler ungleicher Höhe 
gebildet, deren einige beinahe die Decke berühren. 
Wenn man ſich in einen entfernten Theil dieſes Zim⸗ 
mers begiebt, und jemand anders auf dieſer Stelle 
bleibt, und eine brennende Fackel zwiſchen diefen Pfei⸗ 
lern herum bewegt, fo ſtellen ſich tauſende phantastischer 
Bilder dar, fo daß man ſich in jene Regionen der Uns 
terwelt verſetzt glaubt, wo man von Geiſtern und Un⸗ 
geheuren an allen Seiten umgeben iſt. Der Fußboden 
dieſes Zimmers hat eine allmaͤhlige Boͤſchung von einem 
Ende bis zum andern, und endigt ſich in einen 1 
ſerpfuhl, der auf einer Fläche mit dem zu liegen ſchein N 
der am Ende des langen Ganges if, und nach ihrer 
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Lage zu ſchließen, haben fie ſehr wahrſcheinlich Gemein⸗ 
ſchaft mit einander. Der Thermometer, den ich bei mir 
hatte, ſtand in dem entfernteſten Theile der Kammer 
auf 55e. Von hier kehrten wir zur Mündung der 
Hoͤhle zuruͤck, und als wir das Licht wieder erblickten, 
ſchien es wirklich, als wenn wir aus den hoͤlliſchen Re⸗ 
gionen kamen; denn unſere Geſichter, Haͤnde und Klei⸗ 
der waren uberall beſchmutzt, weil jeder Theil der Hoͤhle 
mit dem Ruße bedeckt war, welches von den Fichten⸗ 
Fackeln herruͤhrt, die ſo oft hineingebracht werden. 
Der Rauch von der Therfichte, iſt beſonders dick und 
ſchwer. Ehe dieſe Hoͤhle viel beſucht wurde, und die 
Seiten von Rauch geſchwaͤrzt wurden, war, wie mich, 
einige der alten Einwohner verſicherten, die Schoͤnheit 
derſelben ſehr groß, denn die Verſteinerungen an der 
Decke und den Mauern, ſind alle von der todt⸗ 
blaſſen Art. 

Die Gegend unmittelbar hinter den blauen Ber⸗ 
gen, zwiſchen der Grafſchaft Bottetourt und dem 
Patowmack⸗Fluß, wechſelt auf eine angenehme 
Weiſe zwiſchen Huͤgel und Thal, uud iſt reich an wer⸗ 
ten Strichen des fruchtbarſten Landes. Beſonders 
zeichnen ſich die Niederungen am Shenandoah⸗ 
Fluß, der auf mehr als hundert Meilen an den blauen 
Bergen weglaͤuft, wegen ihrer Fruchtbarkeit aus. 
Dieſe Niederungen ſind es eigentlich, welche genau 
geſprochen, das Shenandoah⸗ „Thal ausmachen; 
obwohl im allgemeinen das Land was einige Meilen 
von dem Fluß entfernt liegt, und an einigen Stel⸗ 
len ſehr huͤgeligt iſt, eben dieſem Namen führe, Das 
Grün der Felder iſt hier nicht fo ſchoͤn, als in der 
Grafſchaft Bottetourt; aber wenn einmal Klee ges 
ſaͤet iſt, waͤchſt es fehr üppig; ; auch ſind die Weizenaͤcker 
eben ſo geſegnet, als in irgend einem Theile der ver⸗ 
einigten Staaten. Taback wird nur zum Privatge⸗ 
brauch gezogen, und es wird nur wenig Mais geſaͤet, 


durch die Staaten von Nordamerika. 183 


pa er leicht von den Nachtfröften verletzt werden kann, 
die im Frühling ſehr häufig find. 

Das Klima iſt hier nicht ſo warm als in den un⸗ 
tern Theilen des Landes, an der oͤſtlichen Seite der 
Gebuͤrge; aber es iſt auch keines weges ſo gemaͤßigt, als 
in der Grafſchaft Bottetourt, welche, weil fie mit 
Gebirgszweigen umgeben iſt, während des Sommers 
beſtaͤndig von kühlenden Winden erfriſcht wird, und 
im Winter gegen die ſchneidende Kaͤlte der Nordweſt⸗ 
Stuͤrme geſchůtzt iſt. 8 EN 
Dies ganze Land weſtwaͤrts der Gebürge, nimmt 
in der Bevoͤlkerung aͤußerſt ſchnell zu. In der Nach⸗ 
barſchaft von Win cheſter, find der Anfievelungen fo 
viele, und die Bäume find fo ſehr weggehauen, daß 
man ſchon anfängt eine Holzung als ein koſtbares Eis 
genthum zu betrachten; die Landleute find oft gendthi⸗ 
get, das zu den Feldbefriedigungen erforderliche Holz, 
zehn bis funfzehn Meilen wegs herzuholen. Indeß ift 
es nur in dieſer einzelnen Gegend, wo das Land fo 
urbar gemacht iſt: an andern Orten ſind noch uner⸗ 
meßliche Strecken Waldlandes übrig, und beſonders 
ſind die Hügel noch alle nicht von Baͤumen gereinigt. 
Daß die Hügel ſo mit Holz bedeckt ſind, iſt ein Um⸗ 
fand, der viel zur Schönheit des Landes beiträgt, wel⸗ 
ches mit unabſehbaren, im üͤppigſten Grün gekleideten, 
und durch unzählige Arme des Shen andoah⸗Fluſ⸗ 
ſes gewaͤſſerten Feldern gemiſcht, deu Auge faſt in je⸗ 
dem Theile des Weges von Bottetourt nach dem 
Patowmack, eine Mannigfaltigkeit lachender Land. 
ſchaften darſtellt, deren einige noch durch die, prärhtige 
Ausſicht auf die blauen Berge, im Hintergrunde, ber 
traͤchtlich verſchoͤnert werden. TER, 

Indeß muß hier lin Anſehung dieſer Landſchaften 
bemerkt werden, daß der Eindruck derſelben, durch das 
unmahleriſche Anſehn der winkelligten Zäune, und der 
ſteifen hoͤlzernen Häufer, die in einiger Entfernung ein 
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ſchwerfaͤlliges, widerliches und finſteres Anfehn haben, 
merklich geſchwaͤcht wird. Auch find die Baumſtum⸗ 
pfen auf neu abgetriebenem Lande, aͤußerſt unange⸗ 
nehme Gegenftände, womit das Auge unabläßig ver⸗ 
folgt wird. Wenn in Amerika Bänme gefaͤllt werden, 
fo. haut man fie nie dicht am Voden ab, ſondern die 
Stämme werden zwei bis drei Fuß hoch eben gelaſſen. 
Denn man hat gefunden, daß ein Holzfaͤller an einem 
Tage weit mehr umhauen kann, wenn fein Körper nur 
eine geringe Neigung hat, als wenn er ſich ſo tief beu⸗ 
gen muͤßte, um die Axt an die Wurzel des Baums zu 
legen. Dem Landwirlh iſt es gleichguͤltig, ob der 
Stumpf dicht am Boden abgehauen, oder ob er zwei 
bis drei Fuß hoch iſt, da er in beiden Faͤllen dem Pfluge 
gleich hinderlich iſt. Dieſe Stumpfen vergehen gewoͤhn⸗ 
lich erſt in der Zeit von fieben bis acht Jahren, zuweilen 
fruͤher, zuweilen ſpaͤter, nach der Güte des Holzes. Sie 
treiben nie Sproͤßlinge aus, als die Baͤume in England 
thun würden, die fo behandelt wären. Die kultivirten 
Ländereien in dieſer Gegend ſind großtentheils in kleine 
Theile zerſtüͤckelt; es giebt hier nicht, wie an der am 
dern Seite der Gebürge, große Gutsbeſiger; auch giebt 
es hier nicht Leute, die ſich durch Erziehung oder beſon⸗ 
dere Kenntniße vor ihren Mitbuͤrgern auszeichneten. 
Armuth iſt hier eben ſo unbekannt, als großer Reich⸗ 
thum. Ein jeder iſt Eigenthuͤmer des Hauſes worin 
er lebt, und des Landes welches er kultivirt, und jeder 
ſcheint in dem gluͤcklichen Zuſtande der Mittelmaͤßigkeit 
zu ſeyn, und nach keiner hoͤhern Lage zu ſtreben, als 
welcher er ſelbſt genießt. 0 

Die freien Bewohner beſtehen groͤßtentheils aus 
Deutſchen, welche hier denſelben Charakter wie in Pen n⸗ 
ſylvan ien und in den andern Staaten behaupten, wo 
fie. ſich niedergelaſſen haben. Ein Sechstheil des Volks, 
find im Durchſchnitt Sklaven. aber in einigen Graf⸗ 
ſchaften iſt dies Verhältniß viel geringer; in Rock⸗ 
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bridge machen die Sklaven nicht mehr als einen Elſ⸗ 
theil, und in der Grafſchaft Shenandoah nicht mehr 
als einen zwanzigſten Theil des Ganzen aus. 

Zwiſchen Fin caſtle und dem Pato wmack find 
verſchiedene Städte, als Lexington, Staunton, 
Newmarket, Woodſtock, Wincheſter, Stras⸗ 
burg und einige andern. Dieſe Staͤdte liegen alle am 
Landwege der von Norden nach Suͤden hinter den 
blauen Berge weglaͤuft, und welcher die größte Lands 
ſtraße von den noͤrdlichen Staaten nach Kentucky 
ausmacht. f 

Auf meinem Wege traf ich auf eine große Menge 
Menſchen von Kentucky und dem neuen Staat Te⸗ 
neſſee, die ihren Weg nach der Gegend von Phila⸗ 
delphia und Baltimore nahmen, und andere die 
einer entgegengeſetzten Richtung folgten, „to uplore** 
um auszukundſchaften wie ſie es nennen, das heißt: 
um bequem belegene Laͤndereien zu neuen Niederlaſſun⸗ 
gen in dem weſtlichen Gebiet aufzuſuchen. Dieſe Leute 
reiſen alle zu Pferde mit Piſtolen oder Saͤbeln bewaffnet, 
und mit großen unter dem Sattel ihres Pferdes zu⸗ 
ſammengelegten Decken, in welche letztere ſie ſich huͤl⸗ 
len, wenn fie genoͤthiget find des Nachts in den Waͤl⸗ 
dern zuzubringen. Jetzt da mit den Indianern Friede 
gemacht iſt, bedarf es der Waffen wenig mehr, aber 
ehemals war es ein ſehr gefahrvolles Unternehmen, 
auf dieſem Wege nach Kentucky zu gehen, und die 
Reiſenden waren immer genöthiget, in Trupps von vier⸗ 
zig bis funfzig Perſonen, und immer zur Vertheidi⸗ 
gung bereit zu reiſen. Noch jetzt würde es gefährlich 
ſeyn allein zu gehen; aber wenn fünf oder ſechs zuſam⸗ 
men reiſen, ſind ſie vollkommen ſicher. Faſt auf dem 
ganzen Wege von Fincaſtle nach Lexington in 
Kentucky, find jetzt Haͤuſer zerſtreut, ſo daß es nicht 
noͤthig iſt, wenn man dahin will, mehr als zwei bis 
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drei Nächte in den Wäldern zuzubringen. Don alle“ 
groben Menſchen, die ich in Amerika getroffen habe, 
ſind dieſe, aus dem weſtlichen Gebiete die aͤrgſten; ihre 
Neugierde war graͤnzenlos. Oft bin ich auf einmal 
von einem derſelben an einer einſamen Stelle, und auf 
eine Weiſe angehalten, die in einem andern Lande den 
Gedanken in mir erregt haben wuͤrde, daß es ein 
Straßenraͤuber wäre, der meine Geldboͤrſe haben woll⸗ 
te, indem mich ein fie ohne weitere Vorrede fragte, 
wo ich her kaͤme, ob ich Neuigkeiten wuͤßte, wo ich hin 
wollte? und endlich, wie ich hieße. „Halt Herr, nicht 
„wahr, Sie kommen von dem neuen Staat — Sie 
„irren ſich — Ho, ho: weiß all, Sie kommen von 
„Kentuck — Nein mein Herr — Oh, woher koͤn⸗ 
„nen Sie denn wol kommen, ich bitte Sie — Von 
„dem untern Lande — Ei da muͤſſen Sie ja alle Neuig⸗ 
„keiten erfahren haben, ſagen ſie mir doch Herr, was 
„kann wol das Speck dort koſten — Auf mein Wort, 
„Freund, ich kanns ihm nicht ſagen — Na nun ſeh 
„ich all, die Herren ſeynd keiner von uns — Aber 
„was kann des Herren ſein Name wol ſeyn.“ Ein 
Fremder, der denſelben Weg geht, kann ſicher ſeyn, 
die Geſellſchaft dieſer guten Leute, die ſo begierig nach 
Neuigkeiten ſind, bis zum naͤchſten Wirthshauſe zu 
haben, wo er ſelten fünf Minuten in Ruhe gelaſſen 
wird, bis wieder andere kommen, die ihm mit denſel⸗ 
ben Fragen zur Laſt fallen. 

Die erſte Stadt, zu der man auf dem Wege noͤrdlich 
von der Grafſchaft Bottetourt gelangt, iſt Lexing⸗ 
ton, das fonft etwa hundert Haͤufer, ein Rathhaus 
und ein Gefaͤngniß enthält, wovon aber der groͤßte 
Theil kurz vor meiner Ankunft daſelbſt, vom Feuer zer⸗ 
ſtöhrt war. Es haben ſich viele Irlaͤnder an dieſem 
Ort niedergelaſſen. Dreißig Meilen weiter weg liegt 
Staunton. Dieſe Stadt treibt einen betraͤchtlichen 
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Handel mit dem weſtlichen Lande, und enthaͤlt beinahe 
zweihundert meiſt von Steinen erbauter Haͤuſer und 
eine Kirche. Das war der erſte Ort auf dem ganzen 
Wege von Lynchburg, hundert und funfzig Meilen⸗ 
wegs, und worauf ich zehn Tage zubringen mußte, wo 
ich im Stande war ein Stückchen friſches Fleiſch zu er⸗ 
halten; ausgenommen bei dem Uebergang uͤber die 
blauen Berge, wo man mir etwas Wildpret brachte, 
was fo eben erlegt war. Ich mußte funfzig Meilen 
von Staunton weiter reiſen, ehe ich wieder etwas be⸗ 
kommen konnte. Geſalzenes Schweinfleifch mit Nuͤben⸗ 
Kraut, anſtatt Gemüfe gekocht, oder gebratener Speck, 
oder gebratene gepoͤckelte Fiſche, mit warmen Sallat, 
der mit Eßig und dem geschmolzenen Fett, das nach 
dem braten des Specks in der Pfanne übrig geblieben 
iſt, zubereitet wird, iſt die einzige Nahrung welche man 
in den meiſten Wirthshäufern dieſes Landes erhält, 
und iſt im Frühling die beffändige Nahrung des Land⸗ 
volks, ja wie man mich verſichert, iſt geſalzenes Fleiſch, 
das ganze Jahr durch die gewoͤhnlichſte Speife, 

Ein Europäer iſt erſtaunt, in allen Theilen Ame⸗ 
rikas fo viele Leute mit militairiſchen Titeln zu finden; 
er erſtaunt noch mehr, wenn er viele von ihnen ein 
Geſchaͤft treiben ſieht, was mit ihrem Range nicht be⸗ 
ſtehen kann; denn es iſt nichts ungewoͤhnliches in eis 
nem Fuhrmann einen Capitän, in einem Poſtillion eis 
nen Oberſten, oder einen General zu ſehen, der in ſei⸗ 
nem Laden Schillings⸗Band verkauft. Aber nirgends, 
glaube ich, iſt ein ſolcher Ueberſtuß von dieſen militai⸗ 
riſchen Perſonen, als in der kleinen Stadt Stau n⸗ 
ton; es iſt kaum nur ein einigermaßen feiner Mann, 
Advokaten und Aerzte ausgenommen, daſelbſt, der 
nicht ein Oberſt, ein Major, oder ein Capitaͤn waͤre. 
Dies koͤmmt daher, daß in Amerika ein jeder freie 
Mann in dem Alter von ſechszehn bis zwanzis Jahren, 
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deſſen Geſchaͤft es ihm nicht durchaus unterſagt, ſich 
in der Miliz enrolliren muß. In Virginien allein 
beläuft ſich die Miliz auf ungefähr 62,000 Mann, und 
iſt in vier Diviſionen und ſiebzehn Brigaden eingetheilt, 
deren jede ihren General und andere Offiziere hat. 
Gaͤbe es alſo nur allein ſolche Offiziere, die zur Miliz 
gehoͤrten, ſo muͤßte ihre Zahl ſchon ſehr groß ſeyn; aber 
unabhängig von der Miliz, giebt es noch in den meiſten 
Staͤdten Corps von Freiwilligen, die gleichfalls ihre 
erforderliche Offiziere haben. In Staunton giebt es 
zwei derſelben, ein Cavallerie⸗ und ein Artillerie⸗Corps. 
Dieſe beſtehen aus Leuten, die eine Art von Vergnuͤgen 
in militairiſchen Uebungen finden, und welche zugleich 
die Eitelkeit in Uniform gehen zu koͤnnen, vereinigt. 
Die Miliz verſammelt ſich nur einmal alle zwei oder 
drei Monate, und da es einem jeden Individuum über 
laſſen wird, ſich ſelbſt mit Waffen und dem Zubehoͤr zu 
verſehen, und es eben nicht ſehr ernſthaft verlangt 
wird, in Uniform zu kommen, ſo iſt das Anſehn dieſer 
Leute nicht ſehr militairiſch. Auch reſignirt taͤglich eine 
Menge der Offiziere von den Freiwilligen und der Mi⸗ 
liz, und wenn jemand einen Tag in dem einen oder 
dem andern Corps Oberſt oder Capitaͤn geweſen iſt, fo 
ſcheint es eine eingefuͤhrte Sitte zu ſeyn, daß er fein 
ganzes Leben durch, dieſen Nominalrang behaͤlt. Zu 
allen dieſen kommen noch einige Offiziere von der alten 
Armee, die weder zur Miliz noch zu den Freiwilligen 
gehoͤren. 5502 
11 Wincheſter liegt hundert Meilen noͤrdlich von 
Staunton, und iſt die groͤßte Stadt in den vereinig⸗ 
ten Staaten, an der weſtlichen Seite der blauen Ge⸗ 
buͤrge. Die Zahl der Haͤuſer wird auf dreihundert und 
funfzig, und die der Einwohner auf zweitauſend ge⸗ 
ſchaͤtzt. Es ſind vier Kirchen in dieſer Stadt, die wie 
. She ug Te find. Die Straßen find 
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regelmäßig, aber ſehr enge. Es iſt an dieſem Ort, fo wie 
in allen andern genannten kleinen Staͤdten, deren keine 
mehr als ſtebzig Haͤuſer enthält, nichts, was beſonders 
bemerkt zu werden verdiente. biin 
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Stadt Philadelphia wahrend der Hitze des Sommers — 
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den — Der Zuftand des Wetters in Amerika, haͤngt grüße 
tentheils von denſelben ab- i 
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2 Philadelphia, tim Sun: 

Nachdem ich in verſchiedenen Richtungen das Land 
weſtlich von den blauen Gebuͤrgen in Virginten 
durchreiſt hatte, kam ich an den Pato wmack, und 
zwar an den Ort wo dieſer Fluß den blauen Erdruͤcken 
paſſirt, welches Herr Jefferſon in ſeinen Bemerkun⸗ 
gen Über Virginien für eine der erſtaunenswuͤrdig⸗ 
ſten Natur⸗Scenen darſtellt, und die es werth wäre, 
ihrentwegen den Ocean zu durchkreuzen. Die benach⸗ 
barte Gegend dieſes Orts iſt wild und romantiſch. 
Wenn man mehrere kleine, über einander ſich der 
Reihe nach erhebende Hügel erſtiegen hat, ſo bemerkt 
man zuletzt den Bruch in der blauen Bergkette; der 
Weg dehnt ſich zugleich auf einmal, und windet ſich 
einen langen und ſteilen, von hohen Baͤumen, deren 
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Zweige ſich oben in einander verſchlingen, beſchatteten 
Huͤgel hinunter. An der einen Seite des Weges be⸗ 
merkt man über ſich, auf einander gehaͤufte Felsmaſſen, 
welche jedem der unter ihnen weg geht, Vernichtung 
zu drohen ſcheinen; an der andern zeigt ſich ein tiefer 
Abgrund, in deſſen Tiefe ſich das Brauſen des Waſſers 
hören laͤßt, welches dickes Laub dem Auge verbirgt. 
Am Ende dieſes Huͤgels, etwa ſechszig Fuß oberhalb 
der Flaͤche des Waſſers, ſteht ein Wirthshaus mit eini⸗ 
gen Wohnhaͤuſern, und von einigen da hinter liegen⸗ 
den Feldern ſieht man den Durchgang des Fluſſes durch 
den Berg, wie mir deucht, am vortheilhafteſten. 
Zur linken windet ſich der Pato wmack durch eine 
fruchtbare Gegend nach dem Berge hin; zu rechten 
fließt der Shenandoah: beide vereinigen ſich am 
Fuße des Berges, und rauſchen durch die Schlucht 
hin; dehnen ſich dann plotzlich zu der Breite von vier: 
hundert Ruthen aus, ſetzen ſo ihren Lauf nach dem 
Meere fort, und verlieren ſich endlich zwiſchen den ſte 
umgebenden Huͤgeln aus dem Geſichte. Das rauhe 
Anſehn der nach dem Fluſſe hin gewandten Seiten des 
Berges, und die großen allenthalben zerſtreut liegen⸗ 
den Felſenſtücke, deren viele ſichtbar durch irgend eine 
große Convulſion von einander geſpalten worden, find 
wie Herr Jefferſon bemerkt, „Denkmahle des Krie⸗ 
ges, der an dieſer Stelle zwiſchen Fluͤſſen und Bergen 
„Statt gefunden hat, die bei dem erſten Anblick den 
„Gedanken in uns erregen, daß Berge erſchaffen wur⸗ 
„den, noch ehe Fluͤſſe zu fließen begannen; daß die 
„Gewaͤſſer des Patowmack und Sbenandoah 
„eine Zeitlang von dem Bergrücken gehemmt wurden; 
„daß ſie aber immer hoͤher geſtiegen, und zuletzt durch⸗ 
„gebrochen ſind, indem ſie den Berg von der Spitze, 
„bis zu der Baſis aus einander riſſen.“ Gewiß iſt es, 
daß, wenn die Bergkette wieder in ihren volligen Zu⸗ 
ſtand hergeſtellt werden koͤnnte, an der weſtlichen Seite 
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derſelben ſich durch die Fluͤſſe Pato wmack und She⸗ 
nandoah, eine ungeheure Waſſermaſſe ſammeln 
würde, und daß dieſe Waſſermaſſe an dieſer Stelle am 
tiefſten fen, alſo mit noch größerer Kraft ſich hier, wo 
jetzt die Schlucht iſt, eher einen Weg durch den Berg 
verſchaffen wurde, als irgend wo anders; denn dies 
it auf einer großen Strecke Landes der niedrigſte Ort. 
Ein Blick auf die Karte wird einen jeden davon übers 
zeugen, und man wird zugleich ſehen, daß alle Fluͤſſe 
des benachbarten Landes ihren Lauf hierher nehmen. 
Ob indeß der Bergruͤcken urſprünglich an einanderhaͤn⸗ 
gend geweſen, oder ob für den Durchgang des Fluſſes 
ein Bruch in demſelben gelaſſen ſey, iſt jetzt wohl un⸗ 
möglich auszumachen; aber es iſt ſichtbar, daß die 
Seite des Berges durch irgend eine große Ueberſchwem⸗ 
mung in den jetzigen rauhen Zuſtand gebracht iſt. 
Wenn man annimmt, daß der Patowmack und 
Shenan doah während einer Fluth, die im Fruͤhling 
und Herbſt ſehr gewöhnlich. iſt, nur ſo hoch geſtiegen 
wären, wie der James Fluß im Jahr 1795, das 
heißt, funſzehn Fuß uͤber feine gewöhnliche Flache, ſo 
haͤtte ein ſolcher Umſtand eine ſehr beträchtliche Ver⸗ 
aͤnderung in dem Anſehen der Saar verurſachen 
muͤſſen. K 2 1 
Die blaue Bergkette it an 12 5 Seite des Bas 
towmack, von dem Fuße deſſelben bis zur Spitze, aus 
großen Felſen gebildet, die in Betten von fruchtbarer 
weicher Erde liegen. Dieſe Erde wird leicht wegge⸗ 
ſchwemmt, und folglich werden dann die Felſen los; 
ſelbſt ſtarke Regenſchauer loͤſen fie oft. Einen Beweis 
davon kann ich mit meiner eigenen Erfahrung geben, 
die ich nie vergeſſen werde. Es hatte den ganzen Mor⸗ 
gen des Tags an dem ich hier ankam, ſehr heftig gereg⸗ 
net; indeß war der Abend ſehr ſchoͤn, und da ich der 
gierig war, dieſe Naturſcene aus jedem Geſichtspunkt 
zu betrachten, fo ſetzte ich über den Fluß, und erſtieg 
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den Berg an einer ſteilen Stelle, auf der andern Seite, 
wo kein Pfad und viele hervorſtehende Felſen waren. 
Ich war ungefähr funßig Fuß hinauf gegangen, als 
ein großer Stein, auf den ich meinen Fuß ſetzte, und 
der mir vollkommen feſt ſchien, auf einmal nachgab⸗ 
Er war von dem Regen geloͤſt worden, und brachte 
jetzt einen ſolchen Haufen anderer Steine in ſeinem 
Falle, und zugleich mit einem ſolchen beſondern Laͤrm 
mit ſich, daß ich glaubte der ganze Berg falle auf mich, 
und jeden Augenblick erwartete, zerquaͤrſcht zu werden. 
Ich glitt ungefahr zwanztg Fuß hinunter, und 
faßte dann einen Baumzweig, an den ich mich feſt 
hielt; die Steine wollten noch immer Haufenweiſe hin⸗ 
ünter, und fingen mehrere Male, nachdem ſchon alles 
aͤuf ein Paar Minuten ſtille geweſen war, mit verdop⸗ 
pelter Heftigkeit wieder zu fallen an. In dieſem aͤngſt⸗ 
lichen Zuſtande blieb ich eine beträchtliche Zeit, und er⸗ 


» wartete jeden Augenblick, daß ein größerer Stein nach⸗ 


geben, und ſelbſt den Baum mit ſich reißen würde, an 
dem ich mich hielt. Auch war ich gleichfalls unbekannt 
mit den Pfaden des Berges, und es ſchien mir kein 
anderer Weg zu ſeyn, hinunter zu kommen, als über 
die gefallenen Steine, ein Weg den ich mit Grauſen 
betrachtete. Indeß kam die Nacht mit ſchnellen Schrit⸗ 
ten heran; es war daher nothwendig die Lage zu vers 
laſſen, in der ich mich befand, und ich erkeichte glück⸗ 
lich den Boden, ohne andern Schaden, als zwei oder 
drei Contuſidbnen an den Hüften und Elldogen erhalten 
zu haben. Die Leute wuͤnſchten mir, als ich zurück 
kam, Glück zu meiner Rettung, und ſagten mir, daß 
die Steine auf dieſe Weiſe ſehr häufig, nach einem Her? 
tigen Regenguß nachgaͤben, und daß beim Schmelzen 
großer Schneemaſſen, zuweilen ungeheure Felſen mit 
Anem Geraͤnſch das Meilenweit gehört werden koͤnnte⸗ 
herab rollten. Man kann ſich alſo leicht denken, was 
die Folge ſeyn werde, wenn ein großer Felſen an dem 

N Fuße 
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Fuße des Berges von einer Ueberſ. untergra⸗ 
ben wird, und nachgiebt; der ee Stützen 
— würde fallen, wuͤrde eine Menge mit ihm vers 
bundener Steine mit ſich reißen, und ſo wurde von dem 
Zuße bis an die Spitze a Berges eine Sualtung 
entſtehen. i e en r 
Der Durchgang des Flues durch den Berg an Dies 
ſem Orte iſt gewiß eine merkwürdige Naturſcene, die 
geſehen zu werden verdient; aber ich bin weit entfernt, 
mit Herrn Jefferſon denſelhen für die us⸗ 
wuͤrdigſte Naturbegebenbeit zu halten, die es werth 
wäre, ihrentwegen den Ocean zu durchkreuzen; auch iſt 
es nicht mein Loos geweſen, irgend jemanden zu treffen, 
der dieſen Ort geſehen, und nachdem er die Beſchrei⸗ 
bung des Herrn Jefferſon geleſen hatte, nicht ſehr 
weſentlich von feiner Meinung abwiche. Man wurde 
nur bis Wales zu geben brauchen, um zahllose See; 
nen zu finden, die noch erſtannens würdiger find; Frei⸗ 
lich trift man dort keinen Fluß von der Größe des Par. 
towmack; aber man kann viele leben, die uber 25 
felſigten Betten mit weit mehr Ang 
keit dahin rauſchen, als der Pat o wm ack oder Er 
2828 Auch find die Seifen, die Abgründe, und 
die Berge an dieſer Stelle des blauen uͤckens, ver 
glichen mit denen, deren es in jenem viele giebt, 
klein und unintereſſant. Es ſcheint wirklich aus j 
Theile der Beſchreibung eee i 
wenn er dieſe Scene nicht in i Zu⸗ 
ſtande, ſondern in dem euren e e 
Bruchs geſehen hätte, und da noch alles in einem 
bande des Aufruhrs und der eee ih 


Nachdem ich uͤber den Patowmack 
ſetzte ich meine Reife nach Frede in Tage 
von welchem ich ſchon geſprochen habe, fort; und gung 


von dort nach Baltimore. Das Land zwiſchen Iren 
derte. und er east 
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als dasjenige weſtwaͤrts der blauen Berge; aber es iſt 
ziemlich gut kultivirt. Man findet an vielen Stellen 
Eiſen und Kupfer hier. Fuͤr die Gewinnung des Kupfers 
ſind noch keine bedeutende Werke angelegt; aber es ſind 
hier verſchiedene wichtige Eiſenwerke. Das Eiſen iſt 
von einer beſonders zaͤhen Art. Ueberhaupt wird es 
allenthalben in den Staaten Maryland, Virgi⸗ 
nten und Pennſylvanien gewöhnlich fo gefunden, 
und die Gefaͤße, welche davon gemacht werden, als 
Töpfe, Keſſel u. ſ. w. koͤnnen, obwohl fie viel dunner 
gemacht ſind, als es in England gewöhnlich iſt, in 
Wagen gepackt und herumgeworfen werden, ohne ir⸗ 
gend eine Gefahr zu leiden, zu zerbrechen. Bei den 
Hammerwerken und Feuereſſen wird alle Arbeit von 
Negern betrieben, die für eine ſolche Beſchaͤftigung be⸗ 
ſonders geſchickt zu ſeyn ſcheinen; nicht allein wegen 
ihrer ſchwarzen Farbe, ſondern weil ſie auch ohne Be⸗ 
ſchwerung einen weit hoͤhern Grad von Hitze aushalten 
koͤnnen, als die Weißen. In den heißeſten Sommers 
tagen find fie nie ohne Feuer in ihren Hutten. 

Die Bauerhoͤfe und Pflanzungen in Maryland 
enthalten gewöhnlich an hundert bis tauſend Aecker. 
In den obern Theilen des Staats, nach den Bergen hin, 
iſt das Land in Heine Stücken zertheilt. Es wird haupt⸗ 
ſaͤchlich Getreide gezogen, und es giebt wenige Sklaven 
dort. In den untern Theilen des Staats und in dieſem 
Theile des Landes, zwiſchen Frederic und Balti⸗ 
more, ſind die Pflanzungen ſehr weitlaͤuftig; es wird 
eine große Quantität Taback gezogen, und die Arbeit 
wird faſt gänzlich von Negern betrieben. Die Eigner 
dieſer großen Pflanzungen leben faſt ſo wie die Pflanzer 
in Virginienz ſie haben alle ihre Verwalter und Auf⸗ 
ſeher, und geben ſich ſelbſt nur wenige Muͤhe um die 
Kultur ihrer Laͤndereien. Die Kleider der Sklaven, und 
die meiſten Ackerbau⸗ Geraͤthſchaften, werden, wie in 
Virginien, auf jedem Gute ſelbſt gemacht. Die 
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Quartiere der Sklaven liegen in der Nachbarſchaft des 
Herrnhauſes, welches der Wohnung eines jeden Pflan⸗ 
zers das Anſehn eines kleinen Dorfes giebt, gerade wle 
es in Virginten der Fall iſt. Die Hänfer ſind ge⸗ 
woͤhnlich von Holz erbauet, und mit Spaniſchem Braun 
bemalt; und vorn am Haufe If gewöhnlich ein langes, 
weiß angeſtrichenes Schutzdach. a 

Von Baltimore kehrte ich nach Philadelphia 
zuruck, wo ich am 14ten Juni, nach einer Abweſenheit 
von beinahe drei Monaten, anlangte. Wahrend die⸗ 
ſer ganzen Zeit war das Wetter erſtaunend verändertich 
geweſen, ſo daß es kaum vier Tage lang von Beſtand 
war. Schon am 1zten März ſtand Fahrenheit's 
Thermometer um Mittag auf 65°, obwohl es nur acht 
Tage vorher noch auf 14° geſtanden hatte. In der letz 
tern Hälfte des Monats bemerkte ich es um Mittag 
kaum jemals höher, als 50. Die Abende waren ges 
wohnlich kalt, und das Wetter war neblich und naß. 
In dem nördlichen Striche von Virgin ien flieg es in 
der zweiten Woche des Aprils, während zwei oder drei 
Tagen, gegen die Mitte des Tages von 80 bis auf 
843 aber da ſich der Wind plotzlich veränderte, fiel es 
wieder, und blieb einige Tage unter 70°. Auf meiner 
Neiſe durch die untern Theile Virgintens bemerkte 
ich es oft nachher im Monat April auf 80°; aber an 
keinem Tage vor dem raten des Monats Mat flieg es 
wieder ſo hoch; ja einige Tage waren wirklich beinahe 
zu kalt, um ohne Feuer zu ſeyn; und in der Nacht am 
yten dieſes Monats, als ich mich in der Nachbarſchaft 
der ſüdweſtlichen Berge befand, fiel ein fo fiharfer Froſt 
ein, daß alle Kirſchen und ein großer Theil des Som⸗ 
mertwetzens, fo wie alle jungen Schoͤßlinge des Türki⸗ 
ſchen Korns erfroren; beſonders war an einigen St 
len meilenweit das junge Laub der Baume verwelkt, 
und das Land hatte vollkommen das Anſehn des N 
vembers. Am roten deſſelben Monats, am Tage n 
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dem Froſte, ſtand das Thermometer um Mittag ſo nie⸗ 

drig, als 460; dennoch ſtand es vier Tage nachher auf 
81°. In dem übrigen Theile des Monats, und im 
Juni, bis zur Zeit meiner Ankunft in Philadelphia, 
varürte es zwiſchen 60 und 80; das Wetter war im 
Ganzen gut, aber oft war die Luft ein oder zwei Tage 
lang aͤußerſt rauh und unangenehm. 

Die Veraͤnderungen in dem Zuſtande der Atmoſphaͤre 
waren gleichfalls zuweilen ſehr plotzlich. Am sten Juni 
fiel auf meinem Wege nach Frederie-Town, nach⸗ 
dem ich über den Patowmack gegangen war, die 
merkwuͤrdigſte Veränderung dieſer Art vor, von der ich 
je Zeuge war. Der Vormittag war druckend heiß ge⸗ 
weſen; das Thermometer ſtand auf 815, und der Wind 
war S. S. W. Um ein Uhr des Nachmittags erſchien 
eine ſchwarze Wolke am Horizont, und es erfolgte ein 
ſchrecklicher Windſtoß, mit einem ſtarken Gewitter be⸗ 
gleitet. Verſchtedene große Bäume wurden mit ihren 
Wurzeln von dem Winde ausgeriſſen; es fiel einige Mi⸗ 
nuten lang Hagel, der drei Mal die Größe einer ge⸗ 
woͤhnlichen Erbſe hatte, und nachher ſtroͤhmte ein Re⸗ 
genau herab, als wenn eine Wolke ſich Über uns ge⸗ 
brochen hätte. Kurz vor dieſem Gewitterſchauer hatte 
ich das Thermometer aus einem Fenſter gehangen, das 
nach Norden hin lag, und es ſtand damals auf 91°; 
als ich aber nach Verlauf von drei und zwanzig Minu⸗ 
ten, da der Schauer gänzlich vorüber war, wieder dar⸗ 
auf ah, fand ich es bis auf 59° geſunken eine Berän- 
derung von 225. Es fing jetzt ein Nordweſt⸗Wind an 
zu wehen; der Abend war aͤußerſt angenehm, und das 
Thermometer ſtieg wieder bis auf 65°. Man hat be⸗ 
merkt daß in enn ſylvanten das Thermometer zu⸗ 
weilen in der Zeit von ſechs und zwanzig Stunden 
so° varürt. 

Das Klima der! mittleren und füdlichen Staaten iſt 
außerordentlich abwechſelnd; die Jahrszeiten zweier 
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al einander Folgenden Fabre ed ach fetten gleich und 
Bere guet ſich kaum jemals, daß zin Monat o Borfider 
e hne daß fehr. große 0 in dem Wet⸗ 
sratun. Doktor 8 TR r 97 803 
eee war, er os 
nate des Jahrs nächtlichen Froſt entdeckt habe, u 
ommen im Juli; und ſelbſt in dieſem Monate 1, in wel⸗ 
En die H dite immer größer i if, M als zu itgei I einer an⸗ 
dern 0 1 Jahte 2 ee ein oder mehrere kalte 
Tage, se ein Kaminfeuer (ehr. angenehm befunden wird. 
Das s Klima 9 Uh Neu- Pors iſt dem ol 
denne (panien ſehr ahnlich; ausgenommen 115 dem 
un des e an der Gränge oö 115 5 
wen 55 Winter immer f edge, und an dee 
ung von Neu⸗ Jerſey, Delaw a wa Naben 
19 Theilen von W ißt gleichfal 8 den! 
200 ſylbanien ziemlich Ahnlich. In den untern 
Theilen Warplands iſt das Klima m weſentlich 
von dem in Virginien, Ilich von dei blaue Ber⸗ 
gen, ver 9 0 wo es „ehr feltin iſt, daß! das Ther 
woe 15 auf 6e nber Null füt. 8 
ennſylvanten hat man bemerk 5 daß das 
i alen und Steigen des Dueckſlte 78 in dem N, 
ter von 24° unter Null bis 105° 2 
dt 10 1 5 der fc jahrlich ane Ser, : 
fiber. an jedem dieſer beiden Äußeren Punk akte ſehen 
bleibt; gewöhnlich aber kommt es dem 1 Hitz 4 
oil lig, als dem der Kaͤlte. In da Winter ja 
und den dreien, dieſem vorhergehenden Jahren, fiel es 
nicht tiefer, als 10° über Rull; indegz geht felten 10 
Sommer vorüber, daß es nicht auf? 66° ligt. Es wird 
als ein merkwätdiger Umftand angeführt, daß im Johne 8 
1789 das Thermometer nie hoͤher, „ als 90° 7 . 
Von dem Drucke, welchen man während d 0 129 ; 
merhitze in Amerika fühlt, kann man fit keinen b 10 a 5 
ten Begriff machen, ohne den Zuſtand de Pösto eters 


198 Welds Reifen 


ſowohl, als die Höhe des Thermometers zu kennen. Die 
Feuchtigkeit der Luft iſt nach den Gegenden des Landes 
ſehr verſchieden; auch richtet ſie ſich allenthalben nach 
den Winden, und es iſt außerordentlich, welch einen 
boͤhern Grad von Hitze man ohne Beſchwerde tragen 
kaun, wenn die Luft trocken, als wenn ſie feucht iſt. 

u Neu England wird die Hitze in einer beſonders 
wockenen Lnft nicht fo unerträglich gefunden, wenn das 
Thermometer auf 100° ſteht, als in den untern Theilen 
der ſüdlichen Staaten, wenn das Thermometer bielteicht 

{99° ſteht, porauägefeht, daß der Wind an beiden 
Hen ale iſt. Ich hahe bei der Nachricht von Pir⸗ 
ginien den großen Unterfchied bemerkt, der zwiſchen 
dem Klima der Berge, und dem 0 Landes, in 
dieſemm Staate gefunden wird. Dies ift der Fall in allen 
55 Theilen des Landes. Von den Bergen in Neu⸗ 
England, längs den verſchiedenen Gebirgszwei en, 


1 


die durch Neu» York, Neu⸗Jerſei, Pennſhl⸗ 
N Naryland und die ſüdlichen Staaten Tau: 
ten, bis an das außerſte Georgien, iſt die Hitze nie 
ſehr druckend, während ſo weit nach Norden hin, als 
ums nien und Neu- York, die Hitze in den 
untern Theilen des Landes, zwischen den Bergen und 
dem Ocean, zuweilen unertraͤglich iſt. 
Waͤhrend der wenigen Tage, die ich in Philadel⸗ 
phia in dieſem Monate zubrachte, iſt das Thermome⸗ 
ter wiederholte Male auf 86° geſtiegen, und zwei bis 
drei Tage lang ſtand es auf 93. Während dieſer Tage 
ging keiner aus ſeinem Hauſe, der es nicht thun mußte; 
diejenigen, denen es ihre Geſchaͤfte erlaubten, gingen 
immer mit einem Sonnenſchirm, ſich vor der Sonne zu 
ſchuͤtzen; man trug allgemein leichte weiße Hüte, und 
die jungen Leute kleideten ſich in kattunene Jacken und 
lange weite Beinkleider; ein jeder Strahl von Sonnen⸗ 
ſchein ſchien als giftig und verderblich angeſehen zu wer⸗ 
den. Die Fenſterladen jedes Hauſes wurden fruͤh des 
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Morgens zugemacht, ſo daß nicht mehr Licht zugelaſſen 
wurde, als wie zu den haͤuslichen Geſchaͤften durchaus 
erforderlich war. Einige Haͤuſer wurden dadurch in 
der That ſo dunkel, daß wenn man von der Straße in 
dieſelben trat, es zuerſt unmöglich war zu unter ſcheiden, 
wer gegenwärtig war. Die beſten Haͤuſer in der Stadt 
ſind außen an den Fenſtern und Saalthüren mit Vene⸗ 
tianiſchen Jalouſten verſehen, die ſo gemacht ſind, daß 
ſie, gleich gewoͤhnlichen Fenſterladen, zuſammenſchlieſ⸗ 
ſen. Wo es dergleichen gab, wurden fie beſtaͤndig zus 
gehalten, und die Fenſter und Thuͤren hinter ihnen ließ 
man offen, um die Luft zuzulaſſen. Sobald als die 
Sonne untergegangen war, zeigte die Stadt ſich in 
einer ganz andern Geſtalt; ein jedes Haus wurde dann 
„und es wimmelte in den Straßen von Mens: 
n, die einen Spaziergang machten, und ihre Freunde 
beſuchten. Es hatte jeder Abend das Auſehn, als wenn 
irgend ein großes Schauſpiel gegeben werden follte; denn 
es gab keine Straße und keinen Gang, der nicht in einem 
Zuſtande des Gewuͤhls war. Dieſe mannigfaltige Scene 
dauerte gewohnlich bis zehn Uhr. Um eilf Uhr iſt viel⸗ 
leicht keine Stadt in der Welt das ganze Jahr durch ſo 
geruhig. Man kann um dieſe Zeit die halbe Stadt durch⸗ 
wandern, ohne, die Nachtwache ausgenommen, die 
Gestalt eines lebenden Weſens zu ſehen. Nach dieſen 
heißen Tagen fallt zuweilen, ſobald als die Sonne un⸗ 
tergegangen iſt, ein ſehr ſtarker Thau, und die Naͤchte 
find dann ſehr kalt. Zu andern Zeiten fällt kein Thau, 
und die Luft bleibt dann die ganze Nacht durch heiß. 
Man hat mehrere Tage lang in Philadelphia das 
Thermometer alle vier und zwanzig Stunden durch nie 
unter BOT gefunden. 
Ich muß hier bemerken, daß das Fleiſch nur in 
einem Eishauſe, oder in einem beſonders kalten Keller, 
einen Tag lang aufbewahrt werden kann, ohne in Faͤul⸗ 
niß uͤberzugehn. Die Milch gerinnt gewohnlich inner⸗ 
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halb einer oder zweier Stunden, nachdem ſte von der 
Kuh gekommen iſt. Fiſche werden mie zu Markte ge⸗ 
bracht, ohne mit Eis ſtͤcken bedeckt zu ſeyn; und unge⸗ 
ach tet dieſer Sorgfalt, trägt es ſich oft zu, daß ſie nicht 
genoſſen werden koͤnnen. Butter wird gleich taus zwi⸗ 
ſchen Eis zu Markte gebracht, wovon man gewohnlich 
in jenem Bauerhauſe eine große Menge hat; ja es wird 
hier in dieſen niedrigen Theilen des Landes für ein noth⸗ 
wendiges Beduͤrfniß des Lebens angeſehen Das zum 
Miltagseſſen beſummte Geflügel wird nie cher getsdtet, 
als ungofuͤhr vier Stunden vor der Zeit, daes gebraucht 
werden ſoll; und dann wird es unter Waſſer gehalten, I 
ohne welche Vorſicht es dennoch ungeſteckt werden wrde. 
Dieſem allen ungeachtet hat man mir verſichert, daß 
wenn ich bis zu Ende des Junt und Aufange Auguſts 
in Phila belebte bltebe) ich die Hite noch weit un⸗ 
ertraglicher finden würde als fie bisher geweſen ware. 
Die meiſten der andern greßen Seeſtadte, ſüdlich von 
Philadelphia, and um Sommer eben ſo heiß und 
unangenehm; und Baltim eve) Norfelt amd emige 
andere) ſind es ſelbſt noch mehr. 
Die Winde machen überall in dieſem Lande einen 
außeror dentlichen Unterſchied in der Temperatur der 
Luft. Wenn die Nordweſt⸗Winde wehen, wird die 
Hitze immer erträglicher, als bei allen andern be⸗ 
funden, wenn gleich das Thertometer auf derſelben 
Hohe iſt. Dieſer Wind iſt ungewöhnlich trocken, und 
führt Kraft und neues deben für jedes belebte Weſen mit 
ſich. Obwohl dieſer Wind im Sommer ſeht durchdrin⸗ 
gend iſt, ſo glaube ich doch, daß nie ſo ſehr über Kälte 
geklagt wird, als wenn der Nordoſt⸗Wind weht. Ich 
für mein Theil habe nie, zu jeder Zeit des Jahres es 
ſo angenehm gefun nden, als bei dem Nordweſt⸗ Winde. 
Der Nordoſt⸗ Wind iſt gleichfalls kalt, aber er macht 
die duft rauh und dunſtig; der Süͤdoſt⸗ Wind iſt feucht, 
aber warm. Wenn der Wind aus irgend einem Sttiche 
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geg smt, fällt gewöͤhnſich Regen oder Schnee. 
Der Siönet. Wind iſt, wie der Nordweſt, trocken; 
aber er iſt gewöhnlich von warmem Wetter begleitet. 
Wenn der Wind aus einem ſüdlichen Striche weht, ſind 
Bern, wie man ſie nennt, d. h. Stuͤrme mit 
9 80 Hagel und Regenſchaner ſehr gewoͤhnlich. 
ei ift nicht ‚ober, „dieſe verſchiedenen Wirkungen 
der 9 in Amerika; zu erklaren. Der Nordweſt muß 
„ethwendig-trocten ſeyn, weil er über eine ſo ungeheure 
Strecke Landes geht; und er muß zugleich kalt ſeyn, 
weil er ter Regionen kommt, die mit p ne Schnee 
und Eiſe bedeckt ſind. Der Nordoſt⸗ muß eben 
ü fegn, 1 die! rn Ci geht; 
da er nach ber einen fo großen Theil des Oceans 
durchfreiche, bringt er N 
Aus derſelben Ueſache nd alle Öflichen Winde feucht, 
und mit Dünften beladen. Suͤdliche Winde find’ mit 
Hitze begleitet, weil ſie die warmen Regionen zwiſchen 
den Wendezirkeln durchſtreichen; und der Suͤdweſt⸗ 
Wind iſt zugleich trocken, weil er uͤber eine große Land⸗ 
ſtrecke koͤmmt: indeß iſt keiner ſo trocken, als der Nord⸗ 
Weſt⸗ Wind, Man ſagt, — aber mit welchem Grade 
don Wahrheit, kann ich nicht beßimmen, — daß weſt⸗ 
ee l ba und Apallachiſchen Gebirge, 
die derſelben Reihe liegen, die ſüdweſtlichen 
Winde kalt und mit Regen begleiter ſind. Die großen 
Extreme zwiſchen Hie und Kälte, die man an der Sfli- 
Hees Seite beet, mis westwärts derselben unbekannt. 
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Meunzehnter Brief,. 


1 Bachpen nge ‚Reifen in Amerika ohne Geben. Wir 
treffen zwei Engländer — Reiſen zuſammen nach Can ad da 
— Beſchreibung des Landes zwiſchen Philadelphia und 
* en Pork — Briſtol — Trenton — Pein 1 

Collegium daſelbſt — Kurze Nachricht von demſel 

Bruuſwick — Waſſerfall bes Po falk — Kursen — 
Sonderbare Entdeckung derſelben — Neu- Pork — Ber 
ſchreibung der Stadt — Charakter und Sitten der Einwoh⸗ 

100 er — Plötzliche Abreiſe von dort wegen des Fiebers 

Fahrt von Neu- Bork nach Albany, den Nordfluß bins 
auf — Gtoe Schönheit des Nordflu 1 Weſtliche 
Spitze — Hochlaͤnder — Windsbrauten ſehr gewohnlich 
daſelbſt — Albuny — Beſchrelbung der Stadt und deren 
Einwohner — Feier des sten Juli — Jahresfeier der 
Amerikauiſchen Unabhaͤngigkeit. t n An. 


K 0 8 35 wisann, n dun. 
Er Hei he Freund!. 3 
Ich war eben auf dem Punkte, Pbttadelphie zu 
verlaſſen, um nach News Pork, und von dort nach 
Canada zu reiſen, als der Zufall mich in die Geſell⸗ 
ſchaft von zwei jungen Englaͤndern brachte, deren jeder 
ſich fertig machte, eine ähnliche Excurſion für ſich allein 
vorzunehmen. Ein gebildeter und angenehmer Geſell⸗ 
ſchafter, dem man die Reſultate feiner Beobachtungen 
mittheilen, und mit dem man bei jeder Gelegenheit 
ſeine Gedanken wechſeln kann, muß, wie ich glaube, 
fuͤr jeden, der ein fremdes Land bereif’ t, eine angenehme 
Erwerbung ſeyn: Faͤnde ſich indeß jemand, der anderer 
Meinung wäre, fo würde ich dreiſt behaupten, daß, 
ehe er weit in den vereinigten Staaten von Amerika 
gekommen wäre, wo, im Verhaͤltniß mit der Größe des 
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indes, ſo wenige Einwohner ſind; wo, um von einer 
N nach der andern zu kommen, es oft noͤthig iſt, 
vlele a weit durch düflgre Waldungen zu gehn; 
10 d. wo ſelbſt in den ‚Städten „E einige wenige See⸗ 
dte, welche Schiffahrt nach dem Ocean haben, allein 

10 65 e —ſoſche Einförmigkeit in den Sitten, 
den en, und dem Unterhaltungston der Ein⸗ 
wohner herrſcht, und unter welchen es fo 1 giebt, 
was den 9 and oder das Herz e nicht 
allein auf den Gedanken kommen uͤrde, daß ein Ges 
fährter das Vergnügen Fre gie hehe, ſondern auch 
mae 1 15 wäre, d mit ſie ihm nicht lang⸗ 
= : ug ee, en 10 bob 4 ann ſtig ſcheine. 


ö . 
i 0 5 Berge 
ein du ne einen Theil 


5 ard! . Ae zu erhalten. 


garten inahe denfelben € erh gefaßt wir verab⸗ 
88 s alſo zuſammen nach Canada zu reiſen; 
En bis Pa pre ein ee Jud Eger 
0 en, ſo verließen wir a 1750 ni die enge 
ehme Stadt 995 Nr hi A Pan 

. eg hr ih erſten fühl, und zwanzig Meilen 

ſchr n nabe an dem Fluße Delaware hin, welcher durch 
die, an ſeinen Ufern 1 Be 
ae dem Auge darſlellt. Beſonders Nebt man 
ihn von der Stadt Sigel, die auf einer Erhöhung 
des Ufers zwanzig Meilen oberhalb Philadelphla 
liegt, aus einem ſehr angenehmen Geſichtspunkte. Der 
hier ungefähr eine eile breite Fluß windet ſich maje⸗ 
ſtaͤtiſch um die Spitze, auf welcher die Stadt gebauet 
if; fein fanfter Lauf kaun viele Meilen weit an beiden 
Seiten der Stadt durch ein fruchtbares Land. verfolgt 
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8 9 er iſt gewöhnt mit unzähligen kleinen 

Fr u und Schonern bedeckt. Briſtol gegen 
10 die Seesen hen, 5 der ben 

in Neu- Jerſey, die theils auf einer Inſel, 9 auf 

dert feſten bande gebauet iſt. Sie eh ein hub ſches 

Anſehn, und ver ehrt um vieles e Schönheit der An⸗ 
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olf 0 Se an n, ein 
Fi aa: mit 10 05 Mn waere, 
die Eine Su ausmachen. 8 ler! ein 10 Cor 


a m ſteht. Die Za ahl der Stude u a läuft 
Ph: als ſtebenzig. 15 inde nach ihrem 
di pn uſchaften urtheilt, womit ſie 
8 zaſſelbe, gleich allen an⸗ 

ich in Amerika bemerkte, mehr den 

1 aa ſchen Schule, als eines Collegiums. 

5 15 welche uns gezeigt wurde, iſt höchſt elend, 
l t groͤßtentheils aus alten theologiſchen Bü- 
chern, die nicht einmal in irgend eine Ordnung gebracht 
ſind. An einem Ende des Zimmers ſſeht ein von Herrn 
. Talente von ſeinen Landsleuten 
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ſo ſehr geruͤhmt werden, erfundenes Planetarium; allein 
es iſt ganz in Unordnung; ſo wie ein Paar einzelne 
Stuͤcke eines phyſiſchen Apparats, die in demſelben 
Glasſchranke eingeſchloſſen find. An dem andern Ende 
des Zimmers ſind zwei kleine Theeſchraͤnke, die als das 
Naturalienkabinet gezeigt werden. Sie enthalten ein 
Paar ausgeſtopfte Aligators, und einige feltene Fiſche, 
die aber in einem jaͤmmerlichen Zuſtande ſind, indem 
von dem vielen Herumſtoßen derſelben die Haut an un⸗ 
zaͤhligen Stellen zerriſſen iſt. Das Gebäude it ſehr ein⸗ 
fach, und von Steinen erbauet; es iſt vier Stockwerk 
hoch, und die Fagade deſſelben iſt hundert und achtzig 
Fuß breit. 8 8 
Die naͤchſte Station von Princeton iſt Brun⸗ 
ſwick, die ungefähr zweihundert Haͤuſer, aber uͤbri⸗ 
gens nichts merkwurdiges enthält, eine ſehr artige und 
bequeme hölzerne Brücke ausgenommen, die uͤber den 
Baritan erbauet, und ungefaͤhr zweihundert Schritte 
lang iſt. Der Theil, der uͤber das Fahrwaſſer geht, 
kann aufgezogen werden, und an jeder Seite iſt ein mit 
Geländer verſehener, und mit Lampen verzierter Fuß⸗ 
weg. Eliſabeth⸗Townu und Newark, durch die 
man nach einander koͤmmt, ſind beides kleine artige 
Orte von heiterem Anſehn; aber beide ſind nicht gepfla⸗ 
ſtert. Newark iſt ſehr weitlaͤuftig gebauet, und hat 
ganz das Anſehn eines großen Engliſchen Dorfs. Der 
geſellſchaftliche Ton in dieſer Stadt iſt ganz angenehm. 
Dieſe beiden Staͤdte ſind nur acht Meilen von einander, 
und jede von ihnen hat eine oder zwei vortrefliche Kir⸗ 
chen, deren hohe Thuͤrme, die über die ſie umgebende 
Waldung hervorragen, bei der Annäherung an die Stadt 
in einiger Entfernung einen ſehr ſchoͤnen Anblick haben. 
Der Staat Neu-Jerſe y iſt, von Norden nach 
Süden gemeſſen, ungefähr hundert und ſechszig Meilen 
lang, und vierzig bis achtzig Meilen breit. Der nord⸗ 
liche Theil deſſelben wird von der blauen Gebigskette. 
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die durch Pennſylvanten läuft, durchſchnitten, und 
es giebt verſchiedene andere kleine Berge in der Naͤhr 
derſelben, die in verſchiedenen Richtungen von dem 
Hauptgebirge ausgehn. Dagegen iſt der ſüdliche Theil 
des Staates, der nach der See hin liegt, außerordent⸗ 
lich flach und ſandig. Er iſt meilenweit, allein mit Fich⸗ 
ten bedeckt, die man gewohnlich Heidefichten (pina bar- 
tens) nennt, und iſt ſehr wenig kultroirt. Der mittlerr 
Theil, durch den man auf der Reiſe don Philadel⸗ 
phta nach Neu- York kommt, hat viele große Strek⸗ 
ken fruchtbaren Landes; indeß wechſelt der Boden ſehr 
ab, indem eirfige Stellen ſandig, andere ſteinigt, und 
noch andere von einer ſchweren, ſchwarzen Gartenerde 
ſind. Dieſer Theil des Staats bis an Neu- York if 
im Ganzen gut kultivirt, und hin und wieder findet man 
einige vortrefliche Landhaͤuſer zerſtreut liegen; indeß iſt 
noch ein guter Theil Landes uͤbrig, der noch nicht urbar 
gemacht iſt. Jenſeits Newark iſt das Land Auferft 
ſtach und moraſtig. Zwiſchen der Stadt und dem Fluſſe 
Poſaik iſt ein Moraſt, der ſich allein auf zwanzig Mei⸗ 
len weit erstreckt, und da, wo man ihn paſſitt, unges 
fahr zwei Meilen breit iſt. Der Landweg iſt hier von 
großen Holzblöͤcken gemacht, die dicht an einander ge 
legt ſind; an jeder Seite ſind Graben, um ihn trocken 
zu erhalten. Dies war der erſte Ort, wo wir Must: 
ien trafen, und ſie quaͤlten uns auf der Reife nicht wenig. 
Gegen die letzte Hälfte des Sommers wurde Philadel⸗ 
phia ſehr von ihnen beunruhigt; aber als wir dieſe 
Stadt verließen, hatten ſie ſich noch nicht gezeigt. Der 
Fluß Po ſaik lauft dicht an den Graͤnzen dieſes Mora⸗ 
ſtes hin, und es iſt eine vortrefliche Bruͤcke daruͤber ge⸗ 
ſchlagen, die der bei Neu⸗Brunſwick uͤber den Ba⸗ 
titan in etwas ahnlich iſt. Ungefaͤhr funfzehn Meilen 
den Fluß hinauf iſt ein ſehr merkwuͤrdiger Waſſerfe. 
Der Fluß iſt bei dem Fall etwa vierzig Ruthen breit, 
und fließt mit ſanftem Strohme bis innerhalb wentger 
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Schritte dor dem Rande des Falls, wo er ſich plotzlich 
in einem Guß uͤber eine Lage Felſen von beinahe achtzig 
Fuß ſenkrechter Höhe hinunter ſtuͤrzt; unten laͤuft er 
durch eine Spaltung, die an jeder Seite von ungeheu⸗ 
ren Felſen gebildet wird, die hoͤher ſind, als der Fall, 
und einſt vereinigt geweſen zu ſeyn ſcheinen. 

In dieſer Gegend iſt eine ſehr reichhaltige Kupfer⸗ 
mine.. Man hat wiederholte Verſuche gemacht ſie zu 
bearbeiten; aber ob der Arbeitslohn für folch eine Un⸗ 
ternehmung zu groß iſt, oder ob die Eigenthuͤmer nicht 
mit gehoͤriger Urtheilskraft verfahren ſind, ſo iſt ſo viel 
gewiß, daß ihnen das Unternehmen mißlungen iſt, und 
fie beträchtlichen Verluſt dabei erlitten haben. Dieſe 
Mine wurde im Jahre 1751 zuerſt von jemanden ent⸗ 
deckt, der, als er Morgens um drei Uhr vorbei ging, 
eine blaue Flamme von der Größe eines Mannes bes 
merkte, Die aus der Erde hervorkam, und bald hernach 
wie erlöſchte. Er bemerkte den Platz mit einem 
Stecken; und als hier gegraben wurde, fanden ſich 
mehrere Klumpen gediegenen Kupfers. Man ſagt, daß 
die Kupferader in der Mine jetzt viel reicher ſey, als zur 
Zeit, da fie erſt eröffnet wurde. 0 N 

Von dem Poſaik bis zum Nordſtuß iſt die Gegend 
huͤgelig, unfruchtbar und unintereſſant, bis man ſehr 
nahe an den letztern kommt, wo ſich auf einmal eine 
prächtige Anſicht der Stadt Neu- Vork auf der gegen⸗ 
über liegenden Seite, und des mit Schiffen erfüllten 
Hafens zeigt. Den Fluß, der ſehr breit iſt, kann man 
mehrere Meilen weit oberhalb der Stadt verfolgen. 
Die Ufer find an der Jerſey- Seite ſehr ſteil, und mit 
ſchoͤner Waldung bewachſen, deren Baͤume beinahe das 
Waſſer beruͤhren. Zahlloſe Fahrzeuge, die den Fluß 
allenthalben durchkreuzen, machen 55 Scene außerſt 
angenehm und intereſſant. 118 

Neu: Pork iſt auf einer nfel daran, 
gebauet, die von dem Nordfluſſe, den Oſtfluſſe, und 
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einem PM oder Waſſerarm, der beide mit RE 
765 indet, gebildet wird. Die Juſel is vierzehn Mei⸗ 
len lang, und im Durchſchuttte ungefahr eine Meile 
breit. An dem fü: 91 an derſolben Hehe die Stadt, 
die ſich o von einem Stufe nach dem andern erſtreckt. Der 
Lordfluß, oder H ud ſon, iſt beinghe zwei Meilen breit; 
der Oſt⸗ oder Nordoſt⸗ Fluß, wie er vielmehr genannt 
werden ſolte, iſt nicht völlig fo. breit. Das Waſſer iſt 
in beiden, nahe an der Stadt, für die größten Kauf: 
fadreheifcgiffe, sie: 105 Indeß iſt der Hauptitz der 
Handlung an den al und die meiften Schiffe lie⸗ 
ier, da während der Winterzeit die Schiffahrt auf 
dieſem Fluſſe mi lei durch Eis geſthrt wird. An 
dieſer Seite der Stadt ind die Häufer und Packraͤume 
ſo dicht an 1 457 als 1 Die Straßen 


zu oft der Fal. 4150 ban abe ſie auch im 
Sommer one In dieſem Theile 
der Stadt war es, 7555 . ger Bert im Jahre 1795 
mit ſolcher 95 ig ait wäthete, u und wo auch 1796 viele 
Leute, 4 1 ER dort 1 5 „ein Opfer des Fiebers 

g würden, „ ches, m wenn es nicht das gelbe Fieber ſelbſt 
ei nfelber nigstens ſehr ahnlich ſah. Die 

S aßen von dem ordſtluſſe find weit luſtiger; aber der 
Stab i in der Gegend der Bat 
lichen Spitze der Juſel, beim Zuſam⸗ 
1 ie. Als Neu- Pork im Beige 

d ae: war, beſtand dieſe Batterie aus zwei und 
mehre 1 1 über einander; aber fie i 
et niedergeriſſ in gewährt an Semmerabenden, 
iſt, emen höͤchſ angenehmen 

n Seewinden aus geſetzt it, die 
705 beſonders erqurckende Kuͤh⸗ 
1 von den Rheden von Long: 
„ 0 wir von dem Jerſey⸗ 

u. Zur Zeit des hoden 

Waſſers 
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Waſſers iſt die Scene immer ſehr intereſſant, wegen der 
vielen Schiffe, die in dem Hafen aus und m be 
jenigen, die in den Oſtfluß feeg 5 n 110 e 
nung einiger Ruthen an d at 85 
= Bon der Batterie läuft eine fh ung r fie 
zig Fuß breite Straße, Broad w 995 genannt, er 
nach Norden durch die Stadt; zwischen dieſer und Ai 
Nordſſuſſe laufen verſchiedene die ſich in 
ih 
d wiel 


ren Winkeln kreuzen, von w 
Lee Waſſer und auf die hin . 
ach hat das Ufer des Fluſſes ei ein ehr ala 
Bee 2 — man die Straßen an der andern 
von Broadway auch bis an 5 Oſtſtuß g 
ſo würde es eine praͤchtige Wirkung gem 
denn Broadway läuft auf 5 Spitze ei 
zwiſchen den beiden Flͤͤſſen fort; auch win 
Geſundheit des Orts ſehr zuträglich geweſen 
nun noch dazu ein geräumiger Kap längs der ganz ganz 
Stadt an jeder Seite gebauet wäre, anſtat d 115 
Ufer der Fluͤſſe mit verwirrten 0 0 00 
— — ckt find, die e e 
in jeder Richtung, regellos in den Si 
wurde Neu⸗ Pork einer der ſchönſten 


zu ſagen, im 55 ſtehen. - 
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quemlichkeit, für die Schiffe gewa 
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Viele der Privathaͤuſer in Neu⸗ York; find fehr 
aut „ befonders die in der breiten Straße. Von den 
öffentlichen Gebäuden iſt keines ſehr auffallend. Die 
Zahl der Kirchen und der zum Gottes dienſt beſtimmten 
Haͤuſer iſt nicht geringer, als zwei und zwanzig. Vier 
derſelben gehoͤren den Presbyterianern, drei den Biſchoͤf⸗ 
lichen von der Engliſchen Kirche, drei den Holaͤndiſchen 
Reformirten, zwei den Deutſchen Lutheranern und Cal⸗ 
viniſten, eine den Maͤhriſchen Bruͤdern, e den Ka⸗ 
tholiken, und eine den Juden. 

Der Zaͤhlung von 1790 zufolge, belief ſic damals 
die Zahl der Einwohner von Neu⸗Pork auf 30148 freie 
Leute, und 2180 Sklaven; aber jetzt rechnet man die 
Zahl derſelben auf 40,000, Die Einwohner ſind ſchon 
ſeit langer Zeit vor denen aller andern Staͤdte in den 
vereinigten Staaten, die von Charles town aus ge⸗ 
nommen, wegen ihrer Höflichkeit, Munterteit und 
Gaſtfreundſchaft, berühmt geweſen; und in der That 
übertreffen fie in dieſen Punkten die Bewohner der ans 
dern großen Städte auf eine ſehr auffallende Weiſe. 
Ihre offentlichen Vergnuͤgungen beſtehen in Ballen, 

Spielgeſellſchaften und theatraliſchen Vorſteuungen; zu 
den erſteren iſt neulich eine Reihe geräumiger Zimmer 
eingerichtet worden. Das Theater iſt von Holz, und ein 
aͤußerſt elendes Gebaͤude; aber es wird jetzt ein anderes 
gebauet, welches fuͤr die Stadt wohl eben ſo viel zu 
groß ſeyn wird, als jenes zu klein iſt. 

Da wir gern unſere Reife noch zur guten Jahrszeit 
ö fortfegen wollten, und wir Neu- Nork, wegen des, 
dem Gerüchte nach, immer mehr überhand nehmenden 
Fiebers, zu verlaſſen wünſchten, ſo ſchifften wir uns 
in eine der Jachten ein, die beſtaͤndig auf dem Nordſluſſe 
zwiſchen Neu⸗Nork und Albany hin und her fahren, 
und gingen am aten Juni, um zwei Uhr Nachmittags, 
unter Seegel. Es ruͤhrte ſich kaum ein Luͤftchen um 
dieſe Zeit; aber der Strohm brachte uns mit einer 
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Schnelligkeit von beinahe drittehalb Meilen in einer 
Stunde hinauf. Der Himmel blieb den ganzen Tag ſo 
heiter, als moͤglich; und da das Waſſer vollkommen 
ruhig war, warf es die Bilder der mannigfaltigen Ge⸗ 
genſtaͤnde am Ufer, und der zahlreichen, in verſchlede⸗ 
nen Entfernungen auf dem Fluſſe zerſtreueten Schiffe, 
die, weil die Seegel alle los und ohne Bewegung nie⸗ 
derhingen, wie durch Zauberkraft fortzugleiten ſchienen, 
auf das ſchoͤnſte zuruck. Die in voller Pracht: unters 
gehende Sonne gab dieſer ſtillen, friedlichen Scene, 
neue Schoͤnheit, und ließ uns zum letzten Male die von 
ihren ſcheidenden Strahlen vergoldeten Spitzen der fer⸗ 
nen Thuͤrme von Neu- Pork erblicken. Ich würde 
nicht wiſſen, wo ich aufhoͤren ſollte, wenn ich alle die 
großen und prächtigen Ausſichten beſchreiben follte, die 
ſich bei der Fahrt auf dieſem edlen Fluſſe dem Auge von 
allen Seiten darbieten. Alle die mannigfaltigen Wir⸗ 
kungen, die aus einer gluͤcklichen Verbindung von Wal⸗ 
dung und Waſſer, von Huͤget und Thal, entſtehen koͤn⸗ 
nen, zeigen ſich hier in der groͤßten Vollkommenheit. 
An einigen Stellen dehnt ſich der Fluß zu der Brette von 
fünf bis ſechs Meilen aus, an andern engt er ſich in 
den Raum von einigen hundert Ruthen ein, und iſt an 
verſchledenen Stellen mit Inſeln bedeckt. Hier kann 
man ſeinen Lauf, ſo weit das Auge reicht, verfolgen; 
dort entzieht er ſich plotzlich dem Blicke, und windet 
ſich zwiſchen ſeinen hohen Ufern weg. Bald erheben 
ſich mit Vaͤumen bedeckte Berge und Felſen beinahe 
ſenkrecht aus dem Waſſer; bald erblickt man eine ſchoͤne 
offene Landſchaft, die bis an den Rand des Fluſſes kul⸗ 
tivirt iſt / indem niedliche Haͤuſer und entfernte Städte 
das reizende Gemaͤhlde noch mehr verſchoͤnern. 

Nach Sonnenuntergang erhob ſich ein friſcher 
Wind, der uns mit der Schnelligkeit von ſechs bis ſte⸗ 
ben Meilen in einer Stunde, waͤhrend eines betraͤcht⸗ 
lichen Theils der Nacht, fortbrachte; wir mußten aber 
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einige Zeit an einer Stelle vor Anker liegen, wo die 
Schiffahrt des Fluſſes zu gefaͤhrlich iſt, als daß man 
im Dunkeln fortſeegeln koͤnnte. Unſere Schaluppe war, 
nach der Angabe, nicht mehr als ſtebenzig Tonnen groß; 
aber die Bequemlichkeit darin war vortreflich, und weit 
beſſer, als man ſie in einem fo kleinen Fahrzeuge ver⸗ 
muthen ſollte. Die Kajuͤte war von gleicher Größe mit 
der in einem gewoͤhnlichen Kauffahrtheiſchiffe von drei⸗ 
hundert Tonnen, das zur Fahrt auf dem Ocean ge⸗ 
bauet iſt. Dies kam von ihrer großen Breite, die nicht 
geringer als 223 Fuß war, obwohl fie nur 55 Fuß Länge 
hatte. Alle bei dieſem Flußhandel gebrauchte Scha⸗ 
luppen ſind nach derſelben Form gebauet: kurz, breit, 
und fehr flach. Nur wenige gehen tiefer, als fünf bis 
ſechs Fuß, fo daß fie nur für das Seegeln auf ſchlich⸗ 
tem Waſſer berechnet fm. 

Schon früh des folgenden Morgens befanden wir 
uns Weſtpoint gegenüber; einem Orte, der in der Ges 
ſchichte des Amerikaniſchen Krieges, wegen des Ueber⸗ 
gangs des Generals Arnold, und des darauf folgenden 
Todes des Majors André, merkwürdig if. Das Fort 
liegt ungefähr hundert und funfzig Fuß über der Fläche 
des Waſſers an der Seite eines duͤrren Huͤgels. Da 
ſich, die einſame Schildwache aus genommen, welche 
auf dem mit langem Graſe bewachſenen Walle hin und 
her ging, kein lebendes Weſen darin ſehen ließ, ſo hatte 
es ein aͤußerſt melancholiſches Anſehn, das durch einen 
ſehr bewoͤlkten Morgen, und durch die Erinnerung an 
alle die Umflände, welche das Schickſal des armen 
Andre begleiteten, noch erhoht wurde, 
Nahe bei Weſtpoint iſt noch ein anderer Poſten, 
Fort Putu am genannt, welchen man ſeit dem Frieden 

r hat verfallen laſſen; indeß wird jetzt daran gedacht, 

n wieder in Ordnung zu bringen. Sollte unglücklicher 
Weiſe je wieder ein Bruch zwiſchen Großbrittanien und 
den vereinigten Staaten von Amerika Statt finden, fo 


durch die Staaten von Nordamerika. 213 


—.— Poſten von der groͤßten Wichtigkeit ſeyn, 
fie ein Glied in der Poſtenkette ausmachen, die ſich 
bestieg dem schiffbaren Gewaͤſſer ausdehnt, weiches 
— e isch . 
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des Fluſſes, der hier nur ſehr langſam fortgeht, und 
Ge bon Dünften ausſtößt; auch 
unmittelbar hinter der Stadt eine Sandbank, welche 
die freie Cirkulation der Luft verhindert, und zugleich 
die Strahlen der Sonne, die den ganzen Tag darauf 
ſcheint, mit aller Kraft zuruͤckwirft. Indeß wird, die⸗ 
en aden ungeachtet, das Klima hier ae ede 
Nhe. TER eee a u elt ole: 
Die Einwohner dieſes Orts waren vor einigen Jah⸗ 
ren für alle Holländiſcher Hetkunft; aber jetzt ſtroͤhmen 
von allen Ecken Fremde herbei, da es in Amerika we⸗ 
e giebt, die fuͤr den Handel eine fo vortheil, 
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kleidet, und hatte Pferde aller Art. Ungefaͤhr dreihun⸗ 
dert Zuſchauer waren gegenwärtig. Es wurde einige 
Male mit dem Geſchütz, das aus Dreipfuͤndern beſtand, 
gefeuert, und einige Salven mit dem kleinen Gewehr 
1 Noch ehe eine Stunde verfloſſen war, hatte 
das Feuern ein Ende, und die Truppen kehrten nach der 
Stadt zurück; dabei gingen einige Offiziere der Miliz 
in Uniform hinter der Fronte her, und schützten Ach, da 
der Tag ſehr heiß war, mit Sonnenſchirmen. Sobald 
das Corps die Stadt erreicht hatte, zerſtreuete es ſich 
ſogleich ganzlich. Nachher ſpeiß ten die Freiwilligen und 
die Offiziere der Miliz zuſammen; und ſo endigte ſich die 
Freude des Tages. Es war kein Öffentlicher Vall, kein 
allgemeines Vergnägen irgend einer Art da Man ſollte 
glauben, daß ein Tag, der noch bei jedem Amerikaner 
im friſchen Andenken iſt, und der in den Annalen ihres 
Landes fo glängend erſcheint, glaͤnzendere und allgemeis 
nere Vergnuͤgungen veranlaßt haben würde; aber das 
yhlegmatiſche Volk in der Nachbarſchaft denkt nur allein 
an Gewinn, und iſt, indem es die Vortheile der Revo⸗ 
— un wenig geneigt, ſeine —— 
als unnuͤtze Freudensbezeugungen zu 
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blieben einige Tage in Albany; und reis ten 
dann nach Stenes borough am See Champlain 

in einem Wagen ab, den wir eigentlich dazu 
hatten. Wir hatten einige Muͤhe, ehe wir dieſes Fuhr⸗ 
werk erhalten konnten, und wurden dadurch laͤnger in 
der Stadt aufgehalten, als wir zu bleiben wünſchten. 
Es waren in dem ganzen Ort nur zwei Wagen zu be⸗ 
kommen, deren Eigenthuͤmer mit einander im Einver⸗ 
ſtaͤndniſſe waren; und da fie die Meinung hegten, daß 
wir gezwungen ſeyn würden, einen jeden Preis zu ges 
ben, den ſie verlangten, es uns rund abſchlugen, uns 
einen von beiden fuͤr weniger als ſiebenzig Dollars, 
welche ſo viel als funfzehn Guineen ausmachen, zu 
geben. Wir weigerten uns unſerer Seits eben ſo be⸗ 
ſtimmt, in eine Forderung zu willigen, von der wir 
wußten, daß ſie uͤbertrieben waͤre, und entſchloſſen uns, 
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lieber gerubig in Albany zu warten, als uns ſolch 
einen Betrug gefallen zu laſſen. Die Kerls hielten ſich 
zwei Tage; aber am Ende dieſer Zeit kam einer von 
ihnen, uns zu ſagen, daß wir ſeinen Wagen für den 
e eee 
D me Seinnchinget ah J 
. bi büßten des nächſen Morgens. Re 
kamen in zwei Stunden an das kleine Dorf Co hoz, 
dicht bei weichem der merkwürdige Gall des Cobez⸗ 
Tuuſſes is. Der Fluß entſppingt vordöſtlich von dem 
See Oneida, und fällt, nach einem Laufe! von hun⸗ 
dert und vierzig Meilen, ungefahr zehn Wellen oberhalb 
Alban a in in den Hudfon⸗ oder Nordfluß. Der Co⸗ 
bozs⸗Gall id ungefähr drei Meilen von deiner Wündung 
entfernt. Die Breite iſt neunhundert Fuß z 
— ae 59 hin, and ene 


berab , inden zu —— Lbel der del, 
fen unbedeckt bleibt. Die Felſen ſind , d 6e 
dunkler Farbe, ſo wie das Erdreich der Ufer, die 
zu ener beträchtlichen rm nn 
Man hat eine ſehr angenehme Anſicht dieſes Falles, 
uͤber eine Brucke geht, die unge ſa ei⸗ 
ile weiter hinunter über den Fluß fuhrt. 
# bier gingen wir laͤngs dem Ufer des Hud⸗ 
om Fluſſes hinumer durch die Stadt S1 1Iw ater/ die 
ihren Namen von der ungewöhnlichen Stille des Fluſſes 
bei derſelben erhalt, und ſpaͤt am Abend erreichten wir 
Saratoga, fünf und dreißig Meilen von Albany. 
Dieſer Orte enthält ungefähr vierzig Haͤuſer und eine 
Hollandiſche reformirte Kirche; aber die erſtern ſind fo 
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umher zerſtreuet, daß der Ort icht im milden das 
Anſehn einer Stadt hat. nf yon 
nad Ju dieſer Nachbarſchäft giebt es — 
5 Marſchgegend verſchledene ſehr merkwürdige minerali⸗ 
ſche Quellen. Eine derſelben in dem Krater eines fünf 
Fuß hohen nn von vpramtdaliſcher Form, hat eine 
ganz beſondete Eigenſchuft. Dieſer Felſen' ſcheint 
durch Verſteinerungen eutſtanden zu ſeyn. Alle an⸗ 
dere Quellen ſind gleichfalls von Verſteinerungen der⸗ 
felben Art umgeben. Das Waſſer in der Hauptquelle 
bleibt, ausgenommen im Anfange des Sommers, wenn 
es gewohnlich überftießt, regelmäßig etwa acht Zoll 
Pe dem Rande des Kraters, und wirft Blaſen 
auf als wenn es kochte. Der Krater hat neun Zoll im 
Durchmeſſer. Die verſchiedenen € aften des Waſ⸗ 
ſers ſind noch nicht mit einiger Genauigkeit beſimmt; 
aber man ſagt, daß es mit einer mineraliſchen Säure 
und einer ſalzigten Subſſanl geſchwaͤngert ſeh. Auch iſt 
eine große Menge ſiper Luft in demſelben. Es iſt hier 
eine Gelegenheit, einige intereſſante Verſuche zu machen. 
Wenn man Thiere in den Krater hätt, werden fie 
augenblicklich erſtickt; aber wenn dies nicht zu lange 
dauert, kommen ſie wieder ins Leben 9 
fie in die freie Luft gebracht ſinnd. 
Wenn ein brennendes Licht binewgehabte wno⸗ 
erliſcht die Flamme ſogleich, und es bleibt nicht einmal 
e e in dem Docht. 
Wenn das ſo eben von ear Sete ben sb ebe Buffer 
in eine Bouteille gethan, und mit einem Kork wohl ver⸗ 
ſchloſſen wird, ſo wird die Vouteille, wenn man fie 
ſchůttelt / entweder ſoringen, oder der Kork mit einer 
Exploſton herausgetrieben werden; wenn man es aber 
in einem offenen Gefaͤße ſtehen laßt, wird es in weniger 
als einer halben Stunde ſchaal. Das Waſſer hat einen 
ſcharfen Geſchmack, und wirkt auf einige wie ein Ab⸗ 
fuͤhrungsmittel, auf andere wie ein Brechmittel. 
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Von den Befeſtigungswerken, die während des 
Krieges bei Saratoga von den Brittiſchen und Ame⸗ 
rikanischen Truppen aufgeworfen wurden, ſind kaum 
noch einige Ueberreſte vorhanden. Das Land iſt rund 
umher gut kultioirt, und die Verſchanzungen hat der 
ug beinahe geebnet. Wir paſſirten hier den Hu d⸗ 
ſon, und gingen längs deſſen oͤſtlichem Ufer bis Fort 
Edward hinauf, wo er ſich aus dem Geſichte verliehrt; 
denn der Weg geht noch immer nördlich, indem der Fluß 
eine ploͤtzliche Biegung nach Weſten macht. 
Fort Edward wurde vor dem letzten Amerikani⸗ 
ſchen Kriege demolirt; aber die Armeen von beiden Theis 
len waren während dieſes unglücklichen Streites in der 
Nach barſchaft. Viele der Einwohner die wir hier fanden, 
batten als Soldaten in der Armee gedient, und erzaͤhl⸗ 
ten uns viele intereſſante Umſtaͤnde in Bezug auf meh⸗ 
kere Begebenheiten, die ſich in dieſer Gegend zutrugen. 
Der Wirth, vor deſſen Wirthshauſe wir ſtill hielten, 
erzählte uns alle Umſtaͤnde, die Miß M. Crea's Tod 
Tod begletteten, und zeigte uns auf einem Hügel, nicht 
weit von dem Hauſe, den Ort ſelbſt, wo ſte von den In⸗ 
dianern ermordet wurde, und begraben liegt. Dies 
ſchoͤne june Frauenzimmer war mit einem Offizier in 
General Bou rgoyne's Armee verſprochen, der, weil 
mebrere herumſtreifende Partheten in der Nachbarschaft 
ihres Wohnorts waren, für ihre Sicherheit beſorgt, 
ein Corps treuer Indianer abſchickte, um ſie nach dent 
Lager zu eskortiren. Dieſe Indianer hatten ſchon ihren 
Auftrag zum Theil erfüllt, und waren ſchon mit der 
ihnen anvertraueten Perſon ins Angeſicht des Eng⸗ 
liſchen Lagers gekommen, als ihnen eine andere Par⸗ 
te! Indianer begegnete, die zu einem andern Stamme 
gehörten, welcher zu dieſer Zeit gleichfalls die Brittiſche 
Armee begleitete. In wenigen Minuten wurde es ein 
Gegenſtand des Streites unter ihnen y welche Par⸗ 
thei die Ehre haben ſollte, ſie nach dem Lager zu fuhren. 
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Von Worten beser Bobs G ewas beben war auf 
dem Punkte des Blutvergießens, als einer von ihren 
Anfuͤhrern, um weiteres Unheil zu vermeiden, zu Miß 
M. Crea ging, und fie mit einem Schlage feines Co⸗ 
mahawks auf der Steile toͤdtete. Der Gegenſtand der 
Zwietracht war nun entfernt, und die Indianer kehrten 
geruhtg nach dem Lager zurück. Indeß war das Ver⸗ 
brechen zu ungeheuer, als daß es nicht die oͤffentliche 
Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen haͤtte; und jedermann 
betrachtete mit Abſcheu die Indianer, die vorher noch 
nie ihre. Wildheit auf eine, fuͤr die Menſchheit ſo 
empörende Weiſe, an den Tag gelegt hatten. Die un⸗ 
politiſche Maaßregel, ſolche Barbaren in Dienſt zu 
nehmen, wurde nun ſtark getadelt, und kurze Zeit dar⸗ 
auf wurde der groͤßte Theil derſelben von unferer Armee 
EF rn 
% Cort Edward liegt nahe am Fluſſe. Die Stadt 
gleiches Namens iſt einige hundert Schritte davon ent⸗ 
fernt, und enthalt ungefähr zwanzig Haͤuſer. Bis da⸗ 
hin war es mit unſerer Reiſe ziemlich gut gegangen; 
aber von dort nach Fort Anne, welches . dem letzten 
Kriege gleichfalls demolirt wurde, iſt der Weg aͤußerſt 

elend) beſonders uͤber einen langen Damm zwiſchen den 
— Feſtungen, der urfprünglich zum Tranſport der 
Kanonen gemacht wurde, weil das Erdreich hier beſon⸗ 
ders feucht und lehmigt iſt. Der Damm beſteht aus 
großen Baͤumen, die dicht an einander queer uͤber gelegt 
ſind; da nun einige derſelben ſchon verfault ſind, ſo 
giebt es große Zwiſchenraͤume zwiſchen denſelben, worin 
die Naͤder des Wagens zuweilen ſich ſo feſt klemmten, 
daß es fuͤr die Pferde nicht moͤglich war, ihn heraus⸗ 
zuziehen. Es wuͤrde in der That eine große Qual gewe⸗ 
ſen ſeyn, wenn wir auf dieſem Theile des Weges in dem 
Wagen Hätten bleiben muͤſſen; denn obgleich er als der 
beſte in Albany geruͤhmt wurde, hatte er doch keine 
Art von Federn / und war in der That wenig beſſer, als 
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ein gemeiner Stuhlwagen. Die Wälder hatten hier ein 
weit majeſtaͤtiſcheres Anſehn, als wir ſie bisher irgend⸗ 
wo anders auf unſerem Wege von Philadelphia ge⸗ 
ſehen hatten; indeß ruͤhrte dies mehr von der großen 
Hoͤhe der Baͤume, als von ihrer Dicke her: denn ich 
bemerkte keinen, der mehr als dreißig Zoll im Durch⸗ 
meſſer zu halten ſchien. Ueberhaupt iſt der Umfang der 
Aue in Amerika im Allgemeinen nur ſehr geringe im 
Vergleich mit ihrer Höhe, und gar nicht mit den Baͤu⸗ 
men in den Wäldern Großbrittanniens zu vergleichen. 
Der dickſte Baum, den ich je in dieſem Lande geſehen 
habe / war ein Sycamoni, der am Ufer des Schenan⸗ 
do ah⸗ Fluſſes wuchs, dicht bei der Vereinigung deſſel⸗ 
ben mit dem Patowmack, an einer Stelle ſehr frucht⸗ 
barer Erde nahe am Waſſer; indeß hielt dieſer Baum 
doch nicht mehr als vier Fuß vier Zoll im Durchmeſſer. 
In den Niederungen von Kentucky, und an einigen 
Orten des weſtlichen Gebiets, ſagt man, daß es Häufig 
Bäume von ſieben bis acht Fuß im Durchmeſſer gäbe: 
Wo dies der Fall iſt, müſſen die Bäume viel weiter von 
einander ſtehen, als es in den Wälder der mittleren 
Staaten nach dem Ocean hin der Fall iiſt; denn hier 
ſchießen ſie ſo dicht an einander auf, daß es fuͤr fie durch⸗ 
aus unmoͤglich iſt, einen großen Umfang zu erhalten. 
Die Wälder beſtanden hier groͤßtentheils aus Ei⸗ 
chen ), Hickorins, Schierlingstannen (Hemlocks), 
und Buchen, zwiſchen welchen eine große Menge ſchlicht⸗ 
baſtiger, oder wie man ſie auch nennt, Weymouths⸗ 
Fichten ſteht, die dieſem Theile des Landes beinahe eigen 
zu ſeyn ſcheinen. In dieſen Waͤldern wuchſen wilde 
Himbeeren in großem Ueberſluß, und wirklich von recht 
gutem Geſchmacke: fie werden mehr nordwaͤrts ge⸗ 
woͤhnlich in den Wäldern gefunden; in Canada findet 
man fie allenthalben in Menge. 
i A great ur 
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Jenſeits Fort Anne, welches in der Entfernung 
von acht Meilen vom Fort Edward liegt, waren die 
Wege beſſer, und wir ſtiegen noch einmal wieder in unſer 
Fuhrwerk; aber die elenden, ganz gelaͤhmten Pferde, 
blieben plotzlich ſtehen. Vergebens ſchrie, ſtampfte und 
fluchte der Fuhrmann. Seine Peitſche war ſchon ſeit 
einigen Stunden durch den haͤufigen Gebrauch, den er 
davon gemacht hatte, abgenutzt; und da die Thiere die 
ſchweren Hiebe mit derſelben nicht mehr fuͤhlten, ſchie⸗ 
nen ſie eben ſo entſchloſſen zu ſeyn, als die Maulthiere 
der Aebtiſſin von Andouillets, nicht weiter zu gehn. 
In dieſer Lage konnten wir nicht umhin, den Menſchen 
mit der Vortreflichkeit ſeiner Pferde etwas zu necken, 
die er bei der Abreiſe ſo ſehr geruͤhmt hatte, und er war 
vor Aergerniß über unſern Spott nahe daran zu weinen; 
da wir aber zufaͤlliger Weiſe die Summe anfuͤhrten, 
welche wir fuͤr den Wagen bezahlt hatten, konnte er ſich 
nicht laͤnger halten, und ſein Zorn brach in die hef⸗ 
tigſte Wuth aus. Es ſchien, daß er der Eigenthuͤmer 
von zweien der Pferden waͤre, und daß er fuͤr den Ge⸗ 
brauch derſelben zum Fuhrlohn die Haͤlfte des Mieihs⸗ 
preiſes erhalten haben ſollte; aber der Mann, mit dem 
wir in Albany akkordirt hatten, und der von uns be⸗ 
zahlt war, hatte ihm nur zehn Dollars zu ſeinem Antheil 
gegeben, und ihn zugleich verſichert, daß dies wirklich 
die Haͤlfte der Summe waͤre, die wir bezahlt haͤtten; 
obwohl es in der That ſieben und einen halben Dollars 
zu wenig war. So von ſeinem Compagnon betrogen, 
und von den Pferden im Stich gelaſſen, ſchwur er 
Rache gegen ihn, ſobald er zuruͤckgekehrt ſeyn wuͤrde; 
da aber Betheurungen dieſer Art uns nicht früher en. 
das Ende unſrer Reiſe bringen konnten; und da es noth⸗ 
wendig war, daß ſogleich etwas unternommen wuͤrde, 
wenn wir nicht die ganze Nacht im Walde zubringen 
wollten: ſo ſchlugen wir ihm vor, ſich, gleich einem 
Vorreiter, auf die vordern Pferde zu ſetzen, und einen 
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unſerer Bedienten vom Wagen herab die hinterſten len⸗ 
ken zu laſſen. Dieſer Vorſchlag wurde gar nicht in Ernſt 
gemacht; denn wir konnten nicht vermuthen, daß ein 
langer hagerer Menſch, uber ſechs Fuß hoch, und in 
duͤnnen Nankingshoſen gekleidet, ſehr bereitwillig ſeyn 
wuͤrde, das Gerippe von einem Pferde zu beſteigen, das 
noch dazu vom Schweiße, den die große Hitze und die 
ſtarke Anstrengung des Thieres erregt hatte, bedeckt 
war. Unſerer Neckereien indeß eben ſo muͤde, als wir 
feines Fuhrwerks, und, wie ich glaube, nur darauf 
bedacht, uns los zu werden, nahm er gern den Vor⸗ 
ſchlag an, und beſtieg, nachdem er ſich mit einer Gerte 
von dem naͤchſten Baum verſehen hatte, geruhig ſeine 
Roſinante. So fuhren wir weiter; aber mehr als ein 
Mal drehte ſich unſer rieſenartiger Vorreiter um, um 
den traurigen Tauſch, den er gemacht hatte, zu bejam⸗ 
mern. Wir erinnerten ihn eben ſo oft an die Nothwen⸗ 
digkeit, aus dem Walde zu kommen. Er konnte nichts 
darauf antworten; und indem wir ſo langſam weg ge⸗ 
ruͤttelt wurden, kamen wir endlich in die kleine Stadt 
Skenesborough, zur großen Beluſtigung eines je⸗ 
den, der unſere Equipage ſah, und ſehr zu unſerer eige⸗ 
nen Zufriedenheit; denn die verſchiedenen uns begegne⸗ 
ten Unfälle, als das Zerreißen der Stränge, das Ab⸗ 
gleiten der Zaͤume, und das Niederſtuͤrzen der edlen 
Pferde ſelbſt, hatten uns, waͤhrend der letzten zwoͤlf 
Meilen, nicht weniger als fünf Stunden aufgehalten. 
Skenesborough liegt oberhalb der Vereini⸗ 
gung des Wald⸗Creeks mit dem Sou th⸗ Fluſſe/ wie 
er in den mehrſten Charten genannt wird, der in der 
Nachbarſchaft aber fuͤr einen Theil des Sees Cham⸗ 
plain augeſehen wird. Jetzt ſind uur ungefaͤbr zwölf 
Häuſer in dem Orte: aber wenn je die Schiffahrt auf 
dem Wald⸗reek eroͤfnet, und ſo der See Champlain 
mit dem Nordfluſſe verbunden wird; ein Plan, an den 
ſchon ernſthaft gedacht iſt, wird es ohne Zweifel bald 
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eine Handelsſtadt von beträchtlicher Wichtigkeit werden, 
da alle die verſchiedenen Produkte der Ufer des Sees 
alsdann hier für den Markt von Neu⸗ Mork und Al⸗ 
bany geſammelt werden. Ohnerachtet aller Vortheile 
eines Landtranſports von vierzig Meilen nach dem Nord⸗ 
fluſſe wird ſchon eine kleine Quantitat Mehl und Pott⸗ 
aſche, — die Stapelartikel des Staats Neu⸗York 
von berſchiedenen Theilen des Sees nach Sk enesbo⸗ 
rough geſandt, um nach Albany verfahren zu wer⸗ 
den. Auch wird durch dieſen Ort und über den See 
Champlain ein betraͤchtlicher Handel zwiſchen Pens 
York und Can ada getrieben. Pelzwerk und Pferde 
werden beſonders von Canada gebracht, und es erhaͤlt 
dagegen Oſtindiſche Waaren und verſchtedene Manu⸗ 
fakturartikel. Der See Champlain eroͤfnet eine ſehr 
leichte Communication zwiſchen Neu⸗ Pork und dem 
an den St. Lorenz⸗ Fluß graͤnzenden Lande; er wird 
daher auch in der kräftigen Sprache der Indianer Ca- 

niad- an er ei Mund, oder die Thuͤr des 
Landes, 7 genannt. 

In Skenes REN wird man auf das abſcheu⸗ 
lichſte von den Musklten geplagt. Die erſte Nacht un: 
ſeres Aufenthalts daſelbſt wurden wir von ſo vielen an⸗ 
gegriſſen, daß des Morgens, als wir aufſtanden, un⸗ 
fere Geſichter und Hände ganz mit kleinen Geſchwüͤren, 

die genau das Anſehn der Kinderblattern hatten, be⸗ 
deckt waren. Obgleich die Leute im Hauſe ſich alle nur 
mögliche Mühe gegeben hatten, das Zimmer von ihnen 
zu reinigen, indem ſie es mit gruͤnem Holze ausraͤucher⸗ 
ten, und die Fenſter mit Blenden von Strohtuch ver⸗ 
ſichert Und ſelbſt die zweite Nacht litten wir 
faſt eben ſo ſehr/ obgleich wir viele Dutzende von ihnen an 
den Mauern gerödter hatten, und nachdem ein ähnliches 
Naͤuchern vorgenommen war. Dieſe Inſekten find weit 
großer, als ich ſte irgendwo gefehen habe, und ihr 
Biß iſt ungewoͤhnlich giftig. General Washington 
erzählte 
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erzählte mir, daß er nie mehr in irgend einem Theile 
von Amerika, von Muskiten geplagt worden waͤre, als 
in Skenesborough; denn ſie pflegten durch den 
ditſten Stiefel zu beißen. Die Lage des Orts iſt auch 
ſehr guͤnſtig für fie, da es gerade am Rande eines ſill⸗ 
ſtehenden, und von dicker Waldung beſchatteten Waſ⸗ 
ſers iſt. Die Muskite iſt von derſelben Gattung wie 
die gewöhnliche Mücke in England, und gleicht ihr for 
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Augenblick, da das Infekt feine Fluͤgel ausbreitet, das 
Waſſer nicht vollkommen ſtill, und die Luft ruhig if, 
maß es ohne Rettung ſterben. An den Stellen alſo die 
am freiſten find, und wo das Waſſer oft bewegt wird, 
ſieht man niemals etwas von einer Muskite. Auch 
ſteht man fie nicht langs einem großen und ſchnellſtroͤh⸗ 
menden Fluß, der hohe und trockene Ufer hat:; aber in 
der Nachbarſchaft von Marſchgegenden, Niederungen, 
und ſtagnirenden Gewaͤſſer find ſie immer in Menge zu 
ſinden. Die Muskiten ſcheinen beſonders das friſche 
Blut der Europäer zu lieben, welche immer im erſten 
Jahre nach ihrer Ankunft in Amerika mehr leiden als 
nachher. Die Einwohner des Landes ſchetnen gar nicht 
auf ihre Angriſſe zu achten. Da wo ſie ihren Stachel 
hinſetzen, entſteht ein kleines Geſchwüͤr, welches durch 
die Fermentation entſteht, wenn die kleine Quan⸗ 
tität Feuchtigkeit, die das Inſekt in die mit feinem 
Stachel gemachte Wunde ſprügzet, wie man dies dubch 
ein Mikroskop ſehen kann, ſich mit dem Blute ber⸗ 
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miſcht, und welches wahrſchenulich deswegen von dent⸗ 
ſelben geſchieht, um das Blut ffuͤſſiger zu machen. Das 
dadurch verurſachte unangenehme Jucken, wird am 
wirkſamſten durch das Auflegen von Alkali 
gelindert; auch giebt es einige Linderung, wenn die fo 
eben geſtochene Stelle ſogleich gekratzt, und augenblick⸗ 

in kaltes Waſſer getaucht wird. Wenn aber das 

eine zeitlang in der Stelle geweſen iſt, vermehrt 
das Kratzen nur das Jucken, und kann ſehr gefähr⸗ 
nch werden. Man ——.— 
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an nach unserer Ankunft in Sken eden, 
r ein kleines Boot von ungefähr zehn Ton⸗ 
Fer um über den See Champlatn zu ſchiffen. Wir 
wuͤnſchten unſere Reiſe augenblicklich anzutreten; der 
Eigener des Boots verſicherte uns aber, daß es un⸗ 
moͤglich waͤre, mit dem damals wehenden Winde aus⸗ 
zugehen, und wir wurden daher drei Tage lang in 
Skenesborough aufgehalten: ein köͤſtliches Feſt 
Für die feurigen Muskiten. Der Wind veraͤnderte ſich 
mehrere Male, aber noch immer war er nach der Mei⸗ 
nung des Schiffers nicht gut. Endlich wurden wir un⸗ 
ſeres Aufenthalts müde, und da wir argwoͤhnten, daß 
er fein Geſchaͤft nicht fo vollkommen verſtehe / als er es 
ſollte, entſchloſſen wir uns nicht länger auf ſeine Mei⸗ 
nung zu achten, ſondern einen Verſuch zu machen, wei⸗ 
P 2 
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ter zu kommen. Wir hätten große Urſache uns zu 

freuen, daß es uns gelungen war; denn wir kamen 
drei Tage eher, als irgend eins der andern Fahrzeuge, 
die es nicht eher wagen wollten auszulaufen, als bis 
der Wind völlig guͤnſtig wäre, in Canada an. 


Un ein Uhe fuhren wir, ab; da der Kanal aber 
ſehr enge war, konnten wir unmöglich durch Lawieren 
ſchnell fort kommen. Wir kamen vor Sonnen⸗Unter⸗ 
gang nicht weiter als ſechs Meilen. Wit hielten dar⸗ 
auf ſtile, und gingen, als wir gelandet waren, nach 
einigen Bauerhäufeen, die in geringer Entfernung auf 
dem Vermont⸗Ufer erſchienen, um Provifion zu er- 
Halten; denn der Schiffer hatte uns verſichert, es wäre 
ganz unndthig uns damit in Skeues borough zu 
versehen, da den ganzen Weg hinunter borttefiche 
Haͤuſer lügen, wo wir alle ab e a was wir 
wuͤnſchten. In dem erſten Haufe wo wir ankamen, und 
welches ein gut gebautes Blockhaus war, konnten wir 
weder Brod noch Fleiſch, noch Milch, noch Eier be⸗ 
kommen. Das Haus war voll Kinder jedes Alters, 
und die Leute thaten, als hätten fie für ſich ſelbſt 
kaum genüg. In einem zweiten Hauſe fanden wir ei⸗ 
nen ehrwürdigen Greis vor der Thuͤre, der die Zeitung 
las, ſte uns hoͤflich zum durchſehen anbot, und über 
die Neuigkeiten des Tages mit uns zu ſprechen anſing. 
Wir dankten ihm fuͤr ſein Anerbieten, und gaben ihm 
zu verſtehen, daß ein Brod uns weit willkommener ſeyn 
wurde. Brod hatte er nicht; indeß bekamen wir neuen 
Vermonter Kaͤſe. Es blieb jetzt ein drittes Haus 
uͤbrig, und wir machten noch einen Verſuch etwas zu 
eſſen zu bekommen. Es war beinahe eine halbe Meile 
entfernt, aber wir konnten leider dort noch weniger als 
in dem letzten bekommen. Die Leute hatten nichts zu 
ihrer Dispoſition als ein wenig Milch. Wir kehrten 
alſo mit der Milch und dem Kaͤſe nach unſerem Fahr⸗ 
zeuge zuruck, und da wir gluͤcklicherweiſe noch etwas 
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Zwieback am Bord hatten, gewaͤhrte uns das ganze 
eine frugale Mahlfeit. Ä 

Die Leute in den amerikaniſchen Bauerhaͤuſern 
ſteigen lieber zu dreien in Ein Bett, als daß fie einen 
Fremden abweiſen, der bei ihnen um Aufnahme an⸗ 
ſucht. Da indeß alle Haͤuſer, die wir beſucht hatten, 
voll von Menſchen waren, ſo fanden wir keine große 
Neigung, in irgend einem derſelben um ein Nachtlager 
zu bitten, ſondern entſchloſſen uns, am Bord unſeres 
kleinen Fahrzenges zu bleiben. Wir machten es alſo 
an einer bequemen Stelle des Ufers ſeſt, und = ein 
jeder fich in eine wollene Decke gehuͤllt hatte, die man 
uns bei der Abreiſe von Neu» York mitzunehmen ge⸗ 
rathen hatte, ſo legten wir uns zum ſchlafen nieder. 
Zwei Dritheile der Länge des Fahrzeuges, nach vorne 
hin, waren bedeckt, und hatten einen bequemen Naum; 
indeß zogen wir doch die Cajüte vor, weil ſte luftiger, 
mit Banken verſehen, und mit einem hölzernen Ruf 
bedeckt war, worin ein Mann, der nicht ſehr lang war, 
gerade aufrecht ſitzen konnte. Auf den Seitenbanken 
legten ſich zwei von uns, und der dritte mußte auf dem 
Fußboden liegen: aber eine Decke und ein ſimpeles 
Brett ohne Muskiten waren Luxus für uns, im Ver⸗ 
gleich mit den Nachtlager von Skenesborougb. 
Unſere Ohren wurden während der ganzen Nacht nicht 
von dem Geſumſe irgend eines derſelben angegriffen, 
und wir genoſſen eines geſunderen Schlafs als viele 
Nächte vorher. 

Der Wind wehte des folgenden Morgens beinahe 
aus demſelben Striche; aber da der See breiter war, 
konnten wir etwas ſchneller fortkommen. Wir hielten. 
bei dem einem Hauſe an um zu Fruͤhſtücken, nud bei 
dem andern um zu Mittag zu eſſen. Aber obwol dieſe 
Haͤuſer den Namen von Wirths haͤuſern führten, waren 
wir doch nicht im Stande viel mehr zu erhalten, als 
in den Haͤuſern, wo wir des Tages vorher angehalten 
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hatten. In dem erſten bekamen wir etwas Milch, und 
ungefaͤhr zwei Pfund Brod, das einzige was im Haufe 
war; in dem zweiten bekamen wir einige Eier, und et⸗ 
was kaltes geſalzenes Schweinefleiſch, aber kein Stuͤck⸗ 
chen Brod war zu erhalten. Auch war das elende An⸗ 
ſehn dieſer letzten Wohnung ſehr auffallend. Sie be⸗ 
ſtand aus einem hoͤlzernen Ramen, woran ein Paar 
Bretter genagelt waren, und die Ritzen zwiſchen den⸗ 
ſelben waren, die Thuͤre ausgenommen, die einzigen 
Oefnungen, um das Licht zuzulaſſen. Durch das Dach⸗ 
des Hauſes leckte es ſo ſtark, daß wir in der Naͤhe des 
Feuers vom Regen beſpruͤtzt wurden. Es iſt in der 
That erſtaunend, daß Leute, welche die Beduͤrfniſſa 
und die Bequemlichkeiten des Lebens, ſo leicht wie 
irgendwo in der Welt, zu erhalten im Stande ſind, auf 
ſolche Weiſe leben können. Indeß muß dies der Bez 
gierde nach Gewinn zugeſchrieben werden, welches ein 
hervorſtechender Zug in dem Charakter der Amerikaner 
im Allgemeinen iſt, und beſonders den kleinen Land⸗ 
wirth veranlaßt, zahlloſe Unbequemlichkeiten zu dul⸗ 
den, wenn es ihm nur Geld einbringt. Wenn er die 
Produkte ſeiner Aecker mit Vortheil verkaufen kann, ſo 
behaͤlt er einen fo kleinen Theil für fh als möglich, 
und lebt das ganze Jahr durch von gefalzenen Speiſen, 
ſchlechtem Brod, und den Fiſchen, die er in der Nach⸗ 
barſchaft in den Slüffen oder Seen fangen kann. Hat 
er ein bequemes Haus für ſich gebaut, fo verlaͤßt er es 
gegen Geld gern, ſobald als es vollendet iſt, und lebt 
in einer elenden Huͤtte im Walde, bis er Zeit hat ein 
anderes zu erbauen. Geld iſt ſein Abgott, und um dies 
zu erlangen, entzieht er ſich gern jeden Pa des 
Lebens. 8 
Sobald der Regen vorüber war, verließen wir die 
elende Wohnung, die ich ſo eben beſchrieben habe, und 
da der Wind uns gänftig wurde, kamen wir dieſe Nacht 
bis Ticonderoga. Die einzige Wohnung hier iſt ein 
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Wirths haus, welches ein großes von Steinen aufge⸗ 
führtes Gebäude if, Als wir hineinkamen, führte man 
uns in ein geraͤnmiges Zimmer, das voll Schiffer und 
anderer Leute war, die ſo eben von St. Johns in 
Canada anlangten. Da wir 1 o Mens 
ſchen im Haufe fahen, erwarteten wir nichts anders 
als zwei Stunden warten zu muͤſſen, bis daß ein hin⸗ 
reichendes Abendeſſen für die ganze Geſellſchaft bereitet 
wäre, ſo daß alte ſich zugleich 15 ‚fegen konnten, 
welches, wie ich ſchon bemerkt habe, die Sitte auf dem 
Lande in den bereinigten Staaten iſt. Unſer Erſtaunen 
war daher groß, als wir einen niedlichen kleinen Tiſch, 
mit einem reichlichen für uns beſtimmten Abendeſſen 
wohl beſetzt vor uns fanden, und die übrige Geſellſchaft 
nicht eher bedient wurde, bis wir fertig waren, Dieß 
hieß in einem Grade von dem Syſtem der Gleichheit 
abweichen, wie wir es noch nie erfahren hatten, und 
wir Maren eine Zeitlang in Verlegenheit, welchem Um⸗ 
ſtande wir dies zuſchreiben ſollten; aber wir hörten 
bald, daß die Frau vom Hauſe den größten Theil ihres 
Lebens ein Wirthshaus in Quebeck gehalten hatte, 
welches den Knoten aufloͤßte. Die Frau iſ gewöhnlich 
die handelnde Perſon bei einer Wirthſchaft auf dem 
Land e und der Mann liegt det ge 
bat eine andere unabhängige Deibäftiguug. _ Der 
Mann in diefen Hauſe war ein Richter, von 1 
ernſthaften, bejahrten Anfehn, der 1 7 1 
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Dos alte Fort und die Baracken von Ticomde- 
roga, liegen auf einer Auhoͤhe gerade June 
Wirthshauſe. Sie ſind ganz in Ruinen, und es 
nicht wahrſcheinlich, daß fie je wieder aufgebaut, wer⸗ 
» Obwol dies der wa das 
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den; denn die Lage iſt ſehr unficher, da fie von einem 
beträchtlichen Hügel, Mount Defiance genannt, bes 
berrſcht wird. Die Engländer bekamen im letzten 
Kriege dieſen Ort in ihrer Gewalt, indem fie Kanonen 
und Moͤrſer auf den Huͤgel brachten, und auf das 
Fort herab feuerten. 

Fruͤͤh des nächften Morgens verließen wir Tic on⸗ 
deroga und ſetzten unfere Reiſe nach Crown Point 
fort, wo wir landeten um das alte Fort zu beſehen. 
Indeß iſt dort nichts zu ſehen als ein Steinhaufen, 
denn kurz vorher ehe es von den Englaͤndern verlaſſen 
worden, war das Pulvermagazin aufgeſprungen, durch 
welchen Unfall ein großer Theil der Feſtungswerke zer⸗ 
ſtöhrt wurde. Auch haben die Leute in der Nach bar⸗ 
ſchaft, ſeit der Räumung deſſelben beſtaͤndig an mehrer 
ren Orten gegraben, in der Hofnung Blei und eiferne 
Kugeln zu finden. Ein beträchtlicher Theil davon wurde 
einſt aus den Vorrathshaͤuſern gezogen, die von der 
Exploſton vergraben wurden. Die Gewölbe, welche 
Bombenfeſt waren, find niedergeriſſen, um Ziegel zur 
Erbauung von Schornſteinen daraus zu nehmen. Nur 
an der füdlichen Seite find die Graben noch ganz vor⸗ 
handen. Sie ſind breit und tief, und durch ungeheure 
Felſen von Kalkſteinen gehauen, und weil ſie nach 
oben zu mit verſchiedenen Arten von Geſtaͤuden be⸗ 
wachſen find, haben ſte ein großes, mahleriſches An⸗ 
ſehn. Die Anſicht des Forts von dieſem Fleck, der 
alten mit Epheu bewachſenen Häufer darin, des Sees 
und der jenſeits deſſelben liegenden Berge, if alles zus 
ſammen genommen in der That ſehr huͤbſch. Das Fort 
und ſiebenhundert Aecker guten urbaren Landes in der 
Nachbarſchaft, gehoͤren dem Staat Neu⸗York, und 
werden zu 150 Dollars, welches 33 Pfund Sterling 
macht, und für ein Collegium beſtimmt iſt, verpachtet. 
Der Paͤchter deſſelben ſagte uns, daß er das Land nur 
zur Viehweide gebrauche. Das Vieh treibt er im Win⸗ 
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ter, wenn der See gefroren iſt, uͤber Eis nach Al⸗ 
bany, und verkaufte es dort. are 
Tro wn⸗Point iſt für einen militairifchen Poſten 
der vortheilhafteſte Fleck an den Ufern des Sees 
Champlain; da er von keiner Anhoͤhe, wie der von 
Tieonderoga, in der Nachbarſchaft beherrſcht wird, 
und da der See hier wegen einer, von der entgegenge⸗ 
ſetzten Seite hervorſpringenden Spitze ſo enge iſt, daß 
es für ein Schiff durchaus unmöglich ſeyn wurde zu 
paſſieren, ohne dem Feuer des Forts ausgeſetzt zu ſeyn. 
Die Indianer! nennen dieſen Ort Tek ya- dough- ni- 
garigs, das heißt: die beiden einander unmittelbar 
entgegenſtehenden Spitzen. Die eine Landſpitze Cro wn⸗ 
Point gegenüber, wird Chimney-Point genannt; 
es ſind mehrere Häufer darauf, wovon eins ein Wirths⸗ 
haus iſt. Wir wurden hier zum erſtenmal auf eine ſehr 
angenehme Weiſe mit dem Anblick eines großen birke⸗ 
nen Canots auf dem See uͤberraſcht, das von zwei 
oder drei Indianern in ihrer National- Kleidung ges 
führt wurde. Sie ruderten nach dem Lande zu, und 
landeten bald nachher, und gleich nach ihnen langte 
eine andere Parthei an, die zu Lande gekommen war. 
Am Bord unſeres kleinen Fahrzeuges hatten wir 
einen armen Canadier, den wir in Skenesborough 
einnahmen. Gelockt durch die Nachrichten, die er von 
den vereinigten Staaten gehoͤrt hatte, verließ er ſeine 
eigene Heimath in Canada, wo er unter einem der 
Lehnsherrn wohnte, und war bis Albany gekommen, 
in deſſen Nachbarſchaft er eine Zeitlang bei einem 
Bauern gearbeitet hatte. Da er aber fand, daß, ob⸗ 
gleich er groͤßeren Lohn bekam, er fuͤr ſeinen Unter⸗ 
halt weit mehr bezahlen mußte als in Canada, und 
von den Leuten dort, beſonders aber auch von ſeinem 
Herrn, der ihm nicht einmal ſeinen verdienten Lohn 
ausbezahlen wollte, ſchaͤndlich betrogen wurde; da er 
gleichfalls fand, daß er nicht im Stande war ſich Recht 
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zu verſchaffen, weil er der engliſchen Sprache nicht 
mächtig war: fo entſchloß ſich der arme Menſch nach 
Cana da zuruͤck zu kehren, und wir trafen ihn auf dem 
Wege dahin, ohne einen Schilling in der Taſche. 
Da wir waͤhrend unſeres Segelns einige Fragen 
in Anſehung der Indianer, an dieſen Menſchen gethan 
hatten, machte er uns ſogleich eine lange Erzählung 
von dem Capitaͤn Thomas, einem Anfuͤhrer des Ca⸗ 
chenonaga⸗-Stamms, in deſſen Nachbarſchaft er, 
wie er ſagte, wohne. Thomas, ſagte er uns, ſei ein 
ſehr reicher Mann, und beſitze ein ſehr vortrefliches 
Haus, worin er nach ſeiner Behauptung wie ein Guts⸗ 
herr lebe, und er wäre gewiß überzeugt, wir wurden 
gut empfangen werden, wenn wir ihn beſuchen woll⸗ 
ten. Auch ſagte er uns, daß derſelbe eine Kirche ge⸗ 
baut habe, und ein Chriſt geworden ſey; daß er ſehr 
mildthaͤtig ſey, und daß, wenn er mit feiner gegens 
wärtigen Roth bekannt waͤre, er ihm gewiß ein Ges 
ſchenk von vier oder fünf Dollars machen wurde. „Oh 
„ie vous allure Meſſieurs que c eſt un bon fauvage. “ 
Es war unmöglich ſich das Lächeln über dieſen kleinen 
Canadier zu erwähren, der ſelbſt halbnackend, und 
faſt eben ſo verbrannt als ein Mulatte, ſeine Lobrede 
auf Thomas damit ſchloß, uns zu verſichern, „er 
ſei ein guter Wilder.“ Wir fuͤhlten inzwiſchen ein 
großes Verlangen dieſen Anfuͤhrer, von dem wir ſo viel 
gehoͤrt hatten, zu ſehen. Nicht lange darauf wurde 
unſer Wunſch befriedigt; denn die Parthie Indianer, 
die wahrend unſeres Aufenthalts in Chimny⸗Point 
ankamen, waren von dem Dorf Cachenonaga, und 
an ihrer Spitze war der Capitaͤn Thomas. 
Thomas ſchien ungefaͤhr fuͤnf und vierzig Jahr 
alt zu ſeyn; er war nahe an ſechs Fuß hoch, und im 
Verhaͤltniß ſehr dick. Dies iſt eine Art Form, welche 
uuter den Indianern, die groͤßtentheils ſchlank find, un⸗ 
gewöhnlich iſt. Er war, wie ein Weißer, in Stiefeln 
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gekleidet; ſein Haar war nicht gebunden, ſondern kurz 
abgeſchnitten. Die Leute, welche ihn begleiteten, wa⸗ 
ren alle in indianiſcher Kleidung. Nicht einer aus ſei⸗ 
nem Gefolge konnte ein Wort engliſch, oder franzoͤ⸗ 
ſiſch ſprechen, indeß konnte Thomas beide Sprachen. 
Engliſch ſprach er nicht fertig, auch nicht torreet, aber 
franzöfifch ſchien ihm eben fo-geläufig zu feyn als feine 
Mutterſprache. Sein Hauptaugenmerk ſchien auf den 
Handel gerichtet zu ſeyn, welchen er mit ſo großem Er⸗ 
folge getrieben hatte, daß er, wie ich nachher gehoͤrt 
habe, von jedem Handelshauſe in Montreal, für fünf 
hundert Pfund Sterling Credit bekommen konnte. Er 
hatte in Chimney⸗Po int dreißig Pferde, und eine 
Quantitat Pelzwerk in einem Canot mit ſich, die er 
zum Verkauf nach Albany brachte. Sein Volk, fagte 
er uns, habe nur ſehr wenige Beduͤrfniſſe, welche er 
immer Sorge träge zu befriedigen. Dagegen braͤchten 
ſie ihm Pelzwerk, das fie durch Jagen erhielten; fie 
truͤgen Sorge fuͤr ſeine Pferde, und begleiteten ihn 
gerne, wenn er auf eine Handels- Expedition ginge; 
ſein Gewinn mußte daher ungeheuer ſeyn. Waͤhrend 
der Unterredung ſagte er uns, daß wenn wir ihn be⸗ 
ſuchen wollten, ſo wolle er uns ſehr glücklich machen; 
es waͤren einige ſehr huͤbſche Syuaws *) in feinen 
Dorfe, und jeder von uns ſolle eine Frau haben. Wir 
verſprachen ihm, ihn ſobald zu beſuchen, als es in unſe⸗ 
rer Macht ſeyn würde, und ſchieden als herzlich gute 
Freunde von einander. Thomas iſt, wie wir nach⸗ 
her erſahren haben, unter den Indianern im Allgemei⸗ 
nen nicht ſehr geachtet, weil ſie viel mehr von einem 
Anführer halten, der ein guter Krieger und Jaͤger iſt, 
und die Sitten feiner Nation beibehaͤlt, als von einem 
der Kaufmann wird, und ſeine Sitten denen der 
Weißen aͤhnlich macht. Wie n enn 
eee emen Fa en 
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Der See Champlain hat ungefaͤhr hundert und 
zwanzig Meilen in der Laͤnge, und iſt von verſchiede⸗ 
ner Breite. Die erſten dreißig Meilen, das iſt von 
Sonth-River nach Crown⸗Point, iſt er nirgends 
breiter als zwei Meilen, uͤber dieſe hinaus, eine Strecke 
von ungefaͤhr zwoͤlf Meilen, iſt er fuͤnf bis ſechs Mei⸗ 
len breit; denn verengt er ſich und dehnt ſich nach eini⸗ 
gen Meilen wieder aus. Der Theil welcher Broad 
Lake (der breite See) genannt wird, weil er breiter 
iſt als irgend ein anderer, faͤngt ungefaͤhr fuͤnf und 
zwanzig Meilen nordlich von Crowu-Point an, und 
haͤlt an der breiteſten Stelle achtzehn Meilen. Hier iſt 
der See mit vielen Inſeln beſtreut, wovon die größte, 
ehemals Grande- Ele, jetzt Someh-Dero ge 
nannt, funfzehn Meilen lang, und im Durchſchnitte 
ungefähr viere breit iſt. Der Boden dieſer Inſel iſt 
fruchtbar, und man ſagt daß fünfhundert Menſchen 
darauf wohnen. Der breite See iſt ungefaͤhr funfzig 
Meilen lang, und wird allmaͤhlig enger, bis er ſich in 
einem großen Fluſſe, Namens Chambley, Riche⸗ 
lieu oder Sorelle, endigt, der in den St. Lo⸗ 
rent det 

Der See Champlain iſt, die engen Theile an 
deiden Enden ausgenommen, im ganzen fehr tief: an 
einigen Stellen iſt er ſechszig bis ſiebzig, an andern 
ſogar hundert Faden tief. In Verhaͤltniß ſeiner Breite 
und Tiefe, iſt das Waſſer mehr oder weniger klar; an 
der breiten Stelle iſt es ſo helle als moͤglich. An der 
weſtlichen Seite bis Cumberland Bay, iſt der See 
größtentbeild von ſteilen Bergen begraͤnzt, die dicht an 
dem Rande des Waſſers liegen. Bei diefer Bay laͤuft 
das Gebirge nach Nordweſten hin, und die Ufergegend 
iſt niedrig und ſumpfigt. Das oͤſtliche oder Vermont⸗ 
Ufer, iſt nicht ſehr hoch, wenige einzelne Stellen aus⸗ 
genommen; indeß iſt in der Entfernung von zwoͤlf Mei⸗ 
len ein betraͤchtliches Gebuͤrge. Die Ufer find an bei⸗ 
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den Seiten ſehr felſigt, und da wo Berge, ſind ragen 
die Felſen ſehr kuͤhn hervor, an der oͤſtlichen Seite aber, 
wo das Ufer niedrig iſt, erſcheinen fie nur oben über 
dem Waſſer. Auch ſind die Inſeln groͤßtentheils von 
Felſen umgeben, die an einigen Stellen unter dem 
Waſſer hin gehen, fo daß es gefährlich iſt fich dort den. 
ſelben innerhalb ein oder zwei Meilen zu naͤhern. Auch 
laufen von dem oͤſtlichen Ufer hin und wieder Felſen 
auf Ähnliche Weiſe in beträchtlicher Weite unter Waſſer 
hin. Wenn man bei einem friſchen Winde längs dem 
Ufer ſegelt, Hört man befländig ein murmelndes Ge⸗ 
rauſch, von den in die Ritzen der Felſen ſpuhlenden 
Wellen. Es fallen viele Ströhme in den See. 
n den Muͤndungen aller derer an der weſtlichen 
Seite, giebt es Faͤlle, die die Schiffarth auf dieſen Flͤſ⸗ 
fen verhindern. Von denen an der öfllihen, oder 
Vermont Seite) find nur wenige mit kleinen Boͤten 
ſchiffbar und dies nur auf eine geringe Weite. 
Die Naturſcenen ſind an mehreren Stellen des 
Sees außerordentlich groß und mahleriſch, beſonders 
jenſeits Crown⸗Point. Die Ufer ſind dort mit haͤn⸗ 
genden Waldungen, und Felſen auf das ſchoͤnſte ver⸗ 
ziert, und auf der weſtlichen Seite erheben ſich die 
Berge in Reihen hinter einander praͤchtig empor. Es 
war einer der ſchoͤuſten Abende, die nur denkbar find, den 
wir an dieſem Theile des Sees zubrachten, und die in 
aller ihrer Pracht hinter dem Gebuͤrge untergehende 
Sonne, verbreitete das ſchoͤnſte Kolorit uber alle Theile 
der Gegend. Als die Nacht herankam, und der Mond 
im vollen Lichte hervor trat, ſtellte ſich uns die Gegend 
mit andern, obgleich nicht ſo lebhaften Farben dar. 
Unſere kleine Barke glitt nun ſanft auf dem See fort, 
und wir alle waren in ſtiller Betrachtung der feierli⸗ 
chen Scene verſunken, als ſie plöglich auf eine der 
blinden Klippen ſtieß. Alles war nun am Bord in 
ſichtbarer Beſtuͤrzung und Unruhe; ein jeder arbeitete 
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fo viel er konnte, ſie wieder los zu machen, und nicht 
ohne Schwierigkeit erreichten wir unſern Zweck; aber 
eine Minute nachher ſtieß fie wieder an, und ſo, nach⸗ 
dem fie wieder Flott geworden war, zum zweiten und 
drittenmale; zuletzt ſaß ſie ſo feſt, daß wir eine kurze 
Zeit daran verzweifelten im Stande zu ſeyn, ſie wieder 
zu bewegen. Indeß brachten wir fe in einer Viertel; 
Runde gluͤcklicherweiſe wieder auf tiefes Waſſer. Wit 
hatten vorhin gemuthmaßt / daß unſer Schiffer nicht 
viel von der Naßigation auf dem See verffände, und 
als wir ihm jetzt einige Fragen thaten, kam es heraus 
daß er fein ganzes Leben hindurch Schuſter geweſen 
wäre, und nur erſt innerhalb der letzten neun Monate, 
ſich es Hätte ein fallen Taffen fein Geſchaͤft zu beraͤn⸗ 
dern, und Seefahrer zu werden.“ Alle Kenntniß, die er 
von den Ufern des Sees beſaß, beſtand in der Erfahr 
rung, die er wahrend dieſer Zett auf dem! geraden Wege 
von St. Johns nach Skenes bordugh gemacht 
hatte. Fuͤr diesmal hatte er eine Bay für eine andere 
angeſehn, und wenn die Wellen fo hoch gegangen wär 
ren, als es zuweilen der Fall iſt, würde das Fahrzeug 
Wee erben onen enn mög 

"Die befigeidene Hütte eines andern Friedenſtifters, 
eines ſchlichten ſchottiſchen Bauers / gab uns fuͤt dieſe 
Nacht Obdach. Indeß war es nahe bet eilf uhr, ehe 
wir dort aulauglen, und da die Familie ſich ſchon zur 
Ruhe begeben hatte, mußten wir wenigſtens eine halbe 
Stunde vufen und an die Thuͤre klopfen, ehe wir hin⸗ 
ein gelaſſen wurden. Endlich als die Leute erwacht 
waren, oͤffneten fie die Thuͤre, richteten ſehr bereitwil⸗ 
lig ein Abendeſſen an, und machten ihre beſten Betten 
für uns zurethte. Als wir des andern Morgens deln 
Richter unſere Rechnung bezahlt hatten, kehrte er zu 
ſeinem Pftuge und wir zu unſerem Sahmeuge mug, 
ae ie En u 
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Wir ſegelten dieſen Tag mit einem guͤnſtigen fri⸗ 
ſchen Winde ab, und da wir unſere Reiſe ſpbald als 
möglich zu endigen wuͤnſchten, und nun anfingen ders 
ſelben uͤberdruͤßig zu werden, ſo hielten wir nur einmal 
des Tages ſtille, und entſchloſſen uns die ganze Nacht 
fortzuſegeln. Kurze Zeit nach Sonnen ⸗ Untergang, 
paſſirten wir die Graͤnzlinie zwiſchen dem brittiſchen Ge⸗ 
biet und dem der vereinigten Staaten. Hier mußten wir 
vor einer bewafnete Brigg von zwanzig Kanonen unter 
engliſcher Flagge beilegen, die hier zu dem Ende ihre 
Station hatte, um alle den See auf und hinunter ge⸗ 
hende Fahrzeuge zu unterſuchen. Da unſere Antwort 
auf die uns gethanen Fragen befriedigend waren, er⸗ 
hielten wir Erlaubniß weiter zu gehn. Seit der Ueber⸗ 
gabe der Poſten zufolge des letzten Traktats mit den 
vereinten Staaten, „iſt dieſe Brigg von hier weggenom⸗ 
men, und nach St. John's verlegt. Als die Nacht 
heran kam, hüllten wir uns in unſere wollene Decken, 
wie wir die erſte Nacht unſerer Reiſe gethan hatten, 
und legten uns in der Cajnte auf dem Fußboden nie⸗ 
der, wo wir wahrſcheinlich bis zu unſerer Ankunft in 
St. John's geſchlafen haben würden, wenn wir nicht 
gegen Mitternacht von dem lauten Zurufen der Wache 
von dem Fort auf der Isle aux Noix geweckt worden 
waren. Bei Unterſuchung der Sache fand es ſich, daß 
unſer ſchlaͤfriger Schiffer an dem Stenerruder in 
Schlaf verfallen, das Fahrzeug ans Ufer getrieben 
waͤre, und die Schildwache, die nicht begreifen konnte, 
was wir wollten, da das Boot dicht ans Fort hinan⸗ 
lief, und vielleicht gar wegen eines Angriffs beſorgt 
war, die ganze Wache hervorgerufen haͤtte, von wel⸗ 
cher wir befragt und wieder befragt, und endlich ent⸗ 
laſſen wurden. Zuletzt uͤbernahmen wir die Fuͤhrung 
des Boots ſelbſt; denn der Schiffer war, obgleich er 
mehr als irgend einer von uns in St. John's, an⸗ 
212 ’ * 
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zulangen wuͤnſchte, und obgleich er ſelbſt uns gewiſſer⸗ 
maſſen ermuntert hatte, die Nacht durch zu fahren, fo 
ſchlaͤfrig, daß er die Augen nicht aufhalten konnte. Wir 
löſten uns daher einander beim Stenerruder ab, find 
erreichten bei Anbruch des Tages St. John's, das 
hundert und funfzig Meilen von Stones boro gh 
e e una 

Unmittelbar nach Bene bandung Wourben wir 
— der Wache geführt, wo wir dem wachthabenden 
Serganten unſere Namen, Geſchaͤſte und Wohnorte 
angeben mußten, damit dieſer dem kommandirenden 

Offizier davon Nachricht geben koͤnnte, indem von dem 
Gouberneur die ſtrengſten Befehle gegeben waren, kei⸗ 
nen Franzoſen, oder andern Fremden, noch irgend ei⸗ 
nen, der nicht genaue Rechenſchaft von feinem Geſchaͤt⸗ 
ten in Canada geben nne in 2 Land kommen 
zu laſſen. 

St. Joh nes ih eine Garnitda⸗ Stadt; 40 enthält 
ungefähr funfzig elende hoͤlzerne Haͤuſer und Bar: 
racken, worin gewohnlich ein ganzes Regiment sein: 
quartiert iſt. Die Befeſtigungswerke find gänzlich in 
Unordnung, ſo daß es weniger koſtbar ſeyn würde, 
nene Werke zu errichten, als die alten auszubeſſern. 
Es iſt eine koͤnigliche Schiffahrt hier, die mit Bauholz 
wenigſtens zur Zeit als wir fie ſahen, gut verſehen war, 
aber in Sommer, als die erwaͤhnte bewafnete Brigge, 
abgetakelt wurde, hat man alles Bauholz verkauft. 
Die alten Wracke mehrerer Kriegs fahrzeuge, lagen der 
Werft gegenuͤber. Dieſe Stadt muß im Verhaͤltniß der 
Zunahme des Handels, zwiſchen Neu⸗Nork und Un⸗ 
ter⸗Canada wichtiger werden, da es der brutiſche 

Ein fuhrhafen im See Champlain iſt. 

Die Gegend um St. John's iſt ſtach, und von 
Baͤumen ſehr entbloͤßt, da im Jahre 1783 eine ſchreck⸗ 
Mer 12 5 ws Schaden gethan, und alle 
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Waldung auf mehrere Meilen weit zerſtöhrt hat: an 
einigen Orten leidet das Volk ae n ers 
ſtaunlich am Holzmangel. A 

In St. John's mietheten wir Gh terhten Wo⸗ 
gen, der dem ähnlich war, deſſen man ſich in den ver⸗ 
einigten Staaten bedient, und fuhren gegen Nachmit⸗ 
tag nach La⸗Prarie am Ufer des St. Lorenz Fluſ⸗ 
ſes an. Auf dem geraden Wege iſt dies nur achtzehn 
Meilen entfernt; aber der angenehmſte Weg dahin 
fuͤhrt durch Chambly, (welches einige Meilen weiter 
liegt) weil man dort das alte von den Franzoſen er⸗ 
baute Caſteel fieht. Das Caſteel fieht nahe an den 
Strohmſchnellen, in dem Chambliy⸗ oder Sorells⸗ 
Fluß, und hat in einiger Entfernung ein impontrendes 
Anſehn; da die benachbarte Gegend gleich fals ſehr 
ſchoͤn iſt, ſo macht das ganze eine intereſſante Scene aus. 
Das Caſteel wird in einem ziemlich guten Zuſtande er⸗ 
halten, und es liegt beſtaͤndig eine Garniſon darin. 

Wenn man fo eben über den See Champlain 
von den vereinigten Staaten kömmt, und auf die ſem 
Wege nach ea⸗Prarie reiſt, wird man von mannigs 
faltigen Gegenſtaͤnden erinnert, daß man in ein anderes 
Land gekommen iſt. Die brittiſche Flagge; die Schild⸗ 
wachen; die franzöfifchen, in ihren Nachtkappen um⸗ 
heriaufenden Einwohner; die Kiader die an die Thüre 
kommen um zu grüßen, weng man vorbei geht, eine 
Sache die in den vereinigten Staaten ganz unbekannt 
iſt; das fefie und niedliche Aeußere der Häuſer; die 
bons dieux, die großen kätholifhen Kirchen and Rd 
pellen; die Klsſer; die Prieſter in ihrem Meßgewande; 
die Nonnen; die Wonche; alles dient dazu den Reiſenden 
zu überzeugen, daß er nicht mehr in irgend einen Theile 
der vereinigten Staaten iſt: ſelbſt die Sprache iſt an⸗ 
ders, da hier durchgängig franzoͤſicch gesprochen wird. 

Die Kaleſche iſt ein Fuhrwerk, deſſen Gebrauch in 
Unter⸗Canada ſehr gewohnlich if. Es giebt in der 
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That kaum einen Bauer auf dem Lande, der nicht eine 
beſitzt. Es iſt eine Art einſpaͤnniger Chaiſe, worin, 
außer dem Fuhrmann, der auf einer Art von Bock über 
dem Fußbrett ſitzt, zwei Leute ſitzen koͤnnen. Die Ehaiſe 
haͤngt in breiten ledernen Riemen, die um hinten ange⸗ 
brachte eiferne Rollen gehen, durch welche fie verkürzt 
oder verlaͤngert werden koͤnnen. An jeder Seite des 
Fuhrwerks iſt eine kleine, etwa zwei Fuß hohe Thuͤre, 
durch welche man hinein tritt, und die, wenn fie ges 
ſchloſſen wird, ſehr nuͤtzlich iſt, indem ſie das Heraus fallen 
der in der Chaiſe enthaltenen Sachen verhindert. Das 
Geſchirre der Pferde iſt, nach dem alten franzoͤſiſchen 
Geſchmack, aͤußerſt ſchwer gemacht; es iſt mit mefinge- 
nen Nägeln beſetzt, und an einigen Stellen deſſelben 
find kleine Schnallen angebracht, die zu Nichts dienen 
konnen, und dem Paſſagier nur laͤſtig werden. 

Die bons dieux find große hölzerne Kreuze, die 
zuweilen über zwanzig Fuß hoch ſind, und an der Land⸗ 
ſtraße ſtehen. Einige derſelben ſind ſehr verziert und 
bemahlt: fo wie die Leute vorbei gehen, nehmen fie 
ihren Hut Ab, oder bezeugen ihnen auf andere Weiſe 
ihre Verehrung. 8 : 

La Prairie de Ia Madelène enthält ungefahr hun⸗ 
dert Haͤuſer. Nachdem wir hier einige Stunden ſtille 
gehalten hatten, ſchifften wir uns in einem Fahrzeuge 
nach Montreal ein. 

Montreal liegt auf einer Inſel gleiches Na⸗ 
mens, an der andern Seite des Fluſſes St. Lorenz, 
La Prairie gegen über, aber etwas weiter hinunter. 
Die zwei Staͤdte ſind neun Meilen von einander, und 
der Fluß iſt ungefaͤhr zwei und eine Viertelmeile breit. 
Der Strohm iſt hier erſtaunend ſtark, und wenn man 
hinuͤber fährt, werden die Boͤte an einigen Stellen, 
mitten zwiſchen Felſen hin, mit ſolcher Schnelligkeit 
fortgeriſſen, daß es ſcheint als wenn nichts ſie vom 
Untergange retten koͤnnte. Auch wuͤrde dies gewiß der 
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Fall ſeyn, wenn die Leute nicht anßerordentlich geſchickt 
wären; aber die Canadier ſind vielleicht das geſchickteſte 
Volk von der Welt, wenn es auf Regierung von Fahr⸗ 
zeugen in reißenden Stroͤhmen ankommt. Nach die⸗ 
ſem Anblick des Fluſſes St. Lorenz, war es nicht 
ohne Erſtaunen, daß wir bei Annaherung an die Stadt 
Montreal Schiffe von mehr als vierhundert Tonnen 
Laſt, dicht am Lande liegend erblickten. Die Schwie⸗ 
rigkeiten, welche die Schiffe zu beſtehen haben, bevor ſie 
nach Maryland kommen, ſind außerordentlich. Ich 
habe fie ſelbſt alle Segel mit einem ſtarken und guͤnſti⸗ 
gen Winde führen, und doch Stundenlang in dem 
Strohm ſtille liegen geſehen, unfähig denſelben zwi⸗ 
ſchen der Inſel St. Helena, und dem feſten Lande 
eben unter der Stadt, zu überwinden. Um hier gegen 
den Strohm an zu gehn, muß das Schiff beinahe durch 
einen Sturm vorwaͤrts getrieben werden. An verſchie⸗ 
denen andern Stellen des Fluſſes iſt das Hinaufſegeln 
eben fo fchber. Daher kommt es, daß die Fahrt von 
Quebek nach Montreal oft langwieriger iſt, als 
die über den Ocean; die Schiffe die zwiſchen Europa 
und Montreal fahren, verſuchen es daher auch nie, 
mehr als eine Reiſe im Jahre zu machen. Ungeachtet 
der reißenden Schnelligkeit des Strohms, iſt das Fahr⸗ 
waſſer in dieſem Fluſſe doch ſehr tief, und vorzüglich 
der Stadt gerade gegen über. Die größten Kauffar⸗ 
theyſchiſſe koͤnnen dort fo nahe an den Ufern, die in 
ihrem natürlichen Zuſtande ſind, liegen, daß man ſie 
von dem Lande ab, beinahe mit der Hand beruͤhren 
kann. ; 2 1 * 9 1 5 
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= Zwei und zwanzigſter Brief. 


Beſchreibung der Stadt Montreal — Von den öffentlichen 
Gebäuden — Die Kirchen — Begraͤbniß⸗ Feierlichkeiten — 
Kloͤſter — Barracken — Befeſtigungswerke — Einwohner, 
groͤßtentheils Franzoſen — Ihre Sitten und Charakter — 
Reizende Ausſichten in der Nach barſchaft der Stadt — 
Sommer ⸗Beluſtigungen — Ekhohlungs⸗ Parthien den Berg 
hinauf — Von dem Pelzhandel — Die Art wie er gerührt 
wird — Große Unternehmungen der Nordweſt⸗Geſeuſchaft 
von Kaufleuten — Kurze Darſtellung des Herrn M. Ken: 
zie's Reiſe über Land nach dem ſtillen Oeean — uneinig⸗ 
keiten zwiſchen den Nordweſt und Hudſonsbay⸗Geſell⸗ 
ſchaften. 


Montreal, im Zul. 


Die Stadt Montreal wurde nach den Befehlen des 
Koͤnigs von Frankreich angelegt, welche dahin gingen, 
daß eine Stadt den St: Lorenz⸗Fluß fo hoch hin⸗ 
auf angelegt werden ſollte, als nur immer moͤglich 
wäre, daß Schiffe aus der See kommen koͤnnten. Bei 
Erwaͤhlung des Flecks, wo fie ſteht, wurden dieſe Be⸗ 
fehle in ihrem genaueſten Sinne befolgt. Die Stadt 
enthaͤlt gegen waͤrtig ungefaͤhr zwoͤlfhundert Haͤuſer, 
wovon nur fuͤnfhundert innerhalb der Mauern find; die 
übrigen bilden die Vorſtaͤdte, die von dem Norder⸗ 
Oſter⸗ und Weſterthor anfangen. Die Haͤuſer in den 
Vorſtaͤdten find größtentheild von Holz erbaut, aber 
die andern ſind alle von Steinen; keines derſelben iſt 
elegant, aber es find viele ſehr nette Wohnungen dar⸗ 
unter. In dem unteren Theile der Stadt, nach dem 
Fluſſe hin, wo die meiſten Kramladen ſtehen, haben 
fie ein ſehr finſteres Anſehn, und gleichen eben fo vie⸗ 
len Gefaͤngniſſen, indem die Fenſter und Thüren von 
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außen alle mit Luken von Eiſenblech verſehen find, 
welche gegen Abend regelmaͤßig geſchloſſen werden, um 
ſich gegen Feuersgefahr zu ſichern. Die Stadt hat zu 
verſchiedenen Malen ſehr weſentlich vom Feuer gelit⸗ 
ten, und die Einwohner fuͤrchten ſich ſo ſehr davor, 
daß alle die es thun koͤnnen, die Daͤcher ihrer Haͤuſer 
mit Zinuplatten, anſtatt Schindeln bedecken. Es giebt 
ein Geſetz, vermöge welches fie alle im Verhaͤltniß der 
Größe ihrer Häufer, eine oder mehrere Leitern beſtaͤn⸗ 
dig an den Daͤchern bereit haben muͤſſen. 
Die Straßen find alle ſehr enge; drei derſelben 
laufen parallel mit dem Fluſſe, und dieſe werden von 
andern in rechten Winkeln, aber nicht in regelmaͤßigen 
Entfernungen durchſchnitten. An der Seite der Stadt, 
die am weiteſten von dem Fluſſe iſt, und beinahe in 
der Mitte zwiſchen den nordlichen und ſüdlichen Enden, 
iſt ein kleiner viereckter Plaz, la Place d' Armes ges 
nannt, welcher urſprünglich nach der Mauer hin, an 
einer Seite offen, und zum Exerciren des Militairs 
beſtimmt geweſen zu ſeyn ſcheint; indeß gebrauchen die 
Truppen denſelben jetzt nicht mehr, ſondern ziehen auf 
einem langen Spazierweg hinter der Mauer, näher an 
den Barracken, auf die Parade. An der andern Seite 
der Stadt nach dem Waſſer hin, iſt ein zweiter kleiner 
Plaz, wo der Markt gehalten wird. 
Es ſind ſechs Kirchen in Montreal, eine fuͤr die 
Engliſchbiſchöſtichen, eine für die Presbyterianer, und 
vier für die Katholiken. Die Kathedral⸗Kirche gehört 
den letzteren. Sie nimmt eine Seite der Place d Ar⸗ 
mes ein, iſt ein ſehr großes Gebäude, und enthalt 
funf Altäre, die alle fehr reich verziert ſind. Die Thür 
ren diefer Kathedral⸗Kirche bleiben ven größten Theil 
des Tages offen, und es find gewöhnlich viele alte 
Leute darin, die ihre Gebete herſagen, ſelbſt wenn kein 
regelmaͤßiger Gottes dienſt iſt. An einem ſchoͤnen Sonn⸗ 
tage in der Sommer ⸗Jahrszeit, ſtroͤhmt eine ſolche 
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Menge dahin, daß ſelbſt die aͤußeren Treppen mit Mens 
ſchen bedeckt ſind, die, unfaͤhig hineinzukommen, dort 
kniend mit entbloͤßtem Haupte bis zu Ende des Gottes⸗ 
dienſtes liegen bleiben. Faſt alle Taufhandlungen, 
Trauungen und Begraͤbniſſe der roͤmiſch⸗ katholiſchen 
Einwohner von Montreal, werden in dieſer Kirche 
vorgenommen, bei welcher Gelegenheit, ſo wie vor⸗ 
und nach der Meſſe, ſie immer die Glocken laͤuten, zur 
großen Plage aller derer, die nicht Freunde von Miß⸗ 
tönen find; denn anſtatt die Glocken, deren es fünfe 
giebt, und die in der That einen guten Klang haben, 
regelmaͤßig anzuriehen, klingeln ſie mit allen zugleich, 
ohne einen Tonfall von welcher Art er auch ſei zu be⸗ 
obachten. Unſere Wohnung war gerade an der Place 
d' Armes, und während drei Wochen, die wir hier 
blieben, glaube ich gewiß, daß die Glocken nicht zwei 
Stunden nach einander zu irgend einer Zeit, ausge⸗ 
82 des Nachts, ſtille waren. 
Die Leichen begraͤbniße geſchehen wie in andern katho⸗ 
Uichen Laͤndern, mit großer Feierlichkeit. Der Leich⸗ 
nam wird immer von einer Menge Prieſter, die Gebete 
fingen, und von kleinen, in weißen Gewanden und 
ſchwarzen Kappen gekleideten Knaben, die Wachslich⸗ 
ter tragen, nach der Kirche begleitet. Es ging kaum 
ein Morgen vorüber, daß nicht ein ſolcher Leichenzug 
‚während unſers Fruͤhſtuͤcks unter unſerem Fenſter vor⸗ 
bei kam; denn an der andern Seite des Platzes, der 
Kathedral 5 Kirche gegen über, war eine Art Capelle, 
wohin die Koͤrper aller der Perſonen, wie ich glaube, in 
der Nacht gebracht wurden, (denn wir konnten nie ei⸗ 
nen hinein bringen ſehen), deren Freunde kein koſtba⸗ 
res Begraͤbniß bezahlen konnten, und die doch des 
Morgens nach der Kathedral-Kirche kamen. Wenn 
die Prieſter dafür bezahlt werden, gehen ſie nach dem 
Hauſe des Verſtorbenen, wenn es auch noch ſo weit 
entfernt iſt, und folgen der Leiche nach der Kirche. Bis 
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bor wenigen Jahren war es gewöhnlich, alle Todten i 
dem Gewölbe unter der Suche zu Wee aber jede 
iſt es verboten, damit nicht die Menge der hier Beige⸗ 
ſetzten, eine anſteckende Krankheit in der Stadt verur⸗ 
lache. Jet find die Begräbnißplaze alle außerhalb 
der Stadt⸗ Mauern. e e e 
. Es giebt fünf Klöfter in Montreal; eins derſel. 
ben gehört dem Franziskauer⸗ Orden; indeß iſt die Zahl 
der Moͤnche jetzt auf zwei oder drei zurückgebracht; 
und da nach den Geſetzen der Provinz, keine Männer 
mehr in einen veligöfen Orden treten können, wird er 
ſolglich in wenigen Jahren gauz verſchwinden. Die 
weiblichen Orden find nicht beſchränkt, und fie ſind 
noch gut beſetzt. Das Hotel de Dieu, das im Jahr 
1744 zur Hülfe armer Kranken geſtiftet wurde, und 
welches das äftefle von den Ricken r, ehrodte be 
Nonnen (Beligeufes ); die Congregation de Notre 
Dame, für die Erziehung junger Mädchen gegründet, 
enthält ſieben und funfzig Schweſtern, eine andere Art 
Nonnen, und das Hospital General für ſchwaͤch iche 
Perſonen, enthält achtzehn Schwestern. 
Die Barracken haben eine angenehme Lage, nahe 
am Fluſe an dem untern Ende der Stadt; fe ind mit 
hoben, Manern umgeben, und darauf berechnet unge⸗ 
fahr dreihundert Mann zu enthalten. 
ie Mauern um die Stadt And in ſtarkem Verfall, 
und an einigen Stellen gänzlich in Ruinen; indeß find 
die Thore noch in vollkommene Zuftande. Die Mau⸗ 
ren ſind hauptſächlich zur Verteidigung gegen die In⸗ 
dianer aufgeführt, von denen das Land, als Won⸗ 
treal gegründet wurde, ſtark bevölkert war, und ſie 
wurden bis 1736 noͤthig befunden, um die offenen Anz 
griſſe dieſes Volks zurückzutreiben. Als die großen 
Meſſen noch in Montreal gehalten wurden, wohin die 
Indianer aus allen Gegenden mit ihrem Pelzwerk ka⸗ 
men, fand man fie gleichfalls aͤußerſt nützlich, da die 
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Einwohner hierdurch in den Stand gefegt waren, die 
Indianer des Nachts quszufchließen, welche, wenn fie 
in der Stadt gelaſſen wären, durch ihre Neigung zum 
Trunk, große Unordnungen hätten aurichten koͤnnen, 
und die Einwohner in beſtaͤndiger Unruhe erhalten ha⸗ 
ben würden. In ihrem befien Zuſtande würden die 
Mauern die Stadt nicht gegen Kanonen, nicht einmal 
gegen Sechspfunder geſchuͤtzt haben; auch wuͤrden in 
der That die ſtaͤrkſten Mauern, fie nicht gegen Artillerie 
haben vertheidigen konnen, da fie von den Anhöhen auf 
der Inſel St. Helena *) in dem St. korenz⸗ Stufe 
vollkommen behereſcht wird. Montreal iſt für regel⸗ 
mäßige Truppen immer eine leichte Eroberung geweſen. 
Bei weitem der größte Theil der Einwohner von 
Montreal, iſt franzoͤſiſcher Herkunft; indeß ſind alle 
großen Kaufleute, und alle Leute don Bedeutung in 
der Stadt, entweder Engländer, Schotten, Irrlaͤn⸗ 
der, oder deren Nachkommen, welche alle mit den fran⸗ 
zoͤſiſchen Einwohnern für Engländer paſſiren. Die 
Franzoſen behalten groͤßtentheils die Sitten und Ges 
wohnheiten ihrer Vorfahren, ſo wie ihre Sprache bei; 
e haben eine unüberwindliche Abneigung Engliſch zu 
rnen, und es iſt ſehr ſelten, daß man einen unter 
ihnen trifft, der es nur einigermaßen fprechen kann; 
aber die engliſchen Einwohner ind größtentheits mit 
der franzöͤſiſchen Sprache gut bekannt. 5 
Die Einwohner von Montreal ſind im allgemei⸗ 
nen außerordentlich gaſtfreundlich, und gegen Fremde 
dußerſt artig. Unter ſich find fie ſehr geſellig, und große 
Freunde geſellſchaftlicher Vergnuͤgungen. Im Winter 
haben ſie ſolch einen beſtaͤndigen und freundſchaftlichen 
Umgang mit einander, daß die Stadt nur von einer 
großen Familie bewohnt zu ſeyn ſcheint. Während des 
Sommers leben ſie etwas eingezogener. Aber dieſe 
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ganze Jahrszett durch, verſammelt Rah ale acht oder 
dierzehn Tage ein Klub der angefehenften Einwoh⸗ 


nehmen Orte in der Nachbarſchaft der Stadt zu Mit⸗ 
tag zu eſſen. ECC ²˙ fa 
Die kleine Jufel Montreal iſt ungefahr acht 


größte unter ihnen liegt ungefähr eine Meile von der 
tadt, und hat ſeinen Namen von derſelben. Der 
Fuß dieſes Berges iſt mit niedlichen Landhaͤuſern und 


hohen Bäumen bedeckt. An der Seite nach dem Fluſſe 
hin, iſt ein großes altes Kloſter, mit weitlänftigen don 
Mauern umgebenen Höfen, um welche herum der Bo⸗ 
den in einiger Entfernung angebaut iſt. Dieſer offene 
Theil iſt mit friſchem Grün bekleidet, und die ihn um⸗ 
gebenden Walder find, anſtatt mit Buſchwerk über⸗ 
wachen zu ſeyn, ganz von demſelben frei, fo daß man 
hier Meilen weit nach Gefallen herumkreiſen kann, und 
durch die hohen Baume vor den Strahlen der Sonne 
geſchüͤtzt wird. N en e et 

Die Ausſicht hier hat etwas uber alle Beſchreibung 
Großes. Eine weit ausgedehnte Ebene bietet ſich dem 
Auge offen dar, durch welche der edele St. Lorenz⸗ 
Fluß ſich hinwindet, und bis zum entfernteſten Theil 
des Horizonts verfolgt werden kann. Der Fluß kommt 
von der rechten Seite, und nachdem er oberhalb der 
Stadt, mit gewaltigem, ſelbſt auf dem Berge hoͤrba⸗ 
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ren Getöſe, uber ungeheure Felfen fortrauſchend, über 
die fürchterlichen Strohmſchnellen hinweg. it, fließt er 
ſanft und eben weiter. Zur linken Hand erſcheint 
auf einmal die Stadt Montreal mit ihren Kir⸗ 
chen, Kloͤſtern, ſchimmernden Thuͤrmen, und 1 55 
Schiffen unter ihren alten Mauern; verſchiedene kleine 
in dem Fluß liegende, theils fi ae Delami 
Holz bewachſene Inſeln, vollenden die Schönheit der 
ganzen Anſicht. La Prairie mit ſeiner großen Ki de 
zeigt ſich an der entfernteren Seite des Flute za geodem 
Vortheil, und hinter demſelben beſchließt eine Reihe 
bio ber Berge die Aussicht. Der Proſpett von diesem 
Theile des Berges hat eine ſolche endloſe Mannigfal- 
urcgkeit, und ſo viel Großes, daß ſelbſt Diejenigen welche, 
am meiſten an den Anblick gewöhnt ſind, bei jeder 
Betrachtung deſſelben neue Gegenſtaͤnde der Bewunde⸗ 
rung finden, und an dieſer Seite des Berges iſt es, 
wo ſich der erwähnte Klub gewöhnlich verſammlet. An 
jedem Tage da er gehalten wird, werden zwei Direk⸗ 
toren ernannt, die immer einen neuen Fleck erwaͤhlen, 
wo eine Quelle oder Bach iſt, und der angenehmen 
Schatten gewaͤhrt: eine jede Familie bringt kalte Küche, 
Wein ꝛc. mit, das Ganze wird zuſammen getragen, 
und die Geſellſchaft, die ſich oft auf hundert Perſonen 
belaͤuft, ſetzt ſich zum Eſſen nieder. Nad RICH 
Montreal treibt hauptſaͤchlich den Handel mit 
Pelzwerk, und dort wird die größte Menge davon 
verladen, welche von Canada nach England geſandt 
wird. G aan 
Diäieſer ſehr einträgliche Handel, wird zum Theil 
von der ſogenannten Nordweſt⸗ Compagnie, und zum 
Theil von einzelnen Privatleuten, für ihr eigenes Nifiko 
geführt. Die Geſellſchaft beſitzt keine beſondere gefeg: 
liche Privilegien, ſondern bloß ihr großes Kapital ſetzt 
‚fie in den Stand, nach gewiſſen entfernten Theilen des 
Landes mit Aus ſchluß derer zu handeln, die keinen Anz 
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theil darin haben. Sie wurde urſpruͤnglich von den 
Kaufleuten in Montreal ſelbſt gebildet, welche ſehr 
richtig urtheilten, daß der Handel nach ſolchen entferns 
ten Theilen des Kontinents, die allein von Indianern 
bewohnt werden, mit mehr Sicherheit und größerem 
Gewinn getrieben werden koͤnnte, wenn fig ſich zu Dies 
ſem Zweck vereinigten, als wenn ſie einzeln zu han⸗ 
deln fortführen. Das Kapital der Geſellſchaft wurde 
in vierzig Theile getheilt, und da die Anzahl der Kauf⸗ 
leute in dieſer Stadt, damals nicht ſehr groß war, ſo 
gab dieſe Anordnung einem jedem die Gelegenheit, wenn 
er wollte, ſich mit der Geſellſchaft zu verbinden. Jetzt 
ind ale dieſe Sheile in die Hande einiger wenigen Per⸗ 
ſonen gefallen 


tagnes et le Lac St. Louis — der See der beiden Berge, 
und der See St. Louis genannt wird, worin ver⸗ 


nen; aber man ladet ſelten ſoviel hinein, beſonders 
auf dieſem Fluſſe, der an vielen Stellen seicht, reißend 
und voller Klippen iſt, und nicht mehr als zwei und 
dreißig Transportſtellen (Portages) enthalt. 
„Die Canots werden von franzoͤſiſchen Canadiern 
geführt, die zu dieſem Geſchaͤfte beſonders geneigt ſind, 
und es gewohnlich der Bearbeitung des Bodens vor⸗ 
ziehen. Eine Flotte derſelben mit Proviſion, die größs 
tentheils aus Schifszwieback und geſalzenem Fleiſche, 
in hinreichender Menge beſleht, um die Mannſchaft 
derſelben bis zu ihrer Wiederkehr zu bekoͤſtigen, ſo wie 
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mit den Tauſch⸗Artikeln für die Indianer, beladen, geht 
im Maimonat von Montreal ab, An einigen der 
ſeichten Stellen in dem Fluß, iſt es bloß erforderlich, 
daß die Leute aus den Cauots herauskommen, und fie 
wieder auf tiefes Waſſer ſchieben, aber an andern, wo 
gefaͤhrliche Strohmfſchnellen und ſcharſe Felſen ſind; iſt 
es nothwendig, daß ſie die Canots e entladen, und ſowohl 
dieſe, als ihre Ladung auf den Schultern fo lange tra⸗ 
gen, bis ſie wieder an einen ſicheren Theil des Fluſſes 
kommen. Gegen die Nacht ziehen ſie die Canots ans 
Land, zuͤnden ein Feuer an, kochen ihre Proviſton für 
den folgenden Tag, und ſchlafen in ihre wollenen 
Decken gehüllt, auf der Erde. Wenn es gerade ſehr 
heftig regnet, errichten ſie zuweilen ein Dach von den 
Zweigen der Bäume; aber gewohnlich if der Himmel 
ihr Dach, ohne irgend eine Bedeckung als ihre Blan⸗ 
kets. Bei ſolchen Gelegenheiten ahmen ſie vollkommen 
die Lebensart der Indianer nach, und viele von ihnen 
tragen ſogar indianiſche Kleidung, welche de bequemer 
* als ihre eigene. 
Wenn ſie den Uta wa: Fluß ungefähr wabuodert 
und achtig Meilen hinauf gegangen find, welches 
ihnen achtzehn Tage wegnimmt, fo gehen fie über eine 
Landſtrecke nach dem See Nispiſſing, und von die⸗ 
ſem See kommen ſie über eine andere Transportſtelle, 
auf den French⸗River, der an der nordöftlichen 
Seite in den Huronen⸗See fällt. Sie ſchiffen dann 
längs dieſem See, und paſſiren durch die Straßen 
von St. Mary, wo fie wieder über eine Landſtrecke, 
5 in den Oberen⸗See (Lake Superior) kommen. 
Nach einer Fahrt langs den Ufern des Obern⸗ Sees, 
kommen ſie an der nordweſtlichen Seite deſſelben, an 
Grand⸗Portage (die große Transportſtelle). Von 
hier gehen fie über eine Kette kleiner Seen und Fluͤſſe, 
weiter nach Rainy⸗Lake, (dem regnigten See,) 
nach dem Wald⸗ See, (Lak off the Woods) und über 
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hundert Meilen jenſeits deſſelben, durch den See 
Winnipeg u. 
Indeß kehren die Canots, welche ſo weit in das 
Land hinein gehen, nie in demſelben Jahre wieder zu⸗ 
ruͤck; diejenigen welche ſogleich Ladungen zurückbringen 
ſollen, bleiben bei Grand⸗Portage, wo das Pelz⸗ 
werk von den Agenten der Geſellſchaft geſammelt, und 
für fie bereit gehalten wird. Es werden von dein Pelz⸗ 
werk Packen von gewiſſem Gewichte gemacht, und eine 
beſiimmte Anzahl derſelben kommt in jedes Canot. 
Da man auf dieſe Weiſe das Gewicht eines jeden Pak⸗ 
kens kennt, kann nichts verſchlaudert werden, und an 
den Transportſtellen, wird einem jeden Mann ſogleich 
angewieſen, wleviel er zu tragen habe, indem ein je⸗ 
der verbunden iſt, eine gewiſſe Anzahl derſelben fort⸗ 
zubringen. TEN ai 

Bei Grand: Portäge und laͤngs der unermeß⸗ 
lichen Kette von Seen und Fluͤſſen, jenſeits des Obern⸗ 
Sees, hat die Geſellſchaft regelmäßige Poſten (Fakto⸗ 
reien), wo ihre Agenten reſidiren, und die Angelegen⸗ 
heiten dieſer Geſellſchaft, ſind mit ſolcher erſtaunens⸗ 
würdigen Industrie, und mit ſolchem Unternehmungs⸗ 
geifte betrieben, daß jetzt innerhalb fuͤnfhundert Mei⸗ 
len vom ſtillen Ocean, Handelspoſten errichtet ſind. Ein 
Kaufmann, der freilich Antheil an einem Handels⸗ 
Haufe in Montreal hat, das ſich jetzt im Beſitz des 
größten Theils des Kapitals der Geſellſchaft befindet, 
if ſelbſt bis an den ſtillen Ocean vorgedrungen. Das 
von demſelben während dieſer Unternehmung gehaltene 
Joutnal ſoll, wie man ſagt, voll der intereſſanteſten 
und belehrendſten Bemerkungen ſeyn. Daß es dem 
Publikum nicht ſchon laͤngſt mit einer genauen Karte 
feiner Reiſe vorgelegt iſt, muß allein einer unglüͤckli⸗ 
chen Mißhelligkeit zugeſchrieben werden, die zwiſchen 
ihm und einem edlen Lord, der im hohen Grade das 
Zutrauen der Regierung hat, entſtanden iſt. 
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Bei dem erſten Verſuch, welchen dieſer unterneh⸗ 
mende Mann, Herr M. Kenzie machte, bis zum Ocean 
vorzudringen, reiſte er bei Zeiten im Fruͤhling von 
den entfernteſten Poſten ab, welche die Geſellſchaft be⸗ 
ſitzt. Er nahm ein einziges Canot, und einige ausge⸗ 
ſuchte Leute mit, und kam, nachdem er uͤber unge⸗ 
heure, von keinem Weißen je betretene Strecken Lan⸗ 
des gegangen war, endlich in einen großen Fluß. Hier 
wurde das Canot, welches bis dahin von den Leuten auf 
den Schultern getragen war, ins Waſſer gebracht, und 
nachdem ſie ſich alle hineingeſetzt hatten, ſchiften ſie den 
Strohm hinunter. Von dem Lauf, den dieſer Fluß 
auf eine betrachtliche Weite nahm, würde Herr 
M. Kenzie verleitet zu glauben, daß es einer der 
Fluͤſſe wäre, die er ſuchte, nämlich einer der fich in den 
ſtillen Ocean ergoͤſſe; aber nach Verlauf von mehreren 
Wochen, während welcher Zeit ſie ihren Weg mit 
großem Eifer hinunter gearbeitet hatten, wurde er 
durch die allmaͤhliche Neigung des Fluſſes, nach einer 
andern Himmelsgegend überzeugt, daß er ſich geirrt 
haben muͤſſe, und dat es einer der ungeheuren, auf 
dem feſten Lande von Nordamerika fo häufigen Stroͤhme 
wäre, die in die VBaffinsbay, oder in den noͤrdlichen 
Ocean laufen. . 

Sie waren nun in einer fehr bedenklichen Lage; 
die Jahrszeit war ſchon weit fortgeruͤckt, und die Länge 
des Weges, den ſie wieder zuruck gehen muſten, war 
erſtaunlich. Verſuchten fie die Nückteife, und wurden 
fie von dem Winter uͤbereilt, fo wurden fie nach aller 
Wahrſcheinlichkeit, wegen Mangel an Lebensmittel, in 
einem unbewohnten Lande, umkommen muͤſſen. Wenn, 
im Gegentheil, fie ſich darauf gefaſt machten, den 
Winter dort zuzubringen, wo fie waren, hatten fie keine 
Zeit zu verlieren, um Hütten zu bauen, und auf die 
Fiſcherei und Jagd zu gehen, damit ſte zu ihrer Unter⸗ 
haltung waͤhrend dieſer traurigen Jahreszeit, hinrei⸗ 
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chenden Vorrath ſammeln konnten. Herr M. Kenzie 
ſtellte die Sache feinen Leuten, in den deutlichſten Aus⸗ 
drücken vor, und überließ es ihnen ſelbſt zu beſtimmen, 
welche Parthei fie ergreifen ſollten. Die Leute ſtimmten 
für die Ruͤckreiſe auf jede Gefahr hin, und das Reſul⸗ 
tat davon war, daß ſie ihre Freunde wohlbehalten er⸗ 
reichten. Die Schwierigkeit, mit denen fir zu kaͤmpfen 
hatten, und die Anſtrengungen, zu welchen ſie auf der 
Rüͤckreiſe genoͤthiget waren, übertreffen beinahe allen 
Glauben. 7 8 x ” 5 
Die zweite Expedition in die Herr M. Ken zie ſich 
einließ, und die nach Wunſch ausfiel, wurde vor etwa 
drei Jahren unternommen. Er reiſte auf dieſelbe Weiſe 
ab, aber mit verſchiedenen Sachen wohl verſehen, de⸗ 
ren Mangel er auf ber erſten Reiſe verfpührt hatte. Er 
war diesmal ſehr gut mit aſtronomiſchen Inſtrumenten 
verſehen, und beſonders mit einem guten Zeitmeſſer, 
(Time piece) welchen er aus London erhielt. Er nahm 
einen Weg, der etwas von dem erſteren abwich, und 
paſſirte durch viele indianiſche Nationen, die nie zuvor 
das Angeſicht eines Weißen erblickt hatten, unter deren 
einigen er eine Zeitlang in großer Gefahr war, aber 
doch zuletzt Mittel fand, ſich ihre Zuneigung zu erwer⸗ 
ben. Von einigen dieſer Indianer erfuhr er, daß in 
einiger Entfernung eine Bergkette waͤre, hinter wel⸗ 
eher die Fluſſe alle nach einer weſtlichen Richtung liefen. 
Er nahm alſo einige derſelben zu Fuͤhrern, und ging 
ihrer Anweiſung zu Folge, bis an die Berge. Nach 
dem er dieſelben mit erſtaunlichen Beſchwerlichkeiten 
beſtiegen hatte, fand er zu feiner großen Freude, daß 
die Nachricht, welche die Indianer ihm gegeben hatten, 
richtig waͤre, und daß die Fluͤſſe an der andern Seite 
wirklich alle weſtlich liefen. Er folgte dem Laufe eines 
derſelben, und kam endlich an den ſtillen Orean, nicht 
weit von Notka, Sund. e 


255 Weld's Reiſen j 


Hier wurde ihm von den Eingebohrnen erzählt; 
daß erſt vor ſechs Wochen ein engliſches Schiff die Kuͤſte 
verlaſſen haͤtte, welches durch den Anblick mehrerer 
kleinen Artikel, die fie beſaßen beftätigt wurde. Dies 
war Herrn M. Kenzie ſehr unangenehm zu hoͤren; 
denn waͤre damals ein Schiff an der Kuͤſte jeiwefen, 
würde er ſich weit lieber darauf eingeſchifft haben, als 
denſelben Schwierigkeiten wieder entgegen zu ſehn, 
und denſelden Gefahren ausgeſetzt zu ſeyn, die er au 
feiner Neife erfahren hatte; indeß blieb ihm jetzt nichts 
anders uͤbrig. In kurzer Zeit reiſte er wieder ab, und 
da er ſein Canot, ganz ſicher unter einigem Buſchwerk, 
in einer Bucht des Fluſſes wieder gefunden, wo er es 
mit einigen Lebensmitteln verborgen hatte, damit die 
Eingebohrnen dei feiner Entfernung an der Kuͤſte nicht 
feindlicher Weiſe feinen Ruͤckzug abſchneiden moͤgten, 
indem ſie ſich deſſen bemaͤchtigten, langte er endlich 
scher bei einem der Handelspoſten an. Bei meiner 
Anweſenheit in Montreal, war Herr M. Keuzie 
nicht dort, und ich hatte nachher nie eine Gelegenheit 
ihn zu fehen: Was ich hier in Abſicht auf ſeine zwei 
Neiſen geſagt habe, iſt ſo viel ich mich erinnere, das 
Weſentliche von dem, was ich von feinen Handelskom⸗ 
vagnons gehört habe. 

Viele andere Individuen von der Nordweſt⸗ Kom⸗ 
Hagnie, drangen vor Herrn M. Keuzie, weit ins In⸗ 
nere des Landes, in verſchiedenen Richtungen hinein, 
und viel weiter als irgend jemand vor ihnen gethan hat⸗ 
te, in der Abſicht Poſten zu errichten. In einigen dieſer 
Exkurſtonen fließen ſie auf die Agenten der Hudſonsbay⸗ 
Geſellſchaft, die ihre Poſten gleichfalls von einer andern 
i Seite aus dehnten. Dies unerwartete pfötiche Zuſam⸗ 
mentreſfen der beiden Geſellſchaften, veranlaßte ei⸗ 
nige ſehr unangenehme! Streitigkeiten, und die Hud⸗ 
ſonsbay⸗Geſellſchaft dane die andere , mit einer 
ut mas DE an «gi 7 gericht⸗ 
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Es ſcheint, daß die Hud ſons⸗Bay⸗ Geſellſchaft 
durch dieſes Diplom das ausſchließliche Privilegium 
erhalten hatte, nach der Bay und allen damit verbun⸗ 
denen Flüſſen und Gewäſſern zu handeln. Indeß war 
dieſe Freiheit zu einer Zeit ertheilt, als die nördlichen 
Theile von Amerika noch weit weniger bekannt waren, 
als jetzt; denn den ausſchließlichen Handel auf allen mit 
Bay verbundenen Gewaſſern zu haben, war, genau 
Leſprochen, den ausſchließlichen Handel des größten 
Theils von dem feſten Lande von Nordamerika zu bes 
ſiten. Die Hudſons⸗ Bay ist durch eine Menge Fluͤſſe 
und Seen genau mit dem obern See verbunden, und 
von der Kette von Seen, von welchen der obere See 
einer if, geht eine Waſſer⸗Communication durch ganz 
Canada und einen ſehr großen Theil der vereinigten 
Staaten. Indeß ſchien es ohne Zweifel ein Eingriff in 
die Privilegien der Hud ſons⸗ Bay, als die Agenten 
der Nordweſt⸗ Compagnie Handelspoſten an einigen 
Fluͤſſen errichteten, welche unmittelbar in die Hud⸗ 
ſons- Bay fieien; und ſo wäre es in der That auch 
genau angeſehen worden, haͤtte nicht die Hudſons⸗ 
Bay- Geſelſchaft ihr Prioilegium zuerst übertreten, oder 
wenigſtens die darin enthaltenen Bedingungen zu beob⸗ 
achten versäumt. Es ſcheint namlich eine Clauſel in 
dem Diplom geweſen zu ſeyn, welche zu derſelben Zeit, 
da fie der Compagnie die erkluſtoe Freiheit, nach der 
Hudfond: Bay und längs den mit derſelben verbun⸗ 
denen Gewaͤſſern zu handeln, gab, ſie zugleich verband, 
jedes Jahr einen neuen Poſten, zwölf Meilen weiter 
weſtwaͤrts, zu errichten, und welche verordnete, daß 
im Unterlaſſungsfalle diefe Freiheit erloſchen ſeyn ſollte. 
Dies war nicht geſchehen; die Nordweſt⸗ Compagnie 
blieb daher bei den Drohungen mit der gerichtlichen 
Verfolgung vollkommen ruhig, und war damit zufrie⸗ 
weld's Reifen; N 
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den, daß die andere Geſellſchaft nicht in der That ge 
tmaßig die Privilegien befüße, auf welche fie An 
rn eee e 
Obwohl die Hud ſons⸗Bay⸗ Geſellſchaft drohte, 
fo brachte fie doch ihre Drohungen, der Schwache ihrer 
Sache eingedenk, nie in Erfüllung; fuhr aber nichts 
deſto weniger fort, die Bewegungen ihrer Rivalin mit 
eiferſͤchtigem Auge zu beobachten; und da bei der Aus⸗ 
dehnung der Handlung beider Geſellſchaften die Poſten 
derſelben ſich mit jedem Jahre immer mehr und mehr 
naͤherten, war große Urſach vorhanden, zu glauben, daß 
ihre Streitigkeiten, auftatt abzunehmen, noch Hröfer 
werden würden, als fie ſchon wären, und zuletzt viel⸗ 
leicht gar zu ſehr ernſthaften Folgen leiten würden. In⸗ 
deß traf ganz unerwartet ein Umſtand ein, und zwar zu 
einer Zeit, als die Feindſchaft zwiſchen den beiden ihren 
höͤchſten Grad erreicht hatte, welche fie glcklicher Weise 
mit einander verſöhnte, und dem ganzen Streit ein 
Ende machte. eee ee 
Eine ſehr maͤchtige Indianiſche Nation, Aſſini⸗ 
boines genannt, die eine große Strecke Landes ſüͤd⸗ 
weſtlich vom See Winnipeg bewohnen, bemerkte, 
daß die Hudſons⸗Bay⸗ Geſellſchaft ganz ohne Grund 
Eingriffe in ihr Gebiet gethan, und einen Trupp ihres 
Stammes mißhandelt hatte; fie faßte daher den Ent⸗ 
ſchluß, einen von dieſer Geſellſchaft in ihrer Nachbar⸗ 
ſchaft errichteten Poſten zu zerſtoͤhren. Es verſammelte 
ſich bald ein Corps derſetben, das, den Geiſt der ſchaͤrf⸗ 
ſten Rache athmend, unbemerkt, und von der Parthet, 
gegen welche fein Kriegszug entworfen war, nicht ver⸗ 
muthet, bis zu einer kleinen Entfernung von dem Po⸗ 
ſten warſchtrte Hier machten ſie, ihrer Gewohnheit 
zufolge, Halt, und warteten nur auf einen guͤnſtigen 
Augenblick, auf ihre Beute loszufahren. Inzwiſchen 
bekamen die Agenten der Nordweſt⸗ Geſellſchaft, di 
in dieſein Theile des Landes uuher zerſtdeuet waren, 
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glücklicher Weiſe Nachricht von ihrer Abſicht. Sie 
kannten die Schwache des Platzes, der in Gefahr war 
angegriffen zu werden; vergaßen die zwiſchen ihnen 
Statt findende Rivalttaͤt; und, nur darauf bedacht, 
wie fie ihre Landsleute retten koͤnnten, ſandten ſie au⸗ 
genblicklich einen Boten ab, um der Beſatzung den bes 
vorſtehenden Angrif kund zu thun; zu gleicher Zeit ſand⸗ 
ten fie einen andern Boten nach einem ihrer eigenen Po⸗ 
ſten, mit dem Verlangen, daß dem, der Hudſons⸗ 
Bay gehörigen. Posten, den die Indianer zu plündern 
ſich anſchickten, ſogleich Hülfe geſandt werden möchte, 
Das Detachement langte noch vor dem Angriffe an, und 
die Indianer wurden zuruͤckgetrieben. Aber die von der 
Hudſons⸗Bay⸗ Geſellſchaft waren vollkommen über⸗ 
zeugt, daß wenn ihnen nicht ihre Rivalin dieſe, zur 
rechten Zeit kommende Hülfe, geſchickt hätte, fie ums 
vermeidlich als ein Opfer der Wuth der Indianer haͤtten 
fallen ane n 9 e ee eee 010 

Dieſer ausgezeichnete Freundſchaftsdienſt wurde 
von den Geretteten nach feinem Werthe geſchaͤtzt, und 
nicht vergeſſen; und da die Nordweſt⸗ Geſellſchaft fo 
viel ſtͤrker war, und ſich mit den Indianern in dieſem 
Theile des Landes fo viel beffer ſtand, als ihre Rivalin, 
war es nun einleuchtend, daß das Intereſſe der letztern 
es erfordere, die Poſten der Nordweſt⸗ Geſellſchaft den 
ſheigen ſo nahe, als möglich, zu haben. Dies iſt dem 
zufolge für ihre gegenseitige Sicherheit geſchehen; die 
beiden Geſelſchaften leben in Freundſchaft zuſammen, 
und fahren fort, ihren Handel dicht dei einander 
zu führen > A 1 lie ien 

Die Nordweſt⸗Geſellſchaft unterhält im obern Lande 
ungefahr zweitauſend Mann in ihren Poſten. Dieje⸗ 
nigen, welche ihre Station in den aͤußerſten Handels⸗ 
poſten haben, führen ein ſehr wildes Leben, was in 
der That nur wenig von dem der Indianer abweicht; 
einige von ihnen bleiben vier bis fünf Jahre weit hin⸗ 
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auf im Lande. Der erſte Schreiber oder Hauptagent 
heirathet gewohnlich ein Indianiſches Mädchen, die 
Tochter irgend eines großen Anfuͤhrers, wodur er die 
Zuneigung des ganzen Stammes im hohen Gre ers 
Hält, und welches eine Sache von großer Wicht et 
iſt. Dieſe Heirathen werden, wie man es vermumnen 
kann, von dem Ehemanne fuͤr nicht ſehr bindend gehar⸗ 
ten; aber das macht in der Meinung des Indianiſchen 
Anfuͤhrers, der feine Schweſter oder Tochter bereitwil⸗ 
lig zu einem fuͤhrt, keinen Unterſchied, da er doch zu 
gleicher Zeit nur durch Blut befriedigt werden kann, 
wenn irgend jemand ſich unſchickliche Freiheiten mit 
ſeiner Frau erlaubt. Bei keinem Volke ſind die Wei⸗ 
ber ſo keuſch, oder ihren Maͤnnern mehr ergeben. 
Außer dem Pelzwerk und den Fellen, die ſo von 
den nordweſtlichen Theilen Amerika's, vermittelſt des 
Fluſſes Utawa, gebracht werden, bringt man auch 
große Quantitäten über die Seen, und den St. Lo⸗ 
renz⸗ Fluß hinunter, dahin. Dieſe werden in den 
verſchiedenen Städten und Poſten, längs den Seen 
Huron, Erie und Ontario, wo der Handel einem 
jeden freiſteht, geſammelt, und die verſchiedenen Po⸗ 
ſten werden von regelmaͤßigen Truppen, auf Koſten 
der Regierung, beſchuͤtzt. Zu dem, was auf dieſe Art 
von den Agenten der Geſellſchaft, und von Privatkauf⸗ 
leuten geſammelt wird, bringen noch viele eine be⸗ 
träͤchtliche Menge für ihre eigene Rechnung zum Ver⸗ 
kauf nach Montreal. Einige dieſer Händler kommen 
von Gegenden, die ſo entfernt ſind, als das Land der 
Illinoiſen an dem Miſſiſſippi iſt. Sie gehen den 
Miffiffippi bis Onisconſing⸗ Fluß hinauf, und 
kommen von dort über eine Landſtrecke von drei Mei⸗ 
len auf den Fox ⸗Fluß, welcher in den See Mich i⸗ 
gan fällt: Gegen Ende des Jahres treten, wie ich 
ſchon vorher erwähnt habe, dieſe Zlüffe aus, und dann 
kann man es zuweilen moͤglich machen, mit einem 
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leichten Canot von einem Fluſſe zum andern zu kom⸗ 
men, ohne über: irgend eine Landſirecke zu muͤſſen. 
Von dem Michigan⸗ See kommen fie auf den Hu⸗ 
ronen- See, dann auf den Erie See, und fo weis 
ter bis auf den St. Lorenz⸗ Fluß. Noch ehe der 
September vorbei iſt, wird alles Pelzwerk nach Mont⸗ 
real gebracht. Wenn ſie ankommen, werden ſie ſo⸗ 
gleich verladen, und die Schiffe werden im October ab⸗ 
geſchickt, über welchen Monat es, wegen des einfal⸗ 
lenden Winters, für Ne gefährlich ſeyn würde, auf dem 
Sluffe zu bleiben. 

Es wird auch in Quebeck und in der Stadt 
Trois ⸗Rivieves eine beträchtliche Quantität Bel 
werk berſchifft. Dieſes Pelzwerk wird von Indianern 
die Flüſſe, die an der Rordſeite in den St. Lorenz 
fallen, hinunter gebracht. 


Drei und zwanzigſter Brief. 
Reife nach Que beck den St. Loren t- Fluß hinunter — Ein 
flacher Ever ift beſſer dazu, als ein rundes Fahrzeug — Die 
Stadt Sorelle — Schiffbau daſelbſt — Beſchreibung des 
Sees St. Pierre — 5 ut Sue Begenden 
Sich dan den Gehegen l Lues gude ae ir 

Rückſicht ſie von den Gegenden laͤngs allen an üſſen i 
Auuarika abweichen — Canapiſche H Ron Charaktet und 
Sittenſchilderung der untern Klaſſen det Canadier — Ihr 
Aberglaube — Anekdoten — St. Augustin Calvatre 
— Ankunft in Quebeck. N e eee 


ee 5 1 

1 aue bee, fg gu?) a 8 

0 i E dne 

Wir blieben bis zum erſten Aug lt in W 1 re 1, 
als wir in einem Ever nach Qu ebe den 15 65 
renz⸗ Fluß ungefähr hundert und jech: lis Meilen wei. 
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ter hinunter, reißten: Ein Ever (Bateau) iſt eine bei 
ſondere Art von Fahrzeug, das auf den großen Fluͤſſen 
und Seen in Canada ſehr gewöhnlich gebraucht wird. 
Der Boden deſſelben iſt vollkommen flach, die beiden 
Enden fi fe r ſcharf 1 15 7 von gleicher 
Form. ai eiten find etwa oi Be und zur 
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Ever lang ! 


gend, bn 1155 Wa s 890 mz aber es 


inem runden Kielfahrzenge wegen zwei in die Augen 
end 7 i e wa es uicht 
ſehr t und doch zu gleicher Zett viel laden kann; 
nd zweit us, 1 auf Seen und breiten Flͤſſen, 
un Stürme find, te . it. Den Tag vor; 
her, als wir Montreal ve 3 
eweis davon. Wir waren an eine reite S des 
ua Hr und feegelten ı a in a 
weiter oͤtzlich der Horizont dunkel wurde, und 
ein ms url tn, me eg * 
Schlägen und mit Stroͤhmen von Regen begleitet. 
Lee eee wee fm, dee bi 

Se welche es hielten, und die Wellen Ae ‚über 

die Seiten des Fahrzeuges zu ſchlagen, obwohl das 
185 1 505 vorher völlig ſchlicht geweſen war. 

N en mit Rudern der Gewalt des Win⸗ 
71 h zu arbeiten, und der Eder wurde ald ans 
Land getriebe 50 da aber der Boden deſſelben ganz flach 
war, wurde es fanft auf den Strand geſetzt, ohne 
irgend einen Schaden zu erhalten; die Leute ſprangen 
heraus, zogen ihn aufs trockene Land, und wir blieben 
ſo lange ohne alle Gefahr dort, bis der Sturm vor⸗ 
über war. Ein rundes Fahrzeug von derſelben Größe 
könnte nur bis auf dreißig Fuß ſich dem Ufer genähert 
haben, und dann wuͤrde es im Sande ſtecken geblieben, 
und wahrscheinlich voll Waſſer gelaufen ſeyn. Unſer 
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gen biefer verſchiedenen, fo vielen Naum einneh menden 
Artikel, von Europa erfordert. Der Fluß Sorelle 
iſt in feiner Mündung tief, und giebt den Schiffen, bei 
Herannäherung des Winters, eine gute Zuflucht gegen 
das Eis; er iſt wegen der vielen Strehmſchnellen, se 
mie Pate nicht weit über die Stadt ſchiffbar. b 


„Des nächten Morgens verließen wir Sereite, 
jenſeits welchen Orts a St. a ſich zu 
einer großen Breite ausdehnt. Es find hier eine Menge 
Inſeln im Stufe, die fo nahe an einander liegen, daß 
ae nicht ohne Erſtaunen daran denten kaun, daß 

2 t ag wie die ſind, die nach Mon treal 

„zw ihnen durch muͤſſen. Das Zal 
226 dieſe Inſeln iſt ſehr ver wickelt. Dieſer breite Theil 
des Fluſſes wird gat St. Pierre genannt; die größte 
Breite deſſelben 1 ungefahr fünſthalb Meilen, (Lea- 
gues), und die 10 ge deſſelben, von der erfien Inſel 
dis ganz herunter, Beträge ungefähr acht Meilen (Lea⸗ 
gues). Von bier bis Que beck iſt der Fluß nirgends 
breiter, als zwei Meilen (Miles), und an einigen Stel⸗ 
. e 11 777 ite von Dreiviertel Meilen 
Die Fiuth feige in dem Fluſſe nur bis inner⸗ 
e weniger Meilen vom Lac St. Pierre hinauf. Die 
große Ausdehnung des Waſſers bei dieſem See, und 
pr er kommende e ſtarke Strohm ee fe weis 

uf zu drin en. 5 


Bon Montreal, welches ungefähr vier Stun 
den unterhalb des Sees St. Pierre liegt, ſind die 
Ufer an beiden Seiten des St. Lorenz⸗Fluſſes, bis 
an die Stadt Trois⸗Rivieres, ſehr flach; dann faͤnge 
das Land an ſich wieder zu heben, und bleibt an der füds 

Seite den ganzen Weg, bis Quebeck hinun⸗ 
2 boch. Indeß if unterhalb Trois⸗Ridieres, an 
der andern Seite, ‚viele Abwechſelung in den Ufern; 
bold ſind ſie hoch, bald ſehr niedrig, bis innerhalb we⸗ 
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niger Meilen vor Quebeck, wo ſie an jeder Seite ein 
küͤhnes und großes Anſehn machen. Die — 

an verſchiedenen Stellen des Fluſſes fehr ſchoͤn. 
muß natürlich laͤngs einem großen Fluß, wie der — 
Lorenz, der ſich mehrere hundert Meilen durch ein 
fruchtbares Land windet, das mit Anhoͤhen, Waldun⸗ 
gen und kultivirten Ebenen abwechſelt, eine Mannig⸗ 
faltigkeit der angenehmſien Anſichten geben: was indeß 
bei der Fahrt dieſen Fluß hinunter beſonders die Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich zieht, iſt die ſchoͤne Lage der Städte 
und an ſeinen Ufern. Faſt alle Niederlaſſungen 
in Unter⸗ Canada liegen dicht an den Ufern der Fluͤſſe, 
Umſtand macht, daß die Gegenden längs den 
St. Eoren; um andern Flüſſen, wo von denen, 
Fluͤſſen in den vereinigten Staaten, abwei⸗ 
chen. Die Ufer des Hudſen⸗ Fluffes, welche beſſer 
kultioirt find, als die irgend eines andern großen Fluſ⸗ 
ſes, ſind, verglichen mit denen des St. Lorenz: Fluß 
und wuͤſt. Mehrere Meilen weit, unterhalb 
Montreal, ſtehen die Häufer fo dicht an einander, 
daß es ſcheint, als wenn alle nur einen Flecken aus⸗ 
en, der ſich über den ganzen Weg erſtreckte. Alle 
Haͤuſer haben in der Entfernung ein beſonderes nettes 
Anſehn; und in jedem Dorfe, ſey es auch noch fo klein, 

iſt eine Kirche. Die Kirchen werden alle im be en 
fand erhalten, und die meiſten derfeiben haben uͤrme, 
die, der Landesſitte zufolge, mit Zinn bedeckt find, wel⸗ 
ches, weil es auf eine beſondere Art aufgelegt wird, 
nie roſtet 2). Es iſt über alle Beſchreibung angenehm, 
wenn man um eine mit Baͤumen nr. 

gelt, eines dieſer Dörfer ſich dem Auge enthuͤllen, die 
Häufer über den Fluß hervorhaͤngen, und die Kirch⸗ 
e von den Strahlen 8 

iam Ik — — l 
) Die weit 

je 1 und W We e 5 5 


tet, ſo daß keine Feuchti fe komm 10 . 
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beleuchtet, durch die ſie umgebenden Haine ſchimmern 


zusehen oe nnn AGA Sean Gun Bh! 
Es iſt kaum ein Theil des Fluſſes, den man hin⸗ 
unter fährt, wo man auf der Strecke von einer Deut⸗ 
ſchen Meile nicht ein Dorf und eine Kirche gehen ſollte. 
Die zweite Nacht nach unſerer Abreiſe landeten wir 
in dem Dorfe Balis con. Es liegt an der Nordweſt⸗ 
Seite des Fluſſes, ungefahr achtzig Meilen unterh 
Montreal. Hier iſt das Ufer ſehr flach und ſumpfich 
und auf eine betraͤchtliche Strecke von demſelben iſt das 
Waſſer, wenn die Ebbe vorbei iſt, ſo ſeicht, daß fern 
ein Eder um dieſe Zeit nicht innerhalb ein Paar hundert 
Fuß ans trockene Land kommen kann. Weiter den Fluß 
hinunter iſt das Ufer zuweilen ſehr felſig t. 
Die erſte Wohnung, die wir in Balis cos ö 

ten, war ein Bauerh nut, wo wir bereitwillig für die 
Nacht aufgenommen wurden. Die Leute waren außer⸗ 
ordentlich artig, und thaten alles, was in ihrer Macht 
war, uns zu dienen. Es wurde ſogleich ein kleiner Tifch 
hingeſetzt, mit einem netten weißen Tiſchtuche bedeckt, 
und Brod, Milch, Eier und Butter das Beſte, was 
das Haus gewährte, ‚aufgetragen, . Dieſe Sachen kann 
man in jedem Bauerhauſe im Ueberſtuſſe erhalten; aber 
es iſt ſelten, daß man irgend eine Art Aleiſch bekommen 
kannz daher iſt es gewohnlich, daß Reiſende, die durch 
Ca nada gehen, einen Korb voll Lebensmittel mit ſich 
führen. Die Häufer in Unter⸗Canada ſind im Allge⸗ 
meinen gut mit Betten verſehen; aber alle find, nach 
Franzoͤſiſcher Art, ſehr groß, und vier bis funf Fuß 
hoch aufgemacht, mit einem Strohſack, einer Matratze, 
und einem Federbett. RR 2 ‚el 
Die Haͤuſer find größtentheild aus Holzbloͤcken ge- 
bauet; aber ſie find weit feſter und beſſer gemacht, als 
die in den vereinigten Staaten. Die Bloͤcke ſind ſo be⸗ 
arbeitet, daß ſie genauer an einander paſſen, und an⸗ 
ſtatt an der Außenſeite roh und uneben gelaſſen zu ſeyn, 
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find ſie geebnet und uͤbertuͤncht. Bowännen ſind die 
8 alle mit Diehlen aus gefuttert, da in den verei⸗ 
wire taaten die gewöhnlichen Bloelhäuſer eben fo 
rauh mwendig bleiben, als ſie von außen ind. Judeß 
macht eim Umſand die Canadifhen Hauer gehr unan- 
genehm, und das iſt die Sorgloſtgkeit der Bewohner, 
von Zeit zu Seit die Feaſter zu oͤfnen und die Luft durch⸗ 
Freien zu laſſen; daherigewoͤhnlich ein uͤbler Geruch in 
ihnen iu. alis wir zu bande von Alle beck nach Wont⸗ 
real teipten, bemerkten wir auf dem ganzen Wege kaum 
eee mit offenen Fenſtern, wenn das Wetter 
warm war. Wenn man die beute fragt, 
wann be cache gelt n ibre Hauer kommen laſ⸗ 
irren: befkindigusforwie auf alle: andere 
Fragen ähnlicher Alt: Cane > des 
ug es iſt hier zu Lande nicht Sitte. 
niehr unten Klaſſen der Franzoͤſiſchen Cana⸗ 
dier baden ale Wanken und Lebhaftigkeit der Fran⸗ 
enz ſe tanzen, fingen, und ſcheinen den Sorgen kei⸗ 
nen Nau geben zu wollen; andere haben, dem An⸗ 
ſcheiue nach, viel von der Fiuſterkett und Plumpheit in 
ihren Sanz, die die Bewohner der vereinigten Staaten 
ſo auszeichnet. Indeß iſt Eitelkeit der hervorſtechende Zug 
im chrer aller Charakter und wenn man auf diefe wirkt, 
man ſie zu allem bringen, wozu man fie haben will. 
Nur wenige Männer können leſen oder schreiben; die 
wenigen Kenntniſſe, die es unter ihnen giebt, befigen 
die Weiber. Ein Canadier ſchließt nie einen Handel, 
und thut nte einen wichtigen Schritt, ohne ſeine Frau 
um Rath zu fragen, bei deren Meinung es gewohnlich 
bleibt. Sswohl Männer, als Weiber, find in Unwiſ⸗ 
ſenheit und Aberglauben verſunken, und ihren Priefiern 
blindlings ergeben. Die folgende Anekdote ere 
dienen, zu 2 wie ſehr ſie es ſind. 
Dies Abends vorher, ehe wir Quebeck — 
hanen wir bei dem Dorfe St. nee Calvaire 
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fi und nachdem wir eine Zeitlang herumgeſtrichen 
waren, kehrten wir nach dem Bauerhauſe zurück, wo 
wir uns fuͤr die Nacht einquartirt hatten. Die Leute 
hatten Fiſche gekocht, die ſie ſo eben, waͤhrend dem wir 
aus waren, gefangen hatten; und da bei unſerer Ruͤck⸗ 
kehr alles bereit war, ſetzten wir uns beim Licht einer 
Lampe, die von der Decke herabhing, zum Abendeſſen 
nieder! Indeß waren wir bei dem glimmenden Lichte, 
das ſie gewaͤhrte, kaum im Stande zu ſehen, was auf 
dem Liſch wäre. Wir klagten darüber bei dem Wirth, 
und die Lampe wurde dem zufolge geputzt, es wurde fri⸗ 
ſches Oel hineingethan, ſie wurde herunter genommen, 
und auf den Tifch geſetzt; dennoch war das Licht ſehr 
ſchlecht. Sacre Dieu! rief er endlich aus, „aber Sie 
ſollen Ihre Fiſche doch nicht im Dunkeln eſſen;““ und 
damit ging er nach einem kleinen Theeſchrank, nahm 
ein Licht heraus, und ſetzte es, nachdem es angeſteckt 
war, uns zur Seite. Alles war nun gut, als die Frau, 
die einige Minuten abweſend geweſen war, ploͤtzlich zus 
rückkehrte, und einen Strohm der ſchrecklichſten Ver⸗ 
wuͤnſchungen gegen ihren armen Mann ausſtieß, weil 
er ſich unterſtanden hatte, das Licht anzuzuͤnden. Der 
Menſch ſtand wie verſteinert, und unfaͤhig ein Wort zu 
erwiedern, weil er durchaus nicht wußte, womit er fie 
beleidigt hatte. Wir waren gleichfalls in Verlegenheit, 
wie wir dieſen ploͤtzlichen Sturm erklaͤren ſollten; indeß 
ergriff die Frau das Licht, loͤſchte es eilig aus, und er 
Härte mit wenigen an uns gerichteten Worten, in einem 
klagenden Tone, den ganzen Vorfall. Es war das ge⸗ 
weihete Licht, la chandelle benite, was ihr unbeſon⸗ 
nener Mann auf den Tiſch geſetzt hatte. In einer be⸗ 
nachbarten Kirche war es geweihet worden. Und wenn 
ein noch ſo fürchterliches Gewitter entſtanden waͤre, 
würde dennoch, ſo lange das Licht noch gebrannt hätte, 
das Haus, die Scheune, und alles was dahin gehoͤrte, 
vor aller Gefahr geſichert geweſen ſeyn! Wenn jemand 
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aus der Familie krank geworden, ſollte das Licht ange⸗ 
zündet werden, und der Kranke augenblicklich geneſen! 
Es war ihr dieſen Morgen von dem Prieſter des Dorfs 
gegeben worden, mit der Verſicherung, daß es die wun⸗ 
derſame Kraft befäße, die Familie vor allein Leide zu 
ſchuͤtzen; und fie war gewiß, daß das, was er geſagt 
hatte, wahr wäre. Es würde vergebens geweſen ſeyn, 
der armen Frau zu widerſprechen; indeß ſuchten wir, 
zum Beſten unſerer Ohren ſie zu beſaͤnftigen, und da 
dies geſchehen war, ſetzten wir uns zum een uten 
und verzehrten unſere Fiſche im Dunkeln. 

Das Dorf St. Auguſtin Calvaire iſt ge 
fähr fünf Stunden von Quebeck, in welchem letztern 
Orte wir des andern Morgens früh am vierten Tage un⸗ 
ſerer Reife ankamen. Wenn der Wind guͤnſtig und der 
Strohm mit iſt, braucht man nicht mehr als zwei Tage, 
um von Montreal nach Quebeck zu kommen⸗ 
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i Vier und wanzigſter Brief. 


bon der Studt Au eb ed — Sie wf 177 Die obere und ner 
Stadt eingetl eilt. — Einig e. Bemerkungen „über, die 
5 Aa vor Se urch HB Enid 1 unter e 
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Arn 1015 Se in Stangen Ban, e der 
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7. often 15 — RR us der Jugenieurs — Das 
Mathhaus — Das Arſenal — Die Vartäcken — Der Markt; 
platz — Hunde zum Kattenziehen gebraucht — — Größe der 
Ausſichten von einigen Stellen der obern Stadt — Reizende 
been in der Nachbarſchaft — Beſchreibung des Waſ⸗ 
erfalls von Montmorency — Waſſerfall von la Chan: 


diere. 


1 Auebeck, im Auguſt. 
Die Stadt Tu cb eck liegt auf einer fehr hohen Sands 
ſpitze an der Rordweſt⸗ Seite des St. Lorenz⸗ Fluſſes. 
Beinahe gerade gegenuͤber bildet das entgegen geſetzte 
ufer eine andere Spitze, zwiſchen welcher der Fluß ſich 
zu der Breite von Dreiviertel Meilen zuſammenzieht; 
wenn er aber durch dieſe Erdenge hin iſt, dehnt er ſich 
zu der Breite von fuͤnf bis ſechs Meilen aus, indem er 
einen großen Umſchweif hinter der Stelle nimmt, wo 
Quebeck liegt. Die Stadt leitet ihren Nauen von 
Quebeck oder Quebego her, welches in der Sprache 
der Algonquins eine ploͤtzliche Zuſammenziehung des 
Fluſſes bedeutet. Der breite Theil des Fluſſes, unmit⸗ 
telbar vor der Stadt, wird das Baſſin genannt, und 
iſt tief und geraͤumig genug, um mehr als hundert Li⸗ 
nienſchiffe zu faſſen. 
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Que beck wird in zwei Theile getheilt: in die obere 
Stadt, die auf einem Felſen von Kalkſtein oben auf der 
Landſpitze liegt; und in die untere Stadt, die rund um 
den Fuß der Anhoͤhe nahe am Waſſer gebauet iſt. Der 
Felſen, worauf die obere Stadt liegt, erhebt ſich an 
einigen Stellen nach dem Waſſer hin beinahe ſenkrecht; 
ſo daß fie voͤllteg unzugänglich iſt, An andern Stellen 
iſt er nicht fo ſteil, daß nicht eine Communication zwi⸗ 
ſchen den beiden Staͤdten, vermittelſt Straßen, Statt 
fände, die ſich an der Seite hinaufwinden; aber ſelbſt 
hier geht es fo ſtark bergauf, daß an einer Seite der 
Straße, zur Bequemlichkeit der Fußgänger; lange Trep⸗ 
pen gemacht find: } TIER RT 
Die untere Stadt iſt einem feindlichen Angriffe ſehr 
bloß geſtelt, indem ſie nur von einer kleinen Batte⸗ 
rie, nach dem Baſſin hin, welche bei hoͤherm Waſſer 
beinahe mit derſelben in einer Flaͤche liegt, und von 
Barrieren nach dem Fluſſe hin, worin, bei Gefahr 
eines Angrifs, Kanonen gepflanzt werden koͤnnen, vers 
theidigt wird. 58 7 
 SMdER iſt die obere Stadt ein Ort von ungeheurer 
Stärke. Nach dem Warner hin iſt fie von der Natur ſo ſehr 
befchäßt, daß es unnoͤthig befunden worden iſt, mehr als 
ſehr leichte Mauern zu haben, und an einigen beſondern 
Stellen, wo der Felſen unerſteiglich iſt, ſind gar keine 
Mauern. Indeß ſind hier mehrere Redouten und Bat⸗ 
terien. Die Hauptbatterie, die nach dem Baſſin hin⸗ 
weiſt, beſteht aus zwei und zwanzig Vierundzwanzig⸗ 
vfündern, zwei Franzöſiſchen Sechsunddreißigpfündern, 
und zwei großen eiſernen Moͤrſern. Dieſe Batterie wird 
von einer andern mit ſechs Kanonen flankirt, die den 
Paß von der untern Stadt beherrſcht. för 783 
Von der Landſeite verdankt die Stadt ihre Staͤrke 
allein der Kunſt, und hier ſind die Befeſtigungswerke 
erſtaunens würdig. Seitdem der Ort im Beſitze der Eng⸗ 
laͤnder iſt, find noch betrachtliche Verbeſſerungen und 
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Vermehrungen derſelben gemacht; aber felbſt zur Zeit, 
da er noch Frankreich gehoͤrte, waren die Werke ſo ſtark, 
daß; wenn nicht der Franzoͤſiſche General Montcalm 
Fehler gemacht haͤtte, es beinahe zweifelhaft iſt, ob 
das Genie des unſterblichen Wolfe ſelbſt nicht in 
dem Verſuche, ihn einzunehmen, ſich vergebens be⸗ 
müht hätte; 

Wäre General Montcalm, als er zuerſt die Nach⸗ 
richt erhielt, daß die Brittiſche Armee die Hoͤhen von 
Abraham erſtiegen, auſtatt dieſer Nachricht keinen 
Slauben beizumeſſen, und darüber, als über eine Neuig⸗ 
keit, zu lachen, augenblicklich zum Angrif marſchirt, ohne 

dem General Wolfe Zeit zu laſſen, ſeine Leute in Ord⸗ 
nung zu bringen; oder hätte er, als die Nachricht von 
der Formirung des Feindes auf der Ebene beſtaͤtigt 
wurde, auf eine große, unterhalb der Stadt poſtirte 
Diviſton feiner Truppen, die in Zeit von zwei Stun⸗ 
den zu ihm ſtoßen konnte, gewartet, anſtatt hinaus zu 
marſchiren, und dem General Wolfe mit den Trup⸗ 
pen, die er gerade bei ſich hatte, eine Schlacht zu liefern: 
fo würde ſich vielleicht das Schickfal des Tages ganz ans 
ders entſchieden haben. Oder hatte er, anſtatt übers 
haupt eine Schlacht zu wagen, ſich innerhalb der 
Mauern der Stadt zuruͤckgezogen, und ſie vertheidigt, 
fo. war der Ott ſo feſt, daß man Urſache hat zu glau⸗ 
den, er wuͤrde ſich bis zur Annäherung des Winters ges 
halten haben, da dann die Brittiſchen Schiffe den 
Fluß haͤtten verlaſſen müſſen, mithin General Wolfe 
in der — geweſen waͤre, die Belagerung 
aufzuheben. 

General Wolfe hielt den Verſuch für vergebens, 
die Stadt von der Waſſerſeite anzugreifen, wo der 
Felſen ſo ſteil, und ſo leicht zu vertheidigen iſt; ſeine 
Abſicht war, hinter dieſelbe zu kommen, und den 
Augrif von der Landſeite zu betreiben, wo die der 
Stadt nahe gelegene ausgedehnte Ebene nicht ſehr viel 
niedriger, 


= 
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niedriger, als der hoͤchſte Theil der Landspitze i“ Um 
dieſes auszufuͤhren, verſuchte er zuerſt ſeine Truppen 
einige Meilen unterhalb der Stadt, bei den Fallen von 
Montmorenci zu landen. das Ufer der 
Stadt bei weitem nicht ſo ſchwer zu erſſeigen, als ober⸗ 
halb der Stadt; es wurde aber durch eine Ratte Dw⸗ 
ſton franzöſiſcher Truppen vertheidigt, die verſchledene 
ſtarke Redouten aufgeworfen hatten, und als Wolfe 
zu landen versuchte, wurde er mit Berlut zurck 
getrieben. „ e RT nd 
Oberhalb Aueh ed it das Ufer Auer hoch, vnd 
zugleich fo ſteil, daß es von den Franzoſen ür uner⸗ 
= gehalten wurde. Da indeß ſein erſter Verſuch 
ans Land zu kommen verunglückt war machte Gene⸗ 
ral Wolfe den kühnen Plau, den Gipfel diefes Ufers, 
gewöhnlich die Hohen don Abraham genannt, zu er⸗ 
ſteigen. um den Weg dazu vorzubereiten, wurde 
Point⸗Leot weggenommen, welches Quebeck grade 
gegen Über liegt, und von hier wurde bin heftiges Bom⸗ 
bardement auf die Stadt gerichtet, um den Feind zu 
taͤnſchen. Zu gleicher Zeit wurden die Vote bereitet, 
die Truppen Au „und mit gedaͤmpften Ru⸗ 
dern, paſſirten fie des Nachts die — — 
ten unbemerkt in einer ee 
len oberhalb derſelben. Die 
Hoͤhen mit — 
durch Stricke und Winden, die in den Bäumen befestigt 
— e . — 
bedeckt iſt, hinaufgezogen. 
und dehnt ſich bis dicht an die Mauern der — 
Hier war es, wo die denkwürdige Schlacht borſſel, wor⸗ 
in der General Wolfe unglücklicher Weise umfam in 
dem Augenblick da alle feine — —— 
dem Erfolg gekrönt: werden ſollten, den ſie um einem do 
hohen Grade verdienten. Der Fler wo deraberülhnte 
Held feinen letzten Athem aus hauchte zie lernen 
weld's Reiſen. 


274 Weld's Reiſen 


großen Steine bemerkt, über welchen eine wahre Mit⸗ 
tagslinie gezogen iſt. Obgleich der große Wolfe es ſo 
ſehr ſchwer fand, den Beſitz von Quebeck zu erhalten, 
und obgleich es ſeit ſeiner Zeit fo viel ſtaͤrker gemacht 
worden iſt, glauben die Amerikaner doch noch bis auf die⸗ 
ſen Tag, daß wenn ein Bruch zwiſchen ihnen und Groß⸗ 
brittannien Statt fände, fie nur eine Armee dorthin zu 
ſchicken brauchten, und daß der Platz augenblicklich in 
ihre Hände fallen muͤſſe. Arnold pflegte nach ſeiner 
Ruͤckkehr von der Expedition gegen dieſen Ort, unter 
Montgommery im Jahr 1775 oft zu erklaͤren, daß, 
wenn er nicht verwundet geworden, er ihn gewiß ‚ine 
genommen haben wuͤrde. Aber obgleich dieſe Expedi⸗ 
tion, wegen ihrer großen Kuͤhnheit bewundert werden 
kann, war ſie doch wirklich von einem ſo guten Erfolg 
weiter entferne, als Arnolds Eitelkeit feine Lands: 
leute zu glauben verleitet hat. 

Die Amerikaner ließen, als ſie vor die Stadt ka⸗ 
men, alle Gedanken, ſie durch eine regelmaͤßige Bela⸗ 
gerung zu nehmen, fahren; nur in dem Verſuche, ſie zu 
einer unvermutheten Stunde zu ſtuͤrmen, ſahen ſie einige 
Möglichkeit, ſie den Englaͤndern zu entreißen. Sie er: 
wählten alſo die Nacht des dreißigſten Decembers dazu, 
und die Stadt wurde zu gleicher Zeit, an dreien Orten 
angegriffen. Aber obgleich die Garniſon vollkommen 
überrumpelt war, die meiſten Wallſtuͤcke demontirt 
und auf den Winter, an die Seite gelegt waren, weil 
man es während deſſelben für unmöglich hielt, daß 
eine Armee einen ſo lebhaften Angriff machen wuͤrde, 
daß Kanonen noͤthig ſeyn wuͤrden fie abzutreiben, 
for ward dennoch der Verſuch der Amerikaner ſo⸗ 
gleich vereitelt. Arnold wurde, indem er ſich be⸗ 
muͤhte das St. Johns⸗Thor, welches nach dem hin⸗ 
tern Theil der Stadt, nicht weit von der Ebene Abra⸗ 
hams hinaus fuͤhrt, einzuſchießen, verwundet, und mit 
großem Verluſte zuruͤckgetrieben. Montgommery 


durch die Staaten von Nordamerika. 275 


uüberrumpelte die Wache der erſten Barriere, an einem 
Ende der untern Stadt, und paſſirte ſie, aber bei der 
zweiten wurde er erſchoſſen, und feine Maunſchaft zus 
ruͤckgetrieben. Die dritte Divifion der Amerikaner kam 
von einer andern Seite uͤber das Eis, in die untere 
Stadt, welche, wie ich ſchon erwaͤhnt habe, ſehr bloß 
geſtellt iſt. Hier blieben fie ein oder zwei Tage, und 
ſteckten in der Zeit einige Gebäude in Brand, unter 
welchen auch eines war, das zum Gottes dienſt diente; 
aber zuletzt wurden ſie ohne große Muͤhe wieder hin⸗ 
ausgejagt. Die zwei Diviſtonen unter Arnold und 
Montgommery, wurde mit einer Handvoll Men⸗ 
ſchen zuruͤckgetrieben: man fagt, daß die aus der obern 
Stadt, gegen die letzten geſchickten Detaſchements ſich 
nicht auf zweihundert Mann beliefen. er 

Arnolds Angriff war ſo unſinnig wie möglich; 
denn das St. Johns⸗Thor, und die benachbarten 
Mauern ſind ungeheuer, und man braucht ſie nur zu 
ſehen, um überzeugt zu ſeyn, daß jeder Verſuch ſie zu 
ſtuͤrmen, ohne Hülfe von Artillerie, welche die Ameri⸗ 
kaner nicht hatten, fruchtlos ſeyn müͤſſe. 

Unabhaͤngig von dem was es feinen Befeſtigungs⸗ 
werken, und ſeiner Lage oben auf dem Felſen verdankt, 
erlangt Quebeck noch einen großen Theil ſeiner Staͤr⸗ 
ke von der Strenge und der langen Dauer des Win⸗ 
ters, da es in dieſer Jahrszeit fuͤr eine Belagerungs⸗ 
Armee unmoͤglich iſt, an den Werken zu arbeiten oder 
die Stadt zu hlockiren. ng ns e non 

Um die Belagerungswerke von Quebeck vollſtaͤn⸗ 
dig zu bemannen, werden ungefähr fuͤnftauſend Sol⸗ 
daten erfordert. Es wird immer eine ſtarke Garniſon 
und eine Menge Proviſton jeder Art darin gehalten. 
Die Truppen find theils in Baracken, theils in Vlock⸗ 
haͤuſern bei Cap Diamond, dem höchsten, Fleck der 
Landſpitze, einquartirt, die wie man annimmt, mehr 
als tauſend Fuß über der Flache des Waſſers erhaben 
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iſt. Das Cap iſt ſtark befeſtigt, und kann als die Citaͤ⸗ 
delle von Quebeck angeſehen werden; es beherrſcht 
die Stadt in jeder Richtung, ſo wie auch die Ebenen 
außerhalb der Mauern. Von dort geſchehen des Mor⸗ 
gens und Abends die Wachtſchüſſe, und alle Signale 
und Salutirungen werden von hier abgefeuert. Un⸗ 
geachtet der großen Höhe des Felſens uͤber den Fluß, 
kann man doch auf der hoͤchſten Spitze durch Schoͤpf⸗ 
Brunnen von maͤßiger Tiefe Waſſer bekommen, und 
an einigen beſtimmten Stellen quillt es in großen 
Stroͤhmen hervor. Das Waſſer iſt von ſehr guter 
Beſchaffenheit. 

Kuͤrzlich iſt eine Zählung der Haͤuſer und Bewohner 
von Quebeck vorgenommen worden, man rechget aber 
daß in der obern und untern Stadt, und in den Vor⸗ 
ſtaͤdten, wenigſtens zweitauſend Wohnungen ſind; 
nimmt man ſechs Perſonen für jedes Haus am, fo 
würde die Zahl der Einwohner ſich auf zwoͤlftauſend 
belaufen. Ungefaͤhr zwei Drittheil der Einwohner ſind 
franzoͤſiſcher Abkunft. Die Geſellſchaften in Quebeck 
ſind angenehm, und fuͤr einen Ort dieſer Groͤße ſehr 

zahlreich, welches daher kommt, daß es die Hauptſtadt 
der unteren Provinz, und daher die Reſidenz des Gou⸗ 
verneurs, und der verſchiedenen Civil⸗ Beamten, der 
vorzuͤglichſten Advokaten ꝛc. iſt. Die große Garniſon, 
die gewöhnlich darin liegt, giebt der Stadt ein munte⸗ 
res und liebliches Anſehn. 

Die untere Stadt von Quebeck iſt groͤßtentheils 
von Gewerbsleuten bewohnt, die von den Schiffen ih⸗ 
ren Gewinn ziehen, und iſt ein ſehr unangenehmer Ort. 
Die Stragen find enge und dunkel, und wegen der 

großen Hoͤhe der meiſten Haͤuſer in derſelben, iſt die 
Luft darin ſehr eingeſchloſſen; auch iſt zuweilen in den 
Straßen nahe am Waſſer, zur Ebbezeit, ein unertraͤg⸗ 
licher Geſtauk, der vom Ufer koͤmmt. Die obere Stadt 
iſt im Gegentheil ſehr angenehm: ihre hohe Lage giebt 


durch die Staaten von Nordamerika. 277 


ihr eine ſo reine Luft, als nur möglich iſt, und die Bes 
wohner derſelben werden nie von der Hitze des Som⸗ 
mers gedrückt; indeß iſt fie weit entfernt planmäßig 
angelegt zu ſeyn, da die Straßen enge und fehr- unre⸗ 
gelinaͤßig find, Die Haͤuſer find groͤßtentheils von Stei⸗ 
nen erbaut, und wenige ausgenommen, die vor vielen 
Jahren aufgeführt find, klein, haͤßlich und unbequem. 
Das Schloß, worin der Gouverneur reſidirt, iſt 
ein einfaches Gebaͤude, von gewohnlichen Steinen. 
Cs liegt auf einem freien glatze, um welchen die Häuſer 
ein laͤngligtes Viereck bilden. Es beſteht aus zwei 
Theilen. Der alte und neue Theil, werden durch einen 
geräumigen Platz von einander geſchieden. Der erſtere 
leht gerade am Rande einer unzugänglichen Stelle des 
Jelſens. Hinter demſelben iſt au der Außenſette eine 
lange Galerie; von welcher ein Stein wenigſtens drei 
und ſechszig Fuß ſenkrecht hinunter fallen würde. 
Dieſes alte Gebäude wird gröͤßtentheils von den oͤffent⸗ 
lichen Büreaux eingenommen, und alle Zimmer in 
demſelben find. klein, und übel eingerichtet; aber in 
dem neuen, welches dem alten gerade gegen über ſteht, 
nach dem Platz hinßteht, find fie, geräumig und 
ganz erträglich verziert; aber keines von ihnen kaun 
elegant genannt werden. Das Schloß iſt ohne alle 
Regelmäßigkeit des Plans aufgeführt, und weder der 
alte noch der neue Theil deſſelben, haben Gleichfoͤrmig⸗ 
keit in der Facade. Es iſt nicht, wie man behauptet, 
ein feſter Ort. In dem benachbarten Garten iſt nur 
eine Bruſtwehre, langs dem Rande des elſen, mit 
Schießoͤ nungen, worin einige kleine Kanonen aufge⸗ 
pflanzt ſind, die einen Theil der untern Stadt beherr⸗ 
ſchen. Jeden Sommer Abend paradirt, wenn das 
Wetter gut iſt, eins der Garniſonregimenter auf dem 
freien Platz vor dem Schloſſe, und die Feldmuſtk ſpielt 
dann eine oder zwei Stunden. Um dieſe Zeit ſſeht man 
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hier die feinſten deute der Stadt ſpazieren gehn, und 
der Platz hat dann ein ſehr munteres Anſehu. 

Dem Schloſſe gerade gegenuͤber, liegt ein Kloſter, 
das den Recollekten oder Franziskaner⸗Moͤnchen ge⸗ 
hoͤrt; es ſind jetzt nur wenige von dem Orden uͤbrig. 
Dicht an dieſes Gebaͤude liegt das Collegium der Jeſui⸗ 
ten, deren Anzahl ſich noch ſchneller vermindert hat, 
als die der Recollekten. Nur ein alter Mann iſt von 
der Bruͤderſchaft uͤbrig, und die ungeheuren Beſitzun⸗ 
gen dieſes einſt in Can ad a ſo mächtigen Corps, ſind 
auf ihn allein zuruͤckgefallen, und bringen ihm eine 
jährliche Revenn von 10, 0 Pf. Sterling ein. Dieſer 
alte Mann, deſſen Loos es geweſen if, alle übrigen 
ſeines Ordens zu überleben, iſt von Geburt ein Schwei⸗ 
zer. In feiner Jugend war er bloß Thuͤrhüter des 
Collegiums, da er aber einiges Verdienſt hatte, bes 
merkte man ihn, verhalf ihm zu einer Höheren Stelle, 
und machte ihn endlich zum Layenbruder. Obwohl 
von hohem Alter, if er doch ſehr geſund; er hat einen 
liebenswuͤrdigen Charakter, und iſt wegen des vortref⸗ 
lichen Gebrauchs, den er von feinem großen Vermoͤgen 
macht, das er groͤßtentheils zu milden Gaben verwen⸗ 
det, ſehr beliebt. Nach 3 en fänt fein Bend 
gen der Krone zu. — 

Nonnen ⸗Kloͤſter giebt 8s bier bret und da man 
die weiblichen refigiäfen Orden nicht beſchraͤnkt, find 
ſte alle voll. Das groͤßte derſelben, PHofpital General 
genannt, liegt in einer der Vorſtaͤdte außerhalb den 
Mauern; ein anderes von dem Orden der heiligen un 
fufa, if nicht weit vom Schloſſe entfernt. 

Das Modellhaus der Ingenieurs, worin viele 
Modelle und Plane von den Befeſtigungswerken von 
Quebeck, und andern Feſtungen in Canada auf⸗ 
bewahrt werden, iſt in einem alten Gebaͤude, nahe bei 
der Hauptbatterie. Dicht daran ſteht das Haus wo. 
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der geſetz gebende Rath und die Aſſemblee der Nepraͤſen⸗ 
tanten zuſammen kommen, welches gleich falls ein altes 
Gebaͤude, und für. die Sitzungen der Legislatur ganz 
ſimpel eingerichtet iſt. da n All: 105 
Das Arſenal liegt nahe bei den Artillerie ⸗Bar⸗ 
racken, in einem andern Theile der Stadt. Es werden 
ungefähr zehntauſend Waffen ruͤſtungen darin gehalten, 
die auf Ähnliche Weiſe wie die Waffen im Tower von 
London, aber noch mit größerer Nettigkeit und mit 
mehr Abſicht, aufgeſtellt ſündz. 
Die Artillerie ⸗Barracken können ungefähr fünf- 
hundert Mann enthalten, aber die Hauptbarracken 
ſind auf eine viel größere Anzahl berechnet; fie ſtehen 
auf dem Markte, nicht weit von dem Platze wo das 
Schloß liegt, aber mehr in der Mitte der Stadt. 
Der Markt von Quebeck iſt mit Lebensmittel je⸗ 
der Art, die hier zu einem weit mäßigeren Preife als 
in irgend einer Stadt, die ich in den vereinigten Stag⸗ 
ten beſucht habe, gekauft werden können, ſehr reich? 
lich verſehen. Es if, einem Fremden auffallend, eine 
Menge Hunde vor kleine Karren geſpaunt zu ſehen, 
die von den Landleuten zu Markte gekahren werden. 
Die kanadischen Hunde werden zum Laſtziehen ſehr 
nuͤtzlich befunden, und es giebt kaum eine Familie in 
Quebeck oder Montreal, die nicht einen oder meh⸗ 
rere zu dieſem Zwecke hält, Sie find der neufdundland. 
ſchen Zucht ziemlich ahnlich, aber breiter von Rücken, 
und haben kürzere und dickere Beine. Sie find, im 
Ganzen huͤbſch, und aͤußerſt gelehrig und klug; ihre 
Stärke iſt erſtaunlich. Ich habe mehrere Male einen 
Hund, einen Mann auf eine beträchtliche Strecke zle⸗ 
hen ſehen, der nicht weniger als hundert and ſechszig 
Pfund wiegen konnte. Zur Winterzeit macht man oſt 
lange Neifen über den Schnee mit ſechs oder mehreren 
von dieſen Thieren, die vor einen Schlitten oder eine 
Karriole geſpannt find, 
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Ich kann dieſen Brief udetgurges; „obne der 
Gegenden erwähnt zu haben, die ſich von verſchtede⸗ 
nen Stellen der obern Stadt von Quebeck dem Auge 
darbieten, und an Erhabenheit, Schönheit und Man⸗ 
nigfalngkeit alles übertreſſen, was ich bis dahin in 
3 „oder in der That, in irgend einen Theile der 
W In der bunten Ausdehnung, die 
en em liegt, wird unſere Aufmerkſamukeit 
wechſelſeieig, auf ungeheure Felſen , unabſehbare 
Bü, pfaolofe Waldungen und bebaute Ebenen auf 
Seen, Staͤdte und Dörſer gezogen, und die 
ballieken fi 


: Die Natur zeigt ſich hier 
im ihrer ganzen Größe, und der Einbildungskraft iſt 
es kaut msglich, lich etwas Erhabeners zu denten, als 
a An tedenen Ausſſchten, die ſich dem Aublick des 
Zuſchauers darſtelen. Von Cap Dia⸗ 

Iluſſes erha⸗ 


e tauſend Fuß Über die 
ben) und dem höchsten Theile des Felſeng, worauf die 
Stadt erbauet it, wird die Aus ſicht von vielen für 


döner gehalten, als bon — — — 
je Es liegt eine noch größere Strecke kandes 
dem, u Ba Auge iſt hier im Stande, mehr als 
ger wo anders, auf einmal einzunehmen; aber mir 
ſcheint es, daß die Aussicht vom Cay keinestweges fo 
ſchön iſt, als zum Beiſpiel die von der Batterie; denn 
wenn man die verſchiedenen Gegenſtaͤnde unter ſich 
ig verliert ſich ihre Größe gewiſſerinaßen, und 
es iſt, al ee man mehr auf eine Zeichnung des Lan⸗ 
des, als auf das Land feibft herab ſähe. Es iſt die 
obere Batterie, die ich meine, welche nach dem Baſſin 
hingeht, und ungefähr dreihundert Fuß oberhalb der 
Flaͤche des Waſſers iſt. Hier kann man, wenn man 
nur einige Fuß vom Rande des Abhanges ſteht, auf 
einmal auf den Fluß herab'ſehen, und die Schiffe auf 
demſelben, die nach den Kayen der untern Stadt 
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ſegeln, ſcheinen einem unter den Fuͤßen wegzugehen. 
Der Fluß ſelbſt der zwiſchen fünf und ſechs Meilen breit 
iſt, und den man bis zum äußerſten Ende der Inſel 
Orleans verfolgen kann, wo er ſich zwiſchen den 
Bergen, die ihn an beiden Seiten begraͤnzen, verliert, 
iſt einer der ſchoͤnſten Gegenſtaͤnde in der Natur, und 
an einem ſtillen Sommerabende hat er oft das Anſehn 
einer großen Spiegelflaͤche, worin alle praͤchtigen Far⸗ 
ben des Himmels, ſo wie die Bilder der verſchiedenen 
Gegenſtaͤnde am Ufer mit unbeſchreib licher Schönheit 
zurückgeworfen werden. Das ſuͤdliche mit Bögen und 
Vorgebirgen mannigfaltig abwechſelude Ufer, iſt bei: 
nahe noch in dem Zuſtande der Natur geblieben, und 
mit hohen Baͤumen bedeckt. Die entgegengeſetzte Seite 
aber iſt dicht mit Haͤuſern bedeckt, die ſich wie bei an⸗ 
dern, ſchon erwähnten Stellen des Fluſſes, ſo weit 
das Auge reichen kann, dem Scheine nach in ein 
ununterbrochenes Dorf ausdehnen. Hier wird der 
Proſpekt durch eine lange Gebirgskette beſchloſſen; da 
das zwiſchen denſelben liegende flache Land, und die 
Dorfer an dem Ufer, dem Zuschauer in Quebeck nicht 
ſichtbar ſind: ſo ſcheint es als wenn die Berge fich un 
mittelbar aus dem Waſſer erhoben, und die Haͤuſer auf 
ihrenm teilen und rauhen Muͤcken erbauet wären. 
So ſchoͤn die Gegenden bei der Stadt in einiger 
Entfernung ſcheinen, eben ſo ſchoͤn find fie," in der 
Nähe betrachtet, und wenn man durch ſie kommt, wird 
das Auge auf das angenehmſte von mannigfaltigen 
ſchönen Landſchaften unterhalten, indem zugleich der 
Geiſt von dem Ausdruck der Zufriedenheit und des 
Woblſtandes auf den Geſichtern der Einwohner herrſchet, 
ſich befriedigt fühlt. Wahrlich, wenn ein eben ſo frucht⸗ 
bares als mahleriſches Land, ein erheiterndes, geſun⸗ 
des Klima, und ein maͤßiger Theil buͤrgerlicher und 
religiöͤſer Freiheit, ein Volk gluͤcklich machen koͤnnen, 
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ſo ſind es die Canadier während diefer: anmuthigen 
Jahrszeit. R 
Che ich dieſen Gegenſtand gänzlich fahren laſſe, 
muß ich Ihnen eine kurze Nachricht von zwei Natur⸗ 
Scenen, in der Naͤhe von Quebeck geben, die mehr 
als irgend eine andere geſehen zu werden verdienen. 
Die eine iſt der Fall des Montmorenci, die andere 
der des Fluſſes Chaudiere. Der erſtere Strohm 
ſtießt etwa ſieben Meilen unterhalb Quebeck in den 
St. Lorenz, der andere vereinigt ſich ungefaͤhr in 
gleicher Entfernung oberhalb der Stadt, mit demſelben. 
Der Fluß Montmorenci fließt mit einem ſehr 
unregelmaͤßigen Laufe durch eine wilde, und dicht mit 
Wald bewachſene Gegend, „ uͤber ein Bett gebrochener 
Felſen hin, bis er an den Rand eines Abgrundes 
kommt, welchen er in einem ununterbrochenen, und 
beinahe ſenkrechten Fall, e, und Ads Fuß 
hinunter ſtuͤrzt ze. 

Die Waſſermaſſe in diesem Fluß iu, — 
men zur Zeit der Fluthen, nur geringe; aber da er ſich 
durch die Gewalt mit der er uͤber die Felſen vor dem 
Abhange hinſtürzt, in Schaum bricht, wird er da⸗ 
durch ausgedehnter, und der Fall hat das Anſehn ei⸗ 
ner betraͤchtlichen Breite. Die Breite des Fluſſes ſelbſt 
iſt von Ufer zu Ufer nur etwa funſzig Fuß. Das Waß 
ſer hat beim Fallen vollkommen das Anſehn des 
Schnees, wenn er in Haufen von den Dächern der 
Haͤuſer geworfen wird, und fällt dem Unfcheine nach, 
nur mit einer langſamen Bewegung herunter. Der 
naſſe Staub den er verurſacht, iſt beträchtlich, und wenn 
die Sonne zur Mittagszeit gerade klar darauf ſcheint, 
zeigen ſich unten die prismatiſchen Farben, in aller ihrer 
Schoͤnheit und Mannigfaltigkeit. Auf dem Boden 
unter dem Abhange, wird das Waſſer durch eine vor 
dem Fall liegende Felſenmaſſe, in eine Art Becken auf⸗ 
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gefangen, von welchem er mit ſanftem Laufe dem 
St. Lorenz, der ungefaͤhr hundert Fuß entfernt iſt, 
zuſtroͤhmt. Die Ufer des Montmorenci unterhalb 
des Abhanges, find an jeder Seite beinahe ſenkrecht 
und unerſteiglich, fo daß, wenn jemand an den Grund 
des Falles zu kommen wünfcht, er die Ufer des St. Eos 
renz hinab ſteigen, und langs dein Rande dieſes Fluſ⸗ 
ſes weggehen muß, bis er an die Spaltung koͤmmt, 
durch welche der Montmorenci fließt. Wenn man 
den St. Lorenz hinunter, die Muͤndung dieſes Fluſ⸗ 
ſes vorbei ſegelt, ſtellt ſich der Fall in großer Schoͤn⸗ 
heit dar. 5 n 

Den General Haldimand, ehemaliger Gouver⸗ 
neur von Canada, intereſſirte dieſer Waſſerfall ſo 
ſehr, daß er nahe daran ein Wohnhaus erbauete, von 
deſſen Stuben fenſtern man ihn aus einem ſehr vortheil⸗ 
haften Geſichtspunkt ſieht. Vor dem Haufe iſt eine 
artige Ebene, die bis an den St. Lorenz hinlaͤuft, 
und wo hin und wieder kleine Gartenhaͤuſer erbauet 
Find, die alle eine Ausſicht auf den Fall haben. Auch 
liegt ein Sommerhaus beinahe oben auf dem Fall, und 
haͤngt vollkommen uͤber den Abhang, fo daß, wenn 
man eine Kugel aus dem Fenſter fallen ließe, ſie in 
ſenkrechter Linie wenigſtens zweihundert Fuß tief fallen 
würde. Dies Haus wird von großen Balken geſtuͤtzt, 
die an den Seiten der Spaltung feſt gemacht ſind, und 
um zu demſelben zu kommen, muß man verſchiedene 
Treppen erſteigen, und eine oder zwei hoͤlzerne Galle⸗ 
rien, die auß ahnliche Weiſe geſtuͤtzt werden. Die Aus⸗ 
ſicht von hier iſt furchtbar erhaben. Man ſagt, daß die 
Pfaͤhle, auf denen dies kleine Haus gebauet iſt, ver fault 
ſind, und viele moͤgen daher nicht hinein gehen, aus 
Furcht fie moͤgten brechen; da wir aber die Gefahr 
nicht kannten, — wenn anders uͤberhaupt welche da iſt — 
gingen wir alle auf einmal hinein, und blieben eine 
ziemliche Zeit dort, ungeachtet es bei jedem Schritt, 
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den wir thaten, in eine zitternde Bewegung gerieth. 
Daß die Stutzen nicht ewig dauern koͤnnen, iſt gewiß; 
es wuͤrde daher eine weiſe Maßregel ſeyn, fie bei Zeiten 
wegnehmen oder ausbeſſern zu laſſen; denn fo lange 
ſie noch da ſind, werden ſich Leute finden, die ſich in 
das ſchwankende Gebaͤude, das auf ihnen ruht, hin⸗ 
ein wagen, und ſollten ſie in dem Augenblick nachge⸗ 
ben, da Leute darin ra; würden dir ohne Rettung 
verloren ſeyn. 27 3 
Der Fall in dem Fluß Chaudiere, hat nicht halb 
die Hoͤhe desjenigen von Montmorenci, aber er iſt 
nicht weniger als zweihundert und funfzig Fuß breit. 
Die Gegend um dieſen Waſſerfall iſt in jeder Rückſicht 
vorzüglicher, als die von Montmorenci. In der 
Nähe des letzteren ſind nur wenige hohe Bäume, und 
es iſt weiter nichts da, worauf das Auge ruhen koͤnnte: 
man hat den Fall, und auch weiter nichts als den Fall 
zu betrachten. Dagegen find die Ufer von La⸗Chau⸗ 
diere, mit Baͤumen von dem hoͤchſten Wuchſe bedeckt, 
und zwiſchen den Haufen zerbrochener Felſen, die dort 
umher zerſtreut liegen, hat man einige der wildeſten 
und romantiſchſten Auſichten, die nur möglich find. 
Die Groͤße des Falls ſelbſt iſt nach der Jahrszeit ver⸗ 
ſchieden. Wenn der Fluß voll iſt, ſtuͤrzt ſich eine Waß 
ſermaſſe über den Felſen des Abhanges weg, die den 
Zuſchauer in Erſtaunen ſetzt: aber bei trockenem Wetter, 
und man kann ſagen, während des größten. Theils des 
Sommers, iſt die Quantität Waſſers nur unbedeutend. 
Um dieſe Zeit giebt es nur wenige, die nicht die Fälle 
des Fluſſes Montmorenci vorziehen, und ich bin 
geneigt zu glauben, daß im Ganzen der große a 
des Bolksıfieizu nee er würde, nr gung 
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Fünf und zwanzigſter Brief. 


Von der Conſtitution, der Regierung, den Geſetzen und der 
Religion der Provinzen Ober- und Nieder Canada — 
Schaͤtzung der Koſten der Civil⸗Liſte, des Militairs und der 

Heeſchenke für die Indianer. Beſoldung gewiſſer Kronofft, 

zianten — Ein-und Ausfuhr: Taxen. 2 


\ 


QAuebeck. 


Ven der Zeit da Canada an England abgetreten 
wurde, bis zum Jahre 1774, wurden die innern An⸗ 
gelegenheiten der Provinz allein nach den Erkennt⸗ 
niſſen des Gouverneurs regulirt. Zufolge der Que⸗ 
beck⸗ Bill, die damals durchging, wurde von dent 
Könige ein legislativer Rath in dieſem Lande angeord⸗ 
net, deffen Gliederzahl auf drei und zwanzig beſchraͤnkt 
wurde. Dieſer Rath hatte volle Gewalt, alle ſolche 
Anordnungen und Verfügungen zu treffen, als zum 
Wohl der Provinz dienlich erachtet wurden. Er erhielt 
aber nicht die Macht Taxen aufzulegen; ausgenommen 
zum Wegbau, zur Reparatur öffentlicher Gebaͤnde, 
oder dergleichen. Jede Verordnung ſollte dem Gou⸗ 
verneur, um innerhalb ſechs Monaten, nachdem ſie 
durchgegangen, die Beiſtimmung des Koͤniges zu er⸗ 
halten, vorgelegt werden; und keine Verordnung die 
jemanden mit einer groͤßern Strafe als einer Geldbuße 
oder dreimonatlicher Einkerkerung belegte, ſollte ohne 
des Königs Genehmigung, die dem Rathe durch den 
Gouverneur kund gethan werden ſollte, guͤltig ſeyn. 

So wurden die Angelegenheiten der Provinz bis 
zum Jahre 1791 regulirt, als in dem brittiſchen Parle⸗ 
ment eine Akte durchging, wodurch der Rath, und 
die ihm ertheilte Gewalt wieder aufgehoben, und die 
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gegenwärtige Regierungsform eingeführt wurde. Zu⸗ 
gleicher Zeit theilte man das Land in zwei verſchiedene 
Provinzen: in Unter⸗ und Ober⸗Canada; das letztere, 
welches der weſtliche Theil iſt, liegt nordwaͤrts der 
großen Seen und Fluͤſſe, durch welche die Gränzlinie 
laͤuft, die das brittiſche Gebiet von dem der vereinig⸗ 
ten Staaten trent. Eine Linie ſcheidet die beiden Pro⸗ 
vinzen, die Nord 24° Weſtlich laͤuft; bei Point au 
Baudet, in dem Theile des Fluſſes St. Lorenz, 
der den Namen Francis ⸗See führt, beginnt fie, und 
lauft von dort nach dem Utawa, oder dem großen 
Fluſſe fort. Quebeck iſt die Hauptſtadt der untern 
Provinz, und Niagara die der Obern. 

Die ausübende Gewalt in jeder Provinz hat der 
Gouverneur, dem der König einen ausuͤbenden Rath zur 
Seite ſtellt. Die geſetzgebende Gewalt in jeder Pro⸗ 
vinz befigt der Gouverneur, ein legislativer Rath, und 
eine Aſſemblee von Volksrepraͤſentanten. Ihre Akten 
ſind indeß alle der Genehmigung des Koͤnigs, und 
in einigen beſondern Faͤllen der des Parlaments un⸗ 
terworfen. ! 

Die Bills gehen durch den Rath und die Aſſemblee 
auf eine Weife, die der etwas ähnlich iſt, auf welche 
die Bills durch das brittiſche Ober- und Unterhaus ges 
hen; dann werden ſie dem Gouverneur vorgelegt, der 
ſeine Beiſtimmung giebt oder verweigert; oder die Bill 
bis zur Genehmigung des Koͤnigs aufbewahrt. Bills, 
denen er ſeine Beiſtimmung giebt, erhalten ſogleich ge⸗ 
ſetzliche Kraft; er iſt aber verbunden, dem Koͤnige eine 
genaue Copie derſelben zuzuſenden, der innerhalb zwei 
Jahren, von der Zeit da ſie durchgegangen ſind, noch 
feine Mißbilligung erklären kann, im welchem Falle fie 
unguͤltig werden. Bills, die bis zur Genehmigung des 
Königs liegen blieben, koͤnnen nicht eher Kraft erhal⸗ 
ten, als bis dieſe erfolgt iſt. 

Uebrigens muß jede Akte der Aſſemblee und des 
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Raths, welche Geſetze oder Verfuͤgungen aufhebt oder 
verändert, die zur Zeit der Errichtung der gegenwaͤrti⸗ 
gen Landes verfaſſung in Anſehung der Zehnten eriflirte; 
die Anweiſung der Ländereien zur Erhaltung der pro⸗ 
teſtantiſchen Geiſtlichkeit; die Befegung und Dotirung 
der Pfruͤnden und Pfarren; das Recht der Präfentas 
tion zu denſelben, und die Art wie die dazu Ernannten 
ihnen vorſtehen ſollen; die freie Uebung irgend eines 
Religionsſyſtems; das Auflegen von Abgaben, und 
die Ausſchließung von Aemtern in Nückficht deſſelben; 
die Rechte der Geiſtlichkeit ihre gewöhnlichen Gebühren 
zu haben; das Auflegen und die Bewilligung anderer 
zu geſtattender Gebühren oder Nutzungen fuͤr die Geiſt⸗ 
lichkeit; die Einrichtung und Disciplin der engliſchen 
Kirche; des Königs Praͤrogatio in Betreff der Ueber⸗ 
tragung wuͤſter Kronländereien in der Provinz, eine 
jede ſolche Dinge betreffende Akte, muß, ehe fie des 
Königs Genehmigung enthaͤlt, beiden Parlements haͤu⸗ 
ſern von Großbrittannien vorgelegt werden; und im 
Fall eins von beiden Hänfern in einer Adreſſe an den 
Koͤnig denſelben ſeine Genehmigung ſolcher Akte zu ver⸗ 
ſagen bittet, kann ſie nicht gegeben werden. 

Dermoͤge einer Akte, die im achtzehnten Jahre der 
Regierung des jetzigen Königs durchgegangen iſt, hat 
das brittiſche Parlement auch die Macht die noͤthigen 
Anordnungen in Betreff der Handlung und Schiffahrt 
der Provinz, fo wie der aufzulegenden Einfuhr und 
Aus fuhrtaxen zu machen; aber alle ſolche Taxen ſollen 
lediglich zum Nutzen der Provinz, und nur nach Ans 
leitung der, im Rath und in der Aſſemblee unterwor⸗ 
fenen Geſetze verwandt werden. W d 

Der geſetzgebende Rath von Unter⸗Canada be⸗ 
ſteht aus funſzehn Mitgliedern; der von Ober ⸗Ca⸗ 
nada aus ſieben. Die Zahl der Mitglieder in jeder 
Provinz darf nie geringer als dieſe ſeyn, aber ſie kann 
vermehrt werden, fo oft der König es fuͤr gut befindet. 
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Die Rathsglieder behalten ihre Stelle auf Zeit⸗ 
lebens, und werden durch ein, unter dem Siegel der 
Provinz ausgefertigtes Diplom, und von dem Gou⸗ 
verneur, der mit ſolcher Gewalt vom Koͤnige ausge⸗ 
ruͤſtet iſt, inſtallirt. Keiner kann in den Rath kom⸗ 
men der nicht drei und zwanzig Jahre alt, und ein 
gebohrner Unterthan iſt, oder nicht zufolge einer Par⸗ 
lementsakte naturaliſrt worden iſt. 

So oft es dem Könige gut duͤnkt, kann er jeman⸗ 
den erbliche Ehrentitel ertheilen. Der Begunſtigte erhaͤlt 
dadurch das Recht, zum Beiſitz in dieſem Rathe aufge⸗ 
fordert zu werden, welches Recht der Erbe in ein und 
zwanzig Jahren reklamiren kann; indeß kann das 
Recht nicht anerkannt werden, wenn der Erbe ohne 
Erlaubniß des Koͤnigs von der Provinz abweſend iſt. 
Dieſe Erlaubniß muß dem Nathe durch den Gouver⸗ 
neur, vier Jahre lang zwiſchen der Zeit der Erwer⸗ 
bung dieſes Rechts und der, der Reklamirung angezeigt 
werden. Auch iſt das Recht verwirkt, wenn der Erbe, 
ehe er es fordert, einer fremden Macht den Eid der 
Treue ſchwoͤrt, im Fall nicht der König durch ein un⸗ 
ter dem großen Siegel der Provinz ausgefertigtes In⸗ 
ſtrument das Gegentheil verordnet. 

Wenn ein Nathsglied, nachdem er feinen Sitz eins 
genommen, ſich ohne eine, durch den Gouverneur dem 
Rath kund gethane Erlaubniß des Königs, zwei auf 
einander folgende Jahre, von der Provinz entfernt, ſo 
iſt ſein Sitz im Nath gleichfalls erledigt. 

Indeß werden alle fo ver wirkte erbliche Rechte des 
Sides im Kathe, und während der Lebens zelt derer 
die ſie verwirkt haben, ſuspendirt, und nach dem 
Tode derſelben fallen ſie mit N wur Bo die BA: 

ſten Erben ). ans nr 
e ee e e e e 55 Ju 
„ Bis jetzt har der König noch keiner Perſon 
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„In Falken des Hochverrats erlöſcht ſowohl der 
Zitel, als das Recht der Sitzung im Rathe. 
Alle Streitigkeiten in Betreff des Rechts, zur Siz⸗ 
zung im Nathe aufgefordert zu werden, entſchelde 
Math; aber es finder eine Appellation von ihrem Lk, 
theile an den König von Großbrittanien, in ſeinem 


Parlamente, Stat. en 
Der Gouverneur hat das Recht, den Sprecher des 
Raths zu beſtellen und zu entferne. 
Die Aſſemblee von Unter » Canada beſteht aus 
funfzig Mitgliedern, und die von Ober Canada aus 
ſechszehn; keine der beiden Aſſembleen kann jemals eine 


geringere Saft in ach fan.“ 
Die Mitglieder von Bezirken, Kreiſen und Graf⸗ 


it der Stimmen ſolcher 


ten, werden durch N t der Stimn b 
Perſonen gewählt, welche She bon Ländereien 
ſind, oder freie dehnguͤter oder Pachtgüter befigen, oder 
nach einem, unter der Autorität des Gouverneurs und 
Raths von Quebeck ausgeſtellten Certiſikate, ein Ein⸗ 
kommen von vierzig Schill. Sterling frei von allen Ab⸗ 
gaben ꝛc. haben. Die Repräsentanten von Staͤdten 
und Ortſchaften werden durch Mehrheit der Stimmen 
von ſolchen Perſonen erwaͤhlt, die ein unbewegliches Ei⸗ 
genthum befigen, was wenigſtens jahrlich fünf L. Sterl. 
einträgt; oder in der Stadt oder der Ortſchaft ein Jab 
lang gewohnt, und während der Zeit zehn L. St. jaͤhe⸗ 
liche Wiethe für ein Haus dezahlt haben. 

„Niemand kann zum Mitgliede der Aſſemblee ers 
wählt werden, welcher ein Mitglied des geſehgebenden 
Natbs if, oder eine, zur Geiſtlichkeit der Eugüichen, 
Römischen, oder andern Kirche gehörige Perſon iſt. 

Keiner kaun wählen, oder erwählt Buch, der 
nicht ein und n Jahre alt, und ein gebohrner, 
oder naturaliſirter Unterthan iſt; fo, wie keiner, der 
wegen Hochverrath in irgend gun e 
Hoheit ſiehenden Gerichte, belangt, oder dürch ein; 
weld's Reiſen; 1 5 
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Akte der Aſſemblee und des Naths zu Aemtern und 
Würden für unfähig erklärt if. 
Ein jeder Wähler muß, wenn er dazu aufgefor⸗ 
dert wird, entweder in Sranzöfifcher oder Englischer 
Sprache einen Eib ablegen, daß er muͤndig, daß er 
ach den Geſetzen zu votiren faͤhig ſey, und daß er bei 
dieſer Wahl nicht ſchon einmal geſtimmt hahe. 
Der Gouverneur hat die Macht, den Ort der Sir- 
zung anzuweiſen, die Aſſemblee Fuſammen zu tn fe 
zu prorogiten, oder aus einander gehen zu laſſen. 
Die Aſſemblee darf nicht länger, als vier Jahre 
dauern; kann aber friiher aus einander deliffen worden. 


Der Gouverneur iſt verbunden, fie wenigſtens einmal 


im Jahte zuſammen zu rufen. de 
Der Eid, den ein Mitglied ablegt, wenn er ſeinen 
Sitz einnimmt, iſt in wenigen Worten begriffen; er. 
bverſpricht dem Könige, als gefegmäßigent Oberherrn 
von Großbritannien und der davon abhängenden Pro⸗ 
vi; Canada, treu zu ſeyn ihn gegen alle verräaͤrhe⸗ 
riſchen Verſchwöͤrungen und Anſchlaͤge gegen feine Per⸗ 
fon, die er zu irgend einer Zeit erfahren koͤnnte, zu 
ſchͤtzen; welches alles er ohne alle Ausfuhr, Mental⸗ 
reſervatlon oder Zweideutigkeit verſpricht, und zugleich 
allem Pardon, und allen Difpenfationen, don welcher 
Perſon, oder Macht, fie ihm auch ertheilt werden möch- 
ten, entſagt. i ı 135 2 ” . ei Fr 5 5 K 
Die Gouverneure der beiden Provinzen find in Ci⸗ 
vilfaͤllen gänzlich von einander unabhängig; in Militärs 
Angelegenheiten hat der Gouverneur der untern Provinz 
den Vorrang, da er gewohnlich zum Generat⸗ Capitain 
e Truppen in Nordamerika ernannt wird. 
Dias geg Härtige Syſtem der Gerichtsverwaltung 
in jeder Provinz wurde durch die Quebeck⸗Bill im 
Jahre 1774 angeordnet. Durch dieſe Vilt wurde fe 
gefegt, daß alle Perſonen auf dem Lande berechtigt ſeyn 
ſollten, ihre Laͤndereien und Beſſtzungen auf dieſelbe 
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Weiſe, wie vor der Eroberung, nach den damals in 
Canada exiſtirenden Geſetzen und Gewohnheiten, zu 
halten, und daß alle Streitigkeiten, in Betreff von Ei⸗ 
ee bürgerlichen Rechten, nach denſelben Ge⸗ 
etzen und Gewohnheiten entſchieden werden ſollten. 
Dieſe alten Geſete und Gewohnheiten ſollten indeß nicht 
auf Ländereien ausgedehnt werden, die der Konig als 
Frei⸗ oder Frohnguͤter in der Folge bewilligen möchte; 
dier ſollten Engliſche Geſetze in voller Kraft bleiben, fo 
daß die Engliſchen Einwohner, die ſich größtentheils 
auf neuen Laͤndereien niedergelaſſen haben, dieſen alten 
Franzöſſſchen Gefegen nicht unterworfen find, die zur 
Zeit der Eroberung des Landes exiſtirten; ausgenom⸗ 
men, wenn ein, Eigenthum oder bürgerliche Rechte bes 
treffender Streit, zwiſchen einem von ihnen und einem 
Franzoͤſiſchen Einwohner entſtehen ſollte, in welchem 
Falle die Sache nach den Franzoͤſiſchen Geſetzen ent⸗ 
ſchieden werden ſol Ae e 

Ein jeder Freund buͤrgerlicher Freiheit muß wuͤn⸗ 
ſchen, dieſe Geſetze abgeſchafft zu fehen: denn fie find 
zu ſehr zu Gunſten der Reichen; aber ſo lange die Frans 
zoͤſiſchen Einwohner fo anhoͤnglich an alte Gewohnhei⸗ 
ten, und ſo unwiſſend bleiden, iſt wenig Hofnung vor⸗ 
handen, eine Aenderung dieſer Art bewirkt zu ſehen. 
Indeß wurde zu derſelben Zeit, da die Quebeck⸗ Bill 
die Franzöſſſchen Gefehe bei Kräften ließ, um die Zus 
neigung der Franzöſiſchen Einwohner zu erhalten, die 
an ſie gewohnt waren „der Criminal⸗Codex der Eng⸗ 
länder uͤberan im Lande eingeführt; und dies war, wie 
der Abbe Ratnal bemerkt, einer der gluͤcklichſten Um⸗ 
ſtaͤnde, die Canada begegnen konnten, da anſtatt un⸗ 
durchdringlicher geheimnißvoller Verhandlungen einer 
grauſamen Inquiſſtion, überlegte, vernünftige, oͤffent⸗ 
liche Verhoͤre Statt fanden, und ein Tribunal, welches 
bis dahin ſchrecklich und blutduͤrſug geweſen war, nun 
mit menſchlichen Richtern beſetzt wurde, die geneigter 
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waren, Unſchuld anzuerkennen, als Vergehen vor⸗ 
auszuſetzen. a 
Der Gouverneur, der Vice⸗Gouverneur, oder der⸗ 
jenige, welcher die Negierung verwaltet, die Glieder 
des exekutiven Raths, die Oberrichter der Probinz, und 
die Glieder des Gerichts der Königlichen Bank, oder je 
fünfe von ihnen, bilden ein Appellationsgericht; die 
Richter des Distrikts indeß ausgenommen, von welchen 
die Appellation geſchieht. Von dem Ausſpruche dieſes 
Gerichts kann man in einigen Faͤllen noch an den König 
und ſeinen Rath arpelliren. 
Jede Religion wird, in der weiteſten Ausdehnung 
des Worts, in beiden Provinzen geduldet, und wegen 
religiöfer Meinungen wird keiner zu Aemtern für ‚uns 
fähig erklart. Die Mehrheit der Einwohner iſt der 
roͤmiſchkatholiſchen Religion zugethan, und durch die 
Quebeck⸗ Bill von 1774 ſind die Geiſtlichen dieſes 
Glaubens geſetzlich berechtigt, alle Einkuͤnfte, ſo wie 
die Zehnten, wieder zu heben, die fie vor der Zeit zu 
erheben gewohnt waren; doch verfieht ſich bies nur von 
den Katholiken: denn von Presbyterianern, und von 
Ländereien die dieſe beſizen, wenn auch ehemals dieſe 
Ländereien Abgaben und Zehnten zur Erhaltung der 
katholiſchen Geiſtlichkeit unterworfen waren, konnen fie 
dieſelben nicht verlangen. Indeß müͤſſen die Abgaben 
und Zehnten von dieſen Laͤndereien noch bezahlt werden, 
aber an gewiſſe, von dem Gouverneur dazu beſtellte 
Perſonen; und der Belauf derſelben wird von dem Koͤ⸗ 
niglichen General⸗ Einhehmer, zur Erhaltung der pro» 
teſtantiſchen, in der Provinz befindlichen Geiſtlichen, 
aufbewahrt BERLIN er 
Auch vetotonet die Akte vom Jahre 1791, daß der 
Gouverneur ans allen, der Krone gehörigen Ländereien, 
die nach die ſer Zeit verliehen werden ſollten, den ſieben⸗ 
ten Theil, zum Beſten der proteſtantiſchen Geistlichkeit, 
aus weiſen ſollte; und bei jeder Verleihung unbebaueter 
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kündertten müſſen solche Grun bfitehe ahsdrgeclih for 
eifeirt ſeyn, oder fie it 19 ungültig. 0 N 

Mit Beiſtimmung des ab übenden Nüthe⸗ „ iſt der 
Kae u ern Pfarren oder Pfründen zu ers 
richten, ſte aus den buten Grundſtͤcken zu dokiren, 
und zur Beſegung derſelben Perfonen zu präfentiren, 
die nach dem Hıenal der Engtiſchen Kirche ordintrt wer⸗ 
den, und ihre Stellen auf dieſelbe Welſe, wie die Geiſt⸗ 
— 5 der Englichen Kieche in England. fell, vers 


Die Seiftiepeit part Engliſchen Kirche beſteht jezt 
in beiden Provinzen nur aus zwölf Perſonen, den Bi⸗ 
ſchof don Quebeck mit eingeſchloſſen. Dagegen be⸗ 
fee die der Aba Kirche aus nicht weniger als 
— dert ſechs und zwa anzig: nämliche aus einem Biſchof, 

der sein nen Titel von Que beck führt, feinem „ Coadiu- 
teur Eu, welcher Biſchof von Canathe iſt, drei Ges 
neral⸗ Den, und hundert und ſechszehn Pfarrern 
und Miſtonarien, die ſich alle, fünf Pfarrer und 
Miſſionarlen ausgenommen „in der untern Provinz 
aufhalten. 

Die Zapf der diſentrenden Geiſlichen in Beiden 
Provinzen iſt beträchtlich feiner, als die der Engliſch⸗ 

n Kirche. 

Die Koſten der ivitsgife in lnter⸗ € anada wer⸗ 
den auf 20, O00 f. Sterl. jahrlich gefchägt, wovon Groß⸗ 
brittannien die Haͤlfte, und das übrige die Provinz aus 
den Abgaben bestreitet, die von der Einfuhr gewi 4 
Artikel entrichtet werden. Die Koſten der Cioll⸗ 
in Ober⸗ Canada ſind betraͤchtlich geringer, und 12 
laufen ſich vieleicht nicht auf den e wor Bene 
nigen der untern Provinz. 15 

Die milktauriſchen Anſalten in. beben Brositgen, 
mit der Reparatur der Fortiſikationen ꝛe., werden auf 
100,000 Pfund Sterling berechne, die * Gropbritan: 
nien jahrlich koſten. 
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Die unter die Indianer vertheilten Geſchenke, und 
die Beſoldungen verſchiedener Beamte im Indianiſchen 
Departement, werden RR L. Ster. mehr lahr⸗ 
lich berechnet. 

Unter den Beamten im Jndianiſchen Departement 
find General.» Aufſeher (Superintendants general), 
deputirte Auffeher, General⸗Inſpectoren (Inspectors 
general), deputirte Generals Inſpectoren, Secretaͤre, 
Aſſiſtenten der Secretaͤre, Waaren⸗ Aufſeher, Schrei⸗ 
ber, Agenten, Dolmetſcher, Oekonomen, E Chirurgen, 
Büchſenſchmiede ꝛc., wovon die meiſten in der untern 
Provinz jetzt Sinecure- Stellen And, da es gegenwaͤr⸗ 
tig nur wenige Indianer im Lande giebt; aber in der 
obern Provinz find fie wirklich in Aktivitut. Von der 
Abſicht, die man bei den großen Geſchenken hat, die 
unter die Judianer vertheiſt werden, wird in der Folge 
wache, geſagt werden. 

an ee ik ein Venteichniß der Beſoldungen, 
g ech den, Ne in Unter ⸗Can ada 
alten: Hi n AU 
Der General⸗ Gouverneur . . 2000.8, St. 
Der Vice⸗Goubverneur (CTieutenant- Go. 
vernor) * * 1500.00 
Die ausuͤbenden Näthe, jeden 100 — 
Der General⸗ a ee (Attorney - 
General) —— 300 — 
Der Serra Auwald (Sollicitor- Ge. 
neral) IN Aare „%% „„ „ 200 — 
Der Secretaͤr und Negiſtrator der Pro⸗ g 
vinz 1 100 — 
Der Actharins dels Appellations⸗ Ges F 
richt, nebſt Feuerung und Schreib- 
materialii ee 120 
Der Seecretaͤr des Gouverneurs 200. 
Der Franzoͤſiſche Secretaͤr des Gouver⸗⸗ 
neurs und Translateur des Raths. 200 —— 
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Der Oberrichter von Quebeck, welcher 

„ tugleich Oberrichter der Provinz! 5754 {a hi) 
„Der Obenichter bon Montreal „. Rn 
Der Oberrichter von Frois⸗ 11 RT me 
Der General⸗ Einnehmer ya. Ad.; 
„Der General- Landinſpektor nt) FRE. 
51 2 Subſtitut * Wien ars 4 ak 1 45 — 


Valdinſpektor ui; ng 22 
ee tor; bon Du . 1 222 
(Grand- oyer N müs wa Trier 
Der Ober - Weginſpeklor don K Ro lin Wing 25 
A. real rnb neck me: 0 OY 45 
Der ober + Weginfpeftge don Trelt⸗ nam dun 
RNipteres ee tn ur e Tg 


Der Ober ⸗ ⸗Aufſeher der 9 
u Se dee 632 8 ea 010 Te ur 75 


Dur 
Den Saen der Krone 25. 100 . 
e e . 


Nag ea 7 =. 
Ein Nee 58 125 Wa 7 € a 8 
der in Auebeck. .. 1 
Da S in Montreal a 
. ae e 78 
de Ch 2. n Ares 
ie, um Geuersbränfe in Aus- re 
meiden und die Schorn⸗ Ha. Bu a 
N zu fegen * 1 7 2 
e u. e REIT 
welcher zu Bi von bei N 
N bel 
a Die Pensenen beliefen. fh. zwischen Sande 00 
und Januar 1295 auf 1782 L. 1 6 Schill, 


25 nee. nu dezih 10 20 9 N * 


„„ — — — 
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e Einfuhr in Cana da beſteht in allen den vers 
Glen daten, deren ein junges Land, welches 
nicht viel zu ſeinem eigenen Gebrauche ſelbſß verfettigt, 
bensthigt zu ſeyn vermutet werden muß. So werden 
. S. eingeführt: kerdene Waren, Melalwacren, und 
Hausſtandsſachen, i die der grobern Art; 
wollene und leinen Zeuge, Hirte Struͤmpfe ıc. ; Papier 
und Papierwagren; Leder und lederne Wannfakturwaa⸗ 
ren; Gewürze, Wein, getſtige Getränke, Weſtindiſche 
Produkte ıt.; Tauwerk aller Art, und of die grobe⸗ 
ren Manufakturwaaren von Eiſen e. 

= Das ern ig zam Bau des Hanſes ſehr gut, 
n el 


rbb alen viele Mühe gegeben, die Kultur deſ⸗ 
ſelben einzuführen. Man hat gerne de an. unter 


den Landleuten herumgehn laſſen, worin die Art, wie 


Ann u bonn, ertläre 
wird, die man auch 


5 n Hauſern ange- 
ſchlagen hat. Es iſt indeß zußerſt wer, die Eines 
dier von ihrer alten Gewohnheit ablrc ringen, fo daß 
dei aller Mühe, die man ſich auf diefe Weiſe gegeben 
bat, nur ſehr weng Hanf gezogen UF, und es if fehr 
wal lich ; daß noch in langer geit nicht viel anges 
bäuet w. en id. N9 va Höue ni 

Eiſenerz hat man an verſchiedenen Stellen des Lan⸗ 
des entdeckt; aber nur an einem Orte, nämlich in der 
Nachbarſchaft don Trois⸗Rivieres, hat man 
Schmelß und Hammerwerke zur Bearbeitung deſſel⸗ 
ben errichtet. Die Werke find noch vor der Eroberung, 
auf Befehl des Königs von Frankreich, angelegt. Sie 
gehören jetzt der Engliſchen Regierung, und find an 
ihren ehemaligen Beſitzer verpachtet. Wenn die Pacht⸗ 
zeit ogrfloffen iſt, welches im Jahre 1800 der Fall ſeyn 
wird, glaubt man, daß ſich ntemand finden daͤrfte, der 
N da de Erzgang, aus welchem 

mit Erz verfehen werden, beinahe erſchöpft ik. Die 
Werke beſtehen in einer Schmiede und einer Gießerei. 
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n machen den Hauptartikel aus, der hier 
ird; aber fe werden nicht ſo geſchatzt/ wie 
) eee en 0) 1 SER] 
wollene Tücher werden in den 
Theilen Canada's in den Haͤuſern verfertigt; 
aber bei weitem die größte Menge dieſer im Lande der⸗ 
brauchten Yrieet wird aus Groß brittannten eingeführt: 
Die Ausfohrartikel von Ca nada beſtehen in wi 
werk und Häuten in ungeheuren Quantltaͤten; in We 
a — Leinfaamen, Pottaſche, Bauholz, Stä⸗ 
en und Holzwaaren aller Art; in getrockneten 
iedenen mediziniſchen Artikeln. 
del zwichen Canada und 3 be⸗ 


199 48˙8 


Sechs und weshfet Ser 


aus ara u u. . = 
. ind den buen von 
en über d des 3 7 en Sul 

25 am — Von dem Küng von un 5 00 em 
1 a gungen’ ber Leute aus allen 

Winters — Cariolen — Sa ma . = 
ſ(chuten — Große Härte der Pferde — — 
Lore me , bei Auflöſung des Winters — 


m EG Ba" 


- E - een 
er an; e Erf, urn ein 8 
auß unnd 2 21% dh bes Kr three 28845 

8. tie date Unter Canada), zwiſchen 

Quebeck und dem Golf von St. Lorenz, iſt bergig; 

zwiſchen Quebeck und der Mündung des Utawa⸗ 

Hates ms au noch einige zerſtreuete Berge an; 

aber den St. Lorenz weiter hinauf itt das band fich. 


298 wWeld's Reifen 


Der Boden beſteht, einige Stellen aus men, 
wo kleine ſandige und fieinige Strecken lau⸗ 
fen, hauptſaͤchlich aus lockerer, ſchwarzer Erde, unter 
welcher, in der Tiefe von zehn oder zwoͤlf Zoll, eine Lage 
Lehm iſt. Dieſe Erde iſt nahe bei der Oberflache aͤußerſt 
fruchtbar, wovon man keinen beſſern Beweis geben 

kann, als den, daß es, obgleich Jahr auf Jahr von 
den Franzöſiſchen Canadier bearbeitet, ohne jemals 
Dünger zu erhalten, dennoch reiche Erndte giebt. Es 
iſt nur erſt vor wenigen Jahren, daß die Canadier an⸗ 
gefangen haben, ihre Laͤndereien zu düngen, und viele 
fahren noch vom Vater auf Sohn fort, dieſelben Felder 
ohne Unterlaß zu bearbeiten, ohne ſie je zu duͤngen, und 
dennoch iſt das Land, wie es in den vereinigten Staa⸗ 
ten der Fall ſeyn würde, nicht erſchoͤpft. Der Dünger, 
deſſen ſich diejenigen am hauptſaͤchlichſten bedienen „die 
fur die beſten Landwirthe gehalten w 
der an vielen Stellen, längs dem Ufer des St. Foren: 
Fluſſes, in ungeheuren Quantitäten gefunden wird. 

Der Boden von Unter Canada iſt beſonders zur 
Hervorbringung des Getreides geeignet. Auch gedeiht 
Taback darin gut; indeß wird dieſer doch nur in gerin⸗ 
ger Menge, und nur zum Pridatgebrauch gebauet; Fe 
die Hälfte desjenigen, was man im Lande verbraucht, 
wird eingeführt. Der Canadiſche Taback iſt weit mil⸗ 
der, als der aus Maryland und Virginten, und 
der daraus zubereitete Schnupftaback wird ſehr geſchaͤtzt. 

Kuͤchengewächſe jeder Art gelangen in Canada zur 
größten Vollkommenheit, ſo wie die meiſten Europaͤi⸗ 
ſchen Früchte ; beſonders find die Johannisbeeren, Sta⸗ 
chelbeeren und Himbeeren ſehr gut; die letztern ſind ein⸗ 
beimiſch, und werden im Ueberfluß in den Wäldern ges 
funden. Auch iſt der Weinſtock einheimiſch; aber die 
Trauben, welche er im unkultivirten Zustande hervor⸗ 
bringt, find ſehr aͤrmlich, ſauer, und nur wenig me 
als gute Johannisbeeren. 8 Er 
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Die Menge der Baumarten, die in den Wäldern 
von Canada gefunden werden, iſt erſtaunlich, und 
mon glaubt, daß viele derſelden noch ganz unbekannt 
ind. Birken, Eichen, Elmen, Aeſchen, Fichten, Sp⸗ 
kamors, Kaſtantenbaͤume, Waunuß bäume, von wel⸗ 
chen allen man gewöhnlich mehrere Gattungen antrift 
Der Zucker Ahorn, ein Baum, den man nirgend an⸗ 
ders, als auf gutem Boden ſieht, wird gleichfalls faſt 
in allen Theilen des Landes gefunden. Es giebt auch 
von dieſen ſchaͤgbaren Bäumen zwei Arten in Amerika; 
der eine wird der Sumpf- Ahorn genannt, weil er ge⸗ 
wöhnlich auf. niedrig liegendem Lande gefunden wird; 
der andere der Berg⸗ Ahorn, oder der gefränfelte Ahorn, 
weil er gewohnlich auf hohem, trockenem Boden waͤchſt, 
und der Kern ſeines Holzes mit kleinen Streifen und 
Kräuſeln ehr ſchön verziert iſt, Der erstere giebt eine 
weit größere Menge Saft, als der andere; aber dieſer 
Saft liefert nicht ſo piel Zucker, als der des letztern. 
Aus zwei oder drei Gallonen Saft von dem gekräuſelten 
Ahorn erhält man oft ein Pfund Zucker, da man aus 
dem Sumpf, Ahorn nicht aus ſechs oder fieben Gallo⸗ 
nen dieſelbe Quantität erhalt. 
„Die beſte Methode den Saft zu erhalten, iſt die, 
mit einem Bobrer in den Stamm des Baums ein Loch 
von einem oder anderthalb Zoll Breite, und zwei bis 
drei Zoll Tiefe, ſchräg hinauf zu bohren; aber die ge⸗ 
woͤhnlichſte Weife, ihn zu erhalten, iſt die, in den Baum 
einen großen Schnitt mit der Axt zu hauen. In beiden 
Fällen wird eine kleine Roͤhre unten an der Wunde be⸗ 
feſtigt, um den Saft aufzufangen. 
Ein Ahorn von zwanzig Zoll im Durchmeſſer liefert 
gewöhnlich fo viel Saft, um fünf Pfund Zucker jedes 
Jahr zu bereiten; und man hat Beiſpiele gehabt, daß 
Baͤume jährlich dieſelbe Quantität dreißig Jahre lang 
gegeben haben. Bäume, die umgehauen, und mit der 
Axt verſtümmelt find, dauern auf keinen Fall fo lange, 


go hie sogen Rare 


als ee die ſorgfältig angebohrt ind; indet 
wird die Akt gewoͤhnlich gebraucht, weil aus einer da⸗ 
mit g Wunde det Saft biel ſchnener herab 
ruft, ole aus einer gebohrten; und es liegt 
Bauer immer daralt, den Saft nach Hauſe zu bringen, 
und 3 ſo ſchnell einzutochen, als möglich, daunt dle 
des Zuckers ihn nicht in ſeinen andern Land⸗ 
er möge. gi dae die Baume 
angezapft werden müßen, des Früh⸗ 
lings, wenn der Saft in ſſe ſſe keit, welches gerade auch 
die Zeit iff, da Br a an men beſchaͤftigt iſt, 
N zum Saen rns zu machen. wre 
Es iſt 21 ſehr merkwürdiger Umſta 2 daß dieſe 
Bäume, nachdem ſſe ſechs oder fießen nach ein⸗ 
ander angezapft find, beſtaͤudig — u als in ben 
erſten Jahren geben; indeß iſtdieſer Saft nicht To reiche 
haltig an Zuckerſtoff, als der, welcher zuerſt aus ihnen 
hervor quillt: da er aber in größerem Maaße kömmt, 
wird i im fünften und ſechsten Jahre eben fo viel Zucker 
von einem einzelnen Baume bereltet als im eiften 
Jahre ſeiner Anzapfung. „en: Ns 
Auf dem Lande in Canada bedient man bes ole 
diefes Ahsrnackers i auch wird er in den Städten, wo 
er von den Bauern die zu Markte gehen, ſo wie alle 
andere Erzeugniſße des Feldes, zum Verkauf gebracht 
wird, Häufig gebraucht. Man ſieht ihn am gewoͤhn⸗ 


. lchſten in Vroͤdten, oder dicken runden Kuchen, gerade 


ſo wie er aus den Keſſeln koͤmmt, worin er mit dem 
Säfte eingekocht iſt. Dieſe Kuchen find gewohnlich von 
einer ſehr dunkeln Farbe, und ſehr hart. Wenn man 
fie gebrauchen will, kratzt man mit einem Meſſer etwas 
ab) und ſo zu Pulver gemacht, hat der Zucker ein weit 
8 ai Anſehn, und iſt dem Weſtindiſchen Mus covada, 

oder Puderzucker, nicht unähnlich. Wenn der Ahorn⸗ 
Zucker mit Kalk, Eiweiß, Blut, oder andern Dingen 
der Art) die gewoͤhnlich zur Reinigung deſſelben ange⸗ 
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wandt werden, ſorgfältig gekocht, und durch das Abs 
traͤufeln der Meliſſe gehoͤrig geronnen iſt, ſteht er weder 
an Festigkeit, Geſchmack, noch aͤußerm Anſehn, dem 
beſten Weſlindiſchen Zucker nach, mit Milch oder Eis 
weiß zu Kuchen eingekocht, hat er einen ſehr angeneh⸗ 
men Geſchmack. H ute nis l PIR 


Der finnreiche Doktor Nooth in Quebeck, der 
dem General⸗ Hoſpital in Canada vorſteht, hat viele 
Verſuche über die Bereitung des Ahorn Zuckers ge 
macht; er hat ihn gerinnen laſſen, und ihn fo rafftnivr, 
daß er dem beſten, in England gemachten Lumpenzuckee 
gleich kömmt. Auch hat er, um die Canadier) die in 
einigen Stocken eben fo unglaͤubig, als in andern leicht⸗ 
gläubig find, zu überzeugen, daß es wirklich Ahorn⸗ 
Zucker ſey, welchen fie fo kaffmirt ſähen, große Lum⸗ 
ven übrig gelaſſen, die den Zucker auf den verſchiedenen 
Stufen der Raffinirung darſſellen; indem der untere 
Theil derſelben hart und dem rohen Kuchen aͤhulich ge⸗ 
blieben, der mittlere granulirt, und der odere raf⸗ 
ſinirt iſt. 720 e eee ST 

Doktor Nooth bat berechnet, daß der Verkauf 
des Shruos allein völlig hier reichen würde, die Infor 
fen. der Rafſinirung des Ahorn⸗ Zuckers zu bestreiten, 
wenn eine Zucker ⸗ Raffinerie zu dem Ende angelegt 
würde. Es find Verſuche gemacht, eine ſolche in Aue⸗ 
beck zu errichten; aber fie find immer nußlungen, da 
die Perſonen, von denen fie. geſchahen, Abentheurer 
waren, die zu einer ſolchen Unternehmung nicht Ver⸗ 
moͤgen genug beſaßen. Indeß kann man daraus nicht 
folgern, daß eine ſolche Raffinerie nicht beſtehen könnte, 
wenn ſie von verſtaͤndigen Leuten, die hinreichenden 
Fond zu dem Geſchaͤft Hätten, betrieben würde; es iſt 
im Gegentheil höchſt wahrscheinlich, daß Nie. in Flor 
kommen wuͤrde. Auch hat man Grund zu vermuthen, 
daß eine Manufaktur, worin der Zucker vom erſten 
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Anfange bis zur Raffinirung deſſelben gemacht würde, 
mit Vortheil errichtet werden koͤnnte. 

Man trift zuwetleu in Canada mehrere Aecker 
an, die allein mit Ahornbaͤumen beſetzt find; aber ge⸗ 
woͤhnlich findet man dieſe Bäume, in dem Verhaͤltniſſe 
von dreißig bis funfzig auf er ade, zwiſchen re 
wachſen. 

Viele taucend Aecker winde . in fehr ginge 
Entfernung von dem St. Lorenz - Fluſſe, für. weniger 
als einen Schilling den Acker erhalten koͤnnen, auf de 
ren jedem wan dreißig Ahornbaͤume finden würde. Ge⸗ 
ſetzt aber auch, daß man nur fuͤnf und zwanzig Baͤume 

auf einem Acker fände, und angenommen, daß ein jeder 

Baum fünf Pfund Zucker gäbe: fo könnten auf einem 
Landſiriche von fuͤnftauſend Aeckern 625,000 Pfund 
Zucker jaͤhrlich gemacht werden. 

Der Zucker ⸗ Ahorn erreicht einen Wuchs, der im 
Stande iſt, jährlich fünf Pfund Zucker während zwan⸗ 
zig Jahren zu liefern; fo wie daher die Eichen und an: 
dere Baumarten zu verſchiedenen Zwecken gefaͤnt wir 
den, koͤnnten Ahorndaͤume an ihre Stelle wieder hinge⸗ 

pflanzt werden, welche gegen die Zeit, da es an alten 
Ahorn zu fehlen anfinge, wieder zum Anzapfen bereit 
ſeyn würden. Pftanzte man noch uͤberdies diefe Bäume 
in regelmäßige Reihen, ſo würde die Mühe, den Saft 
zu ſammeln, viel geringer ſeyn, als wenn fie, wie es 
in ihrem natürlichen Zuſtande der Fall ist, weit umher 
zerſtreuet ſtanden, und die Koſten der Bereitung des 
Zuckers wuͤrden daher betraͤchtlich verringert ſeyn. 
Hierzu kömmt, daß, wenn beſtaͤndig junge Ahorn an 
die Stelle der andern gefaͤllten Baͤume gefetzt würden, 
das Gut nach Verlauf von zwanzig Jahren zehn Mal 
fo viel Zucker liefern wurde, als aufaͤnglich. 

Man hat behauptet, daß die Schwierihkeit, Pferde 
und Menſchen in den Waͤldern zu einer Zeit zu unter⸗ 
hatten, die zum Zuckermachen erforderlich iſt, fo groß 
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ſeyn würde, daß ein jeder Entwurf, Zucker im Großen 
zu bereiten, mißgluͤcken wuͤrde. Dies koͤnnte in den vers 
einigten Staaten, wo bieſer Gegenſfand vorzüglich un⸗ 
ter ſucht, und dieſer Einwurf gemacht iſt, vielleicht wahr 
ſeyn; aber in Canada wuͤrde er nicht Stand halten. 
Man würde in verſchiedenen Gegenden Canada's 
viele Strecken bekommen koͤnnen, die alle fünftaufend 
Aecker Zucker ⸗ Ahorn Landes enthalten, und die alle 
nicht weiter als ſechs Engliſche Meilen von einem volk⸗ 
beichen Dorfe entfernt ſeyn würden. Die ganze Arbeit 
des Kochens würde in jedem Jahre nur ſechs Wochen 
erfordern. Es wurde daher eine ſehr geringe Mühe ſeyn, 
den Leuten und Pferden, die zu dieſer Arbeit in den 
Waͤldern gebraucht wurden, waͤhrend dieſer Zeit von 
einem benachbarten Dorfe Speiſe zuzuführen, und mit 
geringen Koſten wurde man einige Hätten zu ihrer 
Wohnung in den Waͤldern errichten konnen. 
Als ein anderer Einwurf gegen die Errichtung einer 
Manufaktur zur Bereitung des Zuckers im Großen, iſt 
die viele Arbeit angeführt, die dazu noͤthig waͤre, den 
Saft von den Baͤumen nach dem Kochhauſe zu fahren. 
Der Saft wird, wie ich ſchon bemerkt habe, von Pri⸗ 
vatfamilten geſammelt, indem ſie ein Gefäß unter jeden 
Baum hinſteuen, wo er hineintraͤufelt, und wird von 
dort nach dem Orte hingetragen, wo er gekocht werden 
ſoll. Wenn indeß eine ordentliche Manufaktur errichtet 
wäre, koͤnnte der Saft mit viel weniger Mühe nach dem 
Kochhauſe gebracht werden. Man koͤnnte kleine hoͤl⸗ 
gerne Troͤge unter die Wunden jedes Baums ſetzen, 
und ſo koͤnnte der Saft leicht, wenn es noͤthig erachtet 
würde, etwa zwanzig Schritte weit, nach Behältern 
hingeſchaft werden. Drei oder vier ſolche Behälter 
koͤnnte man auf einen Acker ſetzen, und es müßten dann 
Wege durch das Holz ausgehauen werden, damit Kar⸗ 
ren mit den erforderlichen Gefaͤßen von dem einen nach 
dem andern fahren koͤnnten, um den Saft nach den 
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Kochbaͤuſern zu tranſportiren. Bloße Schoppen wuͤr⸗ 
den zu Kochhaͤuſern gut genug ſeyn, und dieſe koͤnn⸗ 
ten an verſchiedenen Stellen des Guts errichtet wer⸗ 
den, um ſich die Muͤhe, den aft weit herzuholen, au 
erſparen. 

Die Koſten, eivige Bäume zu fällen, um ken 
Weg für die Karren zu machen, würden nicht viel be⸗ 
deuten; eben fo wenig, wie die Verfertigung von Roͤh⸗ 
ren und gewohnlichen Kufen zu Behältern, in einem 
Lande, das lleberfluß an Holz hat. Die durch dieſe 
Mittel bewirkte Ceſparniß der Arbeit aber würde bes 
traͤchtlich ſeyh. 

Wenn man nun 2 daß Pridatfawiilien, die 
den Saft von jedem Baume mit der Hand nach ihren 
Haͤuſern, und oft eine betrachtliche Weite von den Waͤl⸗ 
dern zu tragen haben, um ihn zu kochen, ungeachtet 
aller diefer Arbeit, den Zucker von gleicher Güte mit 
dem, der von Weſtindien kommt, zu einem weit niedri⸗ 
gern Preiſe verkaufen konnen; wenn man ferner erwaͤgt / 
daß mit den unbedeutenden jahrlichen Ausgaben für ein 
Paar hoͤlzerne Rohren und Kufen ein großer Theil der 
Ardeit erſpart, und daher der Gewinn auf den Verkauf 
des Zuckers noch weit größer ſeyn würde: fo hat man 
gegruͤndete Urſache zu glauben, daß wenn man nach 
einem ſolchen Plane, deſſen hier Erwähnung geſchehen, 
eine Manufaktur anlegen wollte, ſte ſehr eintraͤglich 
ſeyn, und Ahorn, Zucker in kurzer Zeit ein Haupt⸗ ⸗Han⸗ 
dels artikel in Canada werden wuͤrde. . 
Der Saft des Zucker⸗ u. iſt nicht alein zur 
Bereitung des Zuckers nuͤtzlich, es kann auch ſehr vor⸗ 
treflicher Eſſig daraus gemacht werden. In Geſellſchaft 
mit mehreren andern Herren, habe ich Eſſig gekoſtet, 
der vom Doktor Roo th gemacht war, den jeder der An⸗ 
weſenden fuͤr weit beſſer erklaͤrte, als den beſten Fran⸗ 
zoͤſiſchen Weineſſig; denn er beſaß bei —— Saͤure 
einen noch koͤſtlicheren BR l 1 b. 

Auch 
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Auch kann gutes Tiſchbier von dem Saft bereitet 
werden, welches viele fuͤr Bier ‚halten: würden, das 
aus Malz gemacht wäre. 

Wenn der Saft deſtillirt wird, gewährt tra 
Brandtewein. 

Die Luft in Canada iſt aͤußerſt rein, das Klim 
wird für ungewöhnlich gefund gehalten, nur die an 
chen Theile der Provinz, hoch den St. Lorenz hin 
ausgenommen, wo die Einwohner im hohen Grade vom 

chſelſieber leiden, wie es faſt uberall in den vereinig⸗ 
ten Staaten ſüdlich von Neu⸗England, zwiſchen den 
Meere und den Gebürgen der Fall if. Von Montreal 
» gleicht das Klima ſehr dem in den Staa⸗ 
ten r die Leute 8 
Alter, und Wechfelfieder 
große Unterſchied in der n 
beiden & ile der Provinz, muß den verfhiedenen Ge⸗ 
ſtalten des Landes zugeſchrieben werden; nach Oſten 
R an rect bergig; aber vac Sefen Hin, 
Die — der we und Kälte in Canada 
find erſtaunend; in den Monaten July und ce 
ſteigt Fahrenheus Thermometer oft auf e 
geht faſt . Winter vorüber, da 
Aueckſilber gefriert. Indeß ſind doch die piöglichen 
Uebergänge von Hitze nete aden n vereinigten 
Staaten ſo gewöhnt und jefur 7575 Zußerſ 
en 5 find, in Canada unbekannt; 
e de en vegeimäbigen.. RE 1 
r Schnee fängt gewoͤht 
fallen; aber =. ommt er ſchon 8 
Hälfte des Sehobers herunter. Dies iſt der unange⸗ 
nehmſte Theil des ganzen Jahres. Die Luft if baun 
kalt und rauh, und der Himmel finſter und bewölkt; 
felten gehn zwei Tage voruͤber ohne daß oder 
Schloßen fallen. Am Ende der Some er 
Weld's Reiſen. 
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Woche des Decembers, loͤſen fich indeß die Wolken ge: 
wohnlich auf, der Froſt tritt ein, der Himmel nimmt 
eine klare und azurne Farbe an, und bleibt Wochen⸗ 
lang ſo, ohne nur von einer einzigen Wolke getrübt 
0000 Eu BREERRET 
Den größten Grad der Kaͤlte erfährt man in Ca⸗ 
nada im Januar, da ſie zuweilen ſo grimmig iſt, daß 
es für einen Menſchen einige Tage lang unmoͤglich if, 
eine beträchtliche Zeit außerhalb des Hauſes zu bleib 
ohne die augenſcheinlichſte Gefahr, vom Froſt gerührt 
zu werden. Judeß kommen dieſe ſehr kalten Lage nicht 
alle nach ein ander, ſondern folgen gewohnlich in einiger 
Entfernung auf einander, und zwiſchen denſelben st 
im tiefen Winter die Luft zuweilen ſo warm, daß Leute 
die ſich gegen die Mitte des Tages bewegen, geneigt 
find, die Pelze abzulegen / die gewöhnlich außer dem 
Haufe getragen werden. 
Diejenigen welche einen Winter in Canada zu⸗ 
gebracht haben, fürchten ich gar nicht mehr fo vor der 
Strenge deſſelben, als es bei denen der Fall ſeyn 
würde, die nie einen höheren, als den in England ge⸗ 
e von Kälte erfahren haben; und was 
e Canadier ſelbſt betrifft, fo ziehen fie den Winter 
jeder andern Jahrszeit vor. Ich habe in der That 
nie einen Canadier getroffen, er ſei arm oder reich, 
männlichen‘ oder weiblichen Geſchlechts, der nicht der⸗ 
ſelben Meinung geweſen wäre. Auch darf das uns 
nicht wundern, wenn wir bedenken, daß die Canadier 
den Winter ganz anders zubringen als wir. Wenn 
ein Canadier verurtheilt wäre, nur ſechs Wochen in 
England, irgendwo auf dem Lande zuzubringen, fo 
glaube ich behaupten zu koͤnnen, daß er eben ſo ſehr 
der Einförmigkeit müde ſeyn wurde, die dann in der 
ganzen Natur herrſcht, und eben fo ſehr ein gruͤues 
Feld zu ſehen verlangen wuͤrde, als irgend einer 
von uns. . eng * ge m > 
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Der Winter iſt in Cana da die Zeit der allgemei⸗ 
nen Ergötzlichkeit. Das klare Froſtwetter fangt nicht 
ſobald an, als alle Gedanken an Geſchaͤfte bei Seite 
geſetzt werden, und jeder ſich dem Vergnuͤgen widmet. 
Die Einwohner kommen in geſellſchaftlichen Zirkeln zu 
einander, und verleben den Tag unter Muſſk, Tanz 
und Kartenſpiel, und jeder gefelligen Unterhaltung) 
die die Zeit verkürzen kann. Beſonders wird in Monz 
real ein fo beſtaͤndiger, und freundſthaftlicher Uns 

unter den Einwohnern gepffogen, daß, wie ich 
oft gehort habe, man ſich ausdruͤckte, es ſcheint, als 
wenn! die Stadt nur von einer großen Familie be⸗ 
ee ee e e Asse lee e pe 

Mit ihren Karriolen oder Schlitten laſſen die Ca⸗ 
nadier ſich anf die angenehmste Weiſe don Ort zu Ort 
uͤber den Schnee mit einer Schnelligkeit führen, die 
unglaublich ſcheint; denn es iſt moglich, mit einem 
und demſelben Pferde, achtzig Meilen an einem Tage 
zu machen, fo leicht wird es, eines dieſer Fuhrwerke zu 
ziehen, und ſo gunstig iſt der Schnee den Fügen des 
Pferdes. Der kanadiſche Schlitten iſt für zwei Perſo⸗ 
nen und den Fuhrmann eingerichtet; er wird gewöhn⸗ 
lich von einem Pferde gezogen. Wenn man ſich zweier 
Pferde bedient, werden fie eins vor dem andern ge⸗ 
ſpannt, da die Spuren des Weges nicht erlauben, daß 

neben einander gehen. Die Schlitten erhalten eine 
Geſtalt, wie ſie einem jeden am beſten gefällt, und es 
iſt ein Punkt des Wetteifers unter den Einwohnern, 
wer den ſchoͤnſten haben ſolle. Es giebt indeß zwei 
verſchiedene Arten von Schlitten; ein offener und ein 
bedeckter. Der ekſtere gleicht einigermaßen dem Ober⸗ 
wagen einer Carriole, und ſieht auf zwei eiſernen Schlei⸗ 
fen oder Laufen, die an Geſtalt dem Eisen an den 
Schlittichuhen gleichen. Der letztere beſteht aus einem 
Wagen, der auf ahnliche Weiſe auf Schleifen ruht, und 
ganz mu Rauhwerk bedeckt if, das, wie die Erfahrung 
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bezengt hat, weit beſſer iſt die Kaͤlte abzuhalten; als 
irgend eine andere Decke, welcher Art ſie auch ſey. Von 
bedeckten Schlitten wird nicht viel gehalten, ausge⸗ 
nommen zu einer Abendparthei; denn das große Ver⸗ 
gnügen des Schlittenfahrens beſteht darin, zu ſehen 
und geſehen zu werden; und die Damen gehen immer 
in das prächtigſte Pelzwerk gekleidet. Die Schlitten 
gleiten fo: fanft über den Schnee hin, und machen ſo 
wenig Laͤrm beim fahren, daß es noͤthig iſt das Pfer⸗ 
degeſchirr, mit einer Anzahl Schellen zu verſehen, oder 
daß beſtaͤndig auf einem Horn geblaſen werde, um 
Unfaͤlle zu vermeiden. Die Schnelligkeit der Bewe⸗ 
gung, nebſt dem Schalle dieſer Hoͤrner und Klocken, 
ſcheint ſehr zur Heiterkeit zu ſtimmen; denn man be⸗ 
merkt ſelten ein mißmuͤthiges Geſicht in einem Schlit⸗ 
ten. Die Canadier benutzen immer die Winterjahrs⸗ 
zeit, um ihre entfernten Freunde zu beſuchen, da das 
Meiſen dann ſo ſehr ſchnell geht; und dies iſt ein ander 
rer Umſtand, der wahrſcheinlich nicht wenig dazu bei⸗ 
traͤgt, den Winter in ihren Augen ſo aͤußerſt N 
aun zu machen. 

Obgleich die Kälte im Winter in Canada ſo fehe 
* iſt, ſo leiden doch die Einwohner nie davon, da 
die beſtaͤndige Erfahrung ſie gelehrt bat, ſich mit & 
folg gegen fie zu ſchuͤtzen. 

Erſtlich halten ſie ihre Wohnungen betmittelſ 
Oefen ſo warm und angenehm, als man es nur wuͤn⸗ 
ſchen kann. In großen Haͤuſern find gewoͤhnlich vier 
bis fuͤnf Oefen in dem Saal, und in den untern Zimmern 
angebracht, von welchen Roͤhren in verſchiedenen Rich⸗ 
tungen durch die obern Zimmer gehn. Außer dieſen 
Oefen haben fie noch ſehr oft offene Feuer in den un⸗ 
tern Zimmern; indeß iſt es mehr wegen des muntern 
Anſehns, das ein Kaminfeuer dem Zimmer giebt, als 
wegen der Waͤrme, die ſie mittheilen, da mit Oefen ein 
Zimmer ſich zu jedem Grade von Wärme bringen läßt. 


* 
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Damit keine kalte Hohlung von außen hereindringe, 
haben ſie auch doppelte Thuͤren, und wenn das Haus 
fret ſteht, auch doppelte Fenſter; die ſechs Zoll von eine 
ander ſind. Die Fenſter ſind ſo gemacht, daß fie ſich, 
gleich Flügelthüren, in der Mitte aus einander ſchla⸗ 
gen laſſen, und wenn ſie zugemacht werden, fehließen 
ſte in einer Rille auf einander. Fenſter dieſer Art hal⸗ 
ten den kalten Wind weit beſſer ab, als die gewoͤhn⸗ 
lichen Scheibenfenſter, und bei warmer Witterung find 
fie viel angenehmer als die andern, da fie, wenn fie 
geöffnet ſind, mehr Luft zulaſſen. Auch leiden die 
Einwohner eben fo wenig von der Kälte, wenn fie aus⸗ 
gehen; denn ſie verlaſſen nie ihre Wohnungen ohne ſich 
zubor von Kopf zu Fuß in Pelz gehuͤllt zu haben. Ihre 
bedecken ganz die Ohren, den Nacken, und 
den groͤßten Theil des Geſichts, und laſſen nur die 
Augen und die Naſe frei, und ihre großen und dicken 
Maͤntel ſichern den Koͤrper auf das wirkſamſte gegen 
die Kälte; außerdem tragen fie Handſchuhe, Muffen 
und Schuhe von Rauchw erk. 
Man muß ſich wundern zu ſehen, wie gut die ka⸗ 
nadiſchen Pferde die Kalte ertragen können. Wenn ſie 
zuweilen Stunden lang in der freien Luft bei einem 
Froſtwetter geſtanden haben, das ſelbſt ſpirituöſe Flüſ⸗ 
ſigkeiten zum Gefrieren bringt, laufen ſie eben ſo mun⸗ 
ter fort, als wenns im Sommer wäre Die franzoͤſt⸗ 
ſchen Canadier machen ſich nichts daraus, ihre Pferde 
ohne irgend eine Bedeckung bei dem kaͤlteſten Wetter, 
vor der Hausthüͤre ſtehen zu laſſen, indem fie ſelbſt ih⸗ 
rem Vergnügen nachgehen. Keins der andern Haus⸗ 
thiere iſt ſo gleichguͤltig gegen die Kälte, als die Pferde. 
Während des Winters leben alle Haus thiere , ſelbſt 
das Federvieh nicht ausgenommen, in einem großen 
Stall beyſammen, damit ſie ſich einander warm hal⸗ 
ten. Um aber die Koſten zu vermeiden, vtele den Win⸗ 
ter durch zu füttern, ſchlachten die Canadier gewöhnlich 
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(eier Horndieh und Federvieh, als fie den Winter über 
bis zun Ftuͤhling gebrauchen, das Geſchlachtete wird 
wergnaben und mit Schneehaufen bedeckt, und ſo wie 
man ewas davon nd will, gräßt man es aus. 
ch enge wachſe werden auf dieſelbe Weiſe aufbewahrt, 
und bleiben den ganzen Winter durch ſehr gut. Die 
Märkte in bon Staͤdten, werden in dieſer Jahrszeit am 
weten, wertehen, und die Lebens mitteln And dann am 
wohnten; denn da die Bauern nichts anders zu 
hung und eine große Menge Proviſton vorräthig ba, 
den gie mie dadurch leidet, daß ſie zu Markte geſchikt 
wird o fahren ſte in großer Anzahl in ihren Schlit⸗ 
tem nath den U e 6 einen gutes Vor⸗ 
1 BERN e end: 
Dor Winter dauert BR, bis zu Ende Aprils, 
— ſelbſt bis in den Mai, da denn ſehr plöͤtz⸗ 
liches Thanwetter eintritt. Der Schnee verſchwindet 
batog aher tes dauert lange, ehe die ungeheuren Eis⸗ 
massen in den Fluͤſſen fich aufloͤſen. Die Scene, die ſich 
dann auf dem St. idee; iſt außerſt fürch⸗ 
terlech! Erſt bricht das Eis von einem ufer zum an⸗ 
dern mit einem Schall, der dem einer Kanone gleicht. 
Wenn nachher das Waſſer durch das ate den 
Schnees auſchwillt, wird es in Stücke zerdrochen, und 
mit gewaltigem Ungeſtuͤhm den Strohm hinunter ges 
res aber Ellande und Untiefen im Fluß unterbre⸗ 
chen öft den Lauf deſſelben: ein großes Stuck wird 
vielleicht zuerſt aufgehalten; andere Stücke treiben dar⸗ 
auf tos, und zuletzt haufen ſich gewaltige Maſſen, die 
ah eigen Stellen viele Elletz hoch ſich uber die Ober: 
en Waſſers empor thuͤrmen. Zuweilen werden 
Eisberge bon den Inſeln und Felſen, auf denen 
ge ſich anhäuften von dem Winde losgemacht, und fo 
der See zugetrieten. Stoßen fie auf ihrem Wege ge⸗ 
gen die, langs dem Ufer liegenden Felſen, ſo iſt das 
Setoͤſe erſchrecklich. Zuweilen bleiben fie auch an den 


pr 
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wo ſie zuerſt gebildet wurden, und ſtoͤhren Wochen 
er die : Schiffahrt auf Fr ge 1 7 achdem a am Lande 
ſchon, jeder Schein des E eh t iſt; a uch deh⸗ 
nen ſte ich an Aae 9 uſſes fo A aus, 


und ſind zugleich fo, feſt, daß die Leute, a Sat fe zu 


umfahren, wenn ſie von einen Ufer Lak: n andern 
wollen, ihre Ever be ne über. fie hinziehen, und 
e an der andern Sei ins Waſſer bringen. So 
Bus das Eis im St. l bleibt, verſuchen es 


Eee ſoiche große Eismaſſe it eben ſo gefihruch a 


Der fneite Bortgang des Wachsthums in Ca⸗ 
nada, el ald ſich der Winter geendigt hat, iſt ganz 
ror ich. Kaum iſt dei i enen, fo 
bende man ſich im Sommer. idee „Tagen 
kleben sic . be In Bank On u, und bes 
en Baume sa ” Die cen en 
gewaͤchſe en au einander, und im 
Mai geſaͤtes eb in der zweiten Häfrte des 
July die reichſte Erndte. Dieſer Theil des Jahres wo 
ſich Fruͤhling und Sommer ſo gluͤcklich mit einander 


verbinden, iſt über alle Beſchreibung anmuthig; die 


S h bend ihren ſchoͤnſten au, und die 
dann noch druckend. 
a et auf 840. In Jul und gn gu 


mer, au es kommen Tage, da 
A7 0 dar die a „ um 15 Bei 1 
ene 12535 ndeß in 

Bi ch ele Jae 1 1 0 der gan⸗ 

zen Be da ich mich in dieſem Lande befand, bemerkte 

ich das Thermometer nie hoͤher, als auf 1 den 

größten Theil der Monate July und August, es 

nicht höher als gos, und es gab Tage an denen es zwi⸗ 
ſchen Quebeck und Montreal, ni nicht über 65. 
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Der Herbſt iſt in Can ada eine eben fo angenehue 
Sabre als der Sommer. 

Man hat bemerkt, daß in Montreal und Que⸗ 
beck ein Unterſchied von drei Wochen in der Dauer 
des Winters und folglich der andern Jahrszeiten iſt. 
gt die Eldſen, Erdberen ꝛc. in . gaͤnz⸗ 
vorüber waren, trafen wir fie in a 9 
K in ihrer volligen mg“ an. 


Steben und n jwansioßer Belt 


5 1 — Kon; Ra e ge on 5 a eis 
1 unter welchen Laͤnd 4 is 
der Verbeſſerung der Lande ne 80 n 
kungen darüber — Verglei ia e. Eier Ani 
; Bi en in Edugda, W in der — — 
m Auswanderungen nach den legtern Landern häufiger 
find — Beſchreibung einer Reiſe nach der Ortſchaft Sto⸗ 
2 5 5 bei a — Be a akt St, 
: arles — Die Orſchaft St on eha 
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en fünf Sechstheile der Einwohner von Unter⸗ 
Canada, ſind franzöfifcher Herkunft, und größten» 
theils Bauern, die auf den Laͤndereten ihrer Lehns⸗ 
herern leben. Indeß findet man unter den Einwohnern 
die ſich dem Ackerbau gewidmet haben, nur wenige 
Engländer die Lehngüter beſthen, ungeachtet verſchie⸗ 
dene Lehnsherrſchaften in engliſche Hände gefallen find. 
Die Mehrheit derſelben beſttzt die Laͤndereien, welche 
ſie anbauen, kraft eines Certificats vom Gouverneur, 
und dieſe Leute wohnen größtentheits in den westlichen, 
an die Bin Theile des St. e dene gränzen⸗ 

a e der Provinz: 
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Die Lehnsherren, ſowohl Franzofen als Englaͤn⸗ 
der, leben auf eine ſchlichte einfache Art; denn obwol 
die behusherrſchaften im allgemeinen ſehr groß find, fo 


veiſchaſfen doch nur wenige derselben ihren Etgenthü⸗ 


— . — ed az 
Die Einkünfte einer Lehnsherrſchaft beſtehen in ges 
wiſſen Geldentrichtungen, Lots und Vents genannt, 
welche von den Lehns pflichtigen, bei Veraͤußerungen 
liegender Gründe bezahlt werden; zum Beiſpiel wenn 


ein Bauerhof oder ein Theil deſſelben, von einem Erb: 


baͤchtet ber deſſen Lebenszeit unter feine Söhne vertheilt 
wird, oder wenn das Pachtgut auf andere, als die 
unmtelbaren Abkommen deſſelben fällt de. Auch be⸗ 
ſiehen die Einkünfte in gewiſſen, beim Verleihen neuer 

ündereten an die Lehnmaͤnner, zu bezahlenden Abga⸗ 
den, ſo wie aus der Nutzung der Zwangmuͤhlen, in 
welchen alle gehns pflichtigen ihr Korn mahlen zu laſſen 

find, end nid u ee 


verbunden ö * 

Die letzte Verpflichtung iſt dem Bauer oft ſehr 
laͤſtig, un zum Beiſpiel auf einer großen Herrſchaft 
nicht mehr als eine Mühle iſt; denn wenn dieſe auch 
de ilen weit von feiner Wohnung entlegen wäre, 
und er ſein Korn viel leichter nahe bei ſeiner Thuͤre ge⸗ 
mahlen bekommen könnte, darf er es doch bei hoher 
Strafe nicht nach einer andern Muhle ſchicken, als nach 
der die ſeinem Lehnsherrn gehörten nenne Ange 
Die Ausdehnung der lehnsherrlichen Nechte in 
Canada, beſonders derer die ſich auf die Hebung der 
Lots und Vents beziehn, ſcheint keinesweges dentlich 
beſtimmt zu ſeyn, ſo daß, wenn ein Lehnsherr ein 
Mann von habſüchtiger Gemuͤths art iſt, der Vaſall oft 
gezwungen wird, Abgaben zu bezahlen, die nach dem 
ſtrengen Rechte wol nicht von ihm gefordert werden 
‚sollten. In der erſten zuſammen berufenen Provinztal⸗ 
Aſſemblee, wurde dieſe Sache vorgetragen, und die 
Billigkeit und Politik, der Macht der Lehnsherren ges 
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hoͤrige Graͤnzen zu ſetzen, alle ſchuldige Abgaben und 
Frohndienſte ihrer Lehnmaͤnner genau zu beſtimmen, 
und allgemein bekannt zu machen, von einigen beguͤ⸗ 
terten engliſchen Mitgliedern ſehr dringend vorgeſtellt. 
Aber die franzoͤſiſchen Mitglieder, wovon die größte 
Zahl ſelbſt Lehusherren waren, die den alten Gewohn⸗ 
heiten ſtark anhingen, und es ihrem Intereſſe zutrͤͤg⸗ 
lich zu ſeyn glaubten, daß ihre Authoritaͤt unbeſtimmt 
bleibe, widerſetzten ſich der — ann 
Wärme, und es ward nichts daraus. 
Beinahe alle Theile von Can ada, die inn geit der 
franzöſiſchen Regierung bewohnt waren, ſo wie alles 
herrnloſe Land, das während dieſer Zeit an Indivi⸗ 
duen verliehen wurde, ſind unter verſchiedene Herr⸗ 
ſchaſten begriffen, und dieſe ſind mit allen ihnen an⸗ 
klebenden Herkommen und Gewohnheiten, durch die 
Quebek⸗ Bill, die im Mai 1775 in Kraft trat, den 
Eigenthuͤmern beſtaͤtiget: die Beſſtzrechte dieſer Länder 
reien ſind alſo unzweifelhaft. Dagegen find aber alle 
ſeit der Eroberung angewieſene wuͤſte Ländereien; der 
Krone, eine durch bloße Certificate der Beſitznehmung, 
oder Scheine des Gouverneurs, worin die Erlaubniß 
— iſt, daß die darum anſuchenden Perſonen, 
ſich darauf niederlaſſen duͤrfen, verliehen; Patente die 
auf rechtmäßigen Beſitz lauten, haben noch nicht aus⸗ 
gewirkt werden konnen; fie werden bloß aus Verguͤn⸗ 
ſtigung beſeſſen, und wenn ein Gouverneur es ſich eins 
kommen ließe, ſie im Namen der Krone zu reklamiren, 
ſo duͤrfte er nur ein Wort ſagen, und alle Beſitztitel 
der gegenwärtigen Inhaber, würden in die Luft vers 
fliegen. Daher kommt noch, daß, obgleich viele Perſo⸗ 
nen große Geldſummen auf die Erwerbung, und nach⸗ 
her auf den Anbau von Ortſchaften (Townships) *) 
verwandt haben, dennoch keiner derſelben bis jetzt im 
I) burn ge Landes, die gewöhnlich sehn Quadratmei⸗ 


* 
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Stande iſt, einen einzigen Acker zur Schadlos haltung 
fuͤr dieſe Koſten verkaufen zu koͤnnen, wenigſtens kann 
der Verkaͤufer eines ſolchen Stück Landes, nicht die 
Gewähr über den Beſitz deſſelben leiſten, und es iſt das 
ber nicht zu vermuthen, daß ſich leicht Kaͤufer ſolcher 
Landſtͤcke finden werden. Es iſt freilich wahr, daß die 
verſchiedenen Eigenthuͤmer dieſer Ortſchaften, von: der 
ierung die Verſicherung erhalten haben, daß jeder 
von ihnen Patente erhalten ſolle, und ſie ſind vollig 
überzeugt, daß ſie dieſe zu einer oder andern Zeit aus⸗ 
wirken werden; aber bis jett haben fie ſchon drei Jahre 
vergebens darauf gewartet, und warten mit großem 
P ae dern tic 0 cat a 2 
Man hat der engliſchen Regierung verſchiedene 
Motive dieſes Betragens beigelegt. Erfilich hat man 
angeführt, daß die Beſitztitel des wegen zurückgehalten 
würden, um zu verhindern, daß die Spekulation mit 
Laͤndereten in Can ada zu derſelben Hoͤhe ſteige, als 
es in den vereinigten Staaten der Fall geweſen iſt. Es 
it bekaunt, daß Landreuterei in den vereinigten Staa⸗ 
ten zu den ſchaͤndlichſten Handlungen geführt hat, wo⸗ 
durch ſchon viele gelitten haben, und in der Folge noch 
e leiden werden. Durch die ee 
ger wenigen gewinnſuͤchtigen Individuen, die verſchie⸗ 
dene Mittel erſonnen haben, ungeheure Strecken un, 
bebauten Landes in Beſtz zu bekommen, find fingirte 
Nachfragen nach Ländereien veranftaltet; der Preis 
derſelben iſt dadurch weit über ihren innern Werth er⸗ 
hoͤht, und dieſe Leute haben dann eine ſolche Gelegen⸗ 
heit benutzt, dasjenige was ſie beſaßen mit enormen 
Gewinn zu verkaufen. Der auf dieſe Weiſe von ein⸗ 
zelnen Perſonen in den vereinigten Staaten erwor⸗ 
bene Reichthum, iſt außerordentlich, und viele andere 
die Zeugen ihres Glücks waren, find in Verſuchung 
gekommen Land zu kaufen, in der Hoffnung auf ahn⸗ 
liche Weiſe zu Vermoͤgen zu gelangen, indem ſie kleine 
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Theile deſſelben zu erhöhten Preiſen verkauften. Da⸗ 
her kömmt es, daß der nominale Werth des unange⸗ 
bauten Landes in den vereinigten Staaten ſo plotzlich 
geſtiegen iſt; denn große Strecken, welche man zehn 
Jahre zuvor, fuͤr wenige Pence den Acker erhalten 
konnte, ſind kuͤrzlich in unzaͤhligen Faͤllen fuͤr mehrere 
Thaler fur den Acker verkauft; eine Vermehrung des 
Preiſes, die der Anwachs der Bevoͤlkerung allein kei⸗ 
nesweges verurſacht haben wurde. Landgüter find 
gleich Handelsartikeln, ehe ſie je bebaut wurden, einem 
Dutzend Menſchen durch die Hände gegangen, die viel⸗ 
leicht nie innerhalb fünfhundert Meilen von denſelben 
waren, und der Abnehmer dieſer Artikel, das heißt der 
Bauer, hat, weil die deute denen ſie dunchörten, ſo viel 
darauf gewinnen wollten, oft ‚unmäfige Preiſe fuͤr eis 
nen kleinen Fleck bezahlen muͤſſen, den er gekauft hatte. 
Die zu einer ſolchen Hohe getriedene Spekulation 
und Landreuterei, kann nicht anders als für den Staat 
fehr nachtheilige Folgen haben, und es ſcheint wohl 
der Aufmerkſamkeit der Regierung werth zu ſeyn, zu 
verhindern, daß ſie nicht auch in Canada eingefuͤhrt 
werde; aber es ſcheint unnoͤthig zu ſeyn, deswegen 
Zuflucht zu der ſehr tadelnswerthen Masregel zu neh⸗ 
men, einen gültigen Befigtitel für alle die Ländereien 
zu verweigern, die von der Krone verliehen werden; 
eine Masregel die den Landbeſitzer abhält, fein Gut zu 
verbeſſern; welche zu Mißtrauen und Argwohn Gele⸗ 
genheit giebt, und dem wachſenden Flor eines r 
weſentlich entgegen wirkt. nn f 
Es ſcheint mir das Laͤnderei⸗Spekulation “ 005 
nada nie zu der Hoͤhe gelangen koͤnnte, um aͤhnliche 
übele igen zu haben, wie die, welche in den verei⸗ 
aten daraus entſprungen ſind, oder mit de⸗ 

nen das Land noch bedroht wird, wenn einem Indivi⸗ 

— nicht mehr Land von der Krone verliehen würde, 
als eine Ortſchaft von zehntauſend Ackern; ſollte man 
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auch befürchten, daß Laͤndereien von dieſem Umfange) 
der Spekulation ein noch zu weites Feld übrig ließe, 
koͤnnte man die Verleihung mit gewiſſen Einſchraͤnkun⸗ 
gen belegen; der Beliehene koͤnnte verbunden werden, 
ſeine Ortſchaft anzubauen, wenn eine im Patent ent⸗ 
haltene Clauſel den Verkauf von mehr als einem Vier⸗ 
theil oder Funftheil, der oft an wirkliche Anſſedler ges 
ſchehn koͤnnte, für ungültig erklaͤrte, bis eine gewiſſe 
Anzahl Koloniſten darauf wohnte. Solch eine Ctauſel 
wuͤrde dem Uebel ſehr wirkſam vorbeugen; denn das 
Verleihen ſehr weitlaͤuftiger Strecken unbebauten Lan⸗ 
des an Individuen, ohne daß dieſe auf irgend eine 
Weiſe verbunden werden, ſie zu verbeſſern, iſt es, was 
die Laͤndereiſpekulation und Reuterei veranlaßt. 
Andere glauben, daß die Verweigerung beſtimmter 
Beſitztitel in Auſehung der Ländereien eine bloß zu dem 
Ende angenommene Maasregel ſey, um zu verhindern 
daß die Zahl der Einwohner nicht durch Auswanderung 

vermindert werde ; 
Es ſind nicht allein Ortſchaften durch Beſitzneh⸗ 
mungs Certificate, ſondern auch unzaͤhlige kleine 
Stücke Landes, von hundert und mehrern Aeckern, be⸗ 
ſonders an Royaliſten und andre, die zu verſchiedenen 
Zeiten aus den vereinigten Staaten ausgewandert find, 
verliehen worden. Dieſe Leute haben alle ihre verſchie⸗ 
denen Ländereien angebaut, da ſie aber keinen andern 
Beſitztitel als ihr Certiſicat haben, And‘ fie durchaus 
an ihre Höfe gebunden, im Fall fie fie nicht mit den 
vieljähriger Arbeit Preis geben wollen, ohne 

irgend einen Erſatz dafür zu erhalten 
Es iſt indeß nicht wahrſcheinlich, daß dieſe Leute, 
wenn ſie ihr Land veräußern könnten, nach den ders 
einigten Staaten zurückkehren wurden; die Ropaliſten 
wenigſtens, die durch die übele Behandlung der an⸗ 
dern Einwohner vertrieben wurden werden es gewiß 
nicht. Eben fo wenig werden die andern, die willkuͤhr⸗ 
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lich ihr Land verlaſſen haben, zurückkehren, ; fo lange 
noch Eigennutz, welcher fie urſpruͤnglich nach Can ada 
brachte, ihr Dableiben fordert. Es war die Ausſicht 
unter vortheilhaften Bedingungen Laͤndereien zu erhal⸗ 
ten, die ſie verleitete auszuwandern. Land iſt in Ca⸗ 
nada ein noch wohlfeilerer Artikel als in den vereinig⸗ 
ten Staaten; und da im Verhaͤltniß der Einwohner 
in dem erſtern Lande, weit mehr unbebaute Strecken 
find; als in dem letzterern, wird es wahrſcheinlich noch 
lauge fo bleiben. In den vereinigten Staaten iſt es 
jetzt unmöglich Land zu erhalten, ohne dafür zu bezah⸗ 
len; und in Gegenden wo das Erdreich fruchtbar iſt, 
und ſchon einige Anſiedelungen vorhanden ſind, kann 
man einen, zu einem maͤßigen Bauerhof erforderlichen 
Landſtrich, kaum unter mehrere hundert Thaler erhal⸗ 
ten. In Canada dagegen kann man ſich nur an die 
Regierung wenden, und den Eid der Treue ſchwören, 
und bekoͤmmt augenblicklich hundert Aecker des vortref⸗ 
lichſten unbebauten Landes, in der Nachbarſchaft am - 
derer Niederlaſſungen umſonſt, und wenn man im 
Stande iſt fie zu kultioiren, kann man noch mehr er 
halten. Aber es iſt ein Umſtand der bemerkt zu wer⸗ 
den verdient, und jede Beſorgniß in Betreff einer Aus: 
wanderung in die vereinigte Staaten, wodurch eine 
Verminderung der Einwohner Statt finden koͤnnte, 
vollig hebt, daß eine große Anzahl der Einwohner aus 
den vereinigten Staaten wirklich nach 3 da wau⸗ 
dere, und kein Canadier, der es in feiner Macht hat 
ſein Eigenthum zu veraͤußern, nach den vereinigten 
Staaten ziehe, ausgenommen einige wenige, die in 
2 Staͤdten gewohnt haben. 

Andere hegen die Meinung, es geschehe aus keinet 
ee angeführten Urſachen, daß in Anſehung der vers 
liehenen Kronlaͤndereien, kein beſtimmtes Eigenthums⸗ 
recht verſtattet wird, ſondern bloß deswegen, um des 
guten Betragens der Einwohner jeder Provinz ver⸗ 
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ſichert zu ſeyn; beſonders aber der Amerikaner, die neu⸗ 
lich von den Staaten aus gewandert find, und mit arg⸗ 
woͤhniſchem Auge beobachtet werden, ungeachtet ſte der 
Krone den Eid der Treue geleiſtet haben. Es iſt indeßß 
unbillig, dieſe Leute bloß deswegen in Verdacht eines 
zweiten Abfalls von Großbrittanien zu haben, weil 
fie dies bei einer andern Gelegenheit thaten, da ihre 
Rechte und Freiheiten als Menfchen und als Unter⸗ 
thanen des brittiſchen Reichs, fo ſchaͤndlich verletzt wur⸗ 
den; im Gegentheil würde vollkommenes Eigenthum an 
den Ländereien, die ihnen und andern Unterthanen der 
Provinz, mit denſelben gegeben würde, anſtatt Unab⸗ 
haͤngigkeit zu begunſtigen, Re, wie man mit Recht vermu⸗ 
then kann, nur noch anhaͤnglicher an die engliſche Re⸗ 
gierung machen, da dann kein neiderregender Unter⸗ 
ſchied in der Lage der Laͤndereibeſitzer in den Staaten, 
und denen in Can ada Statt faͤnde. Die weſentlichen 
Rechte und Freiheiten des Volks, würden dann voll⸗ 
kommen ſo groß in dem einem Lande, als in dem an⸗ 
dern ſeyn, und da durch eine Revolution keine poſiti⸗ 
ven Vortheile erlangt werden koͤnnten, iſt es nicht 
wahrſcheiniich, daß die Amerikaner, die von allen Men⸗ 
ſchen in der Welt die ſelbſtſüchtigſten ſind, ihre Perſo⸗ 
nen und ihr Eigenthum dem ungewiſſen Ausgang eines 
ſolchen Verſuchs ausſetzen werdenrn n 
Wenn indetz die Amerikaner aus den Staaten 
Leute and, die ſolche Vergünstigungen der Krone miß⸗ 
brauchen konnten, warum wurden ſie denn uberhaupt 
in das Land gelaſſen. Die Regierung wuͤrde ſie leicht das 
durch haben abhalten koͤnnen, daß ſie ihnen Verleihun⸗ 
gen von Ländereien verweigert hatte. Aber wenn man 
es auch für natzlich gehalten hätte, fie zuzulaſſen, und 
wenn auch ſolche Maaßregeln, ſie in Unterwuͤrſigkeit 
zu halten nothwendig waͤren, ſo ſcheint es doch auf 
allen Fall hart zu ſeyn, daß dieſelben Maaß regeln in 
Anſehung der Einwohner der Provinz angenommen i 
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ſind, die der brittiſchen Regierung zu einer Zeit treue 
bleiben, da die Bewohner aller andern een 
tinents in Rebellion begriffen waren. 

Aus welchem Grunde aber auch dies System, keine 
unbezweifelte Beſitztitel mit den verliehenen Ländereien 
zu geben, angenommen ſeyn moͤge, ſo iſt eine Sache 
doch einleuchtend, nämlich daß es den Anbau beider 
Provinzen ſehr weſentlich geſchadet habe; und in der 
That müffen fie; fo lange daſſelbe befolgt wird, mit den 
benachbarten Staaten verglichen ſehr zurück bleiben. 
Würde indeß ein entgegengeſetztes Syſtem beobachtet, 
und Land nur mit ſolchen Einſchraͤnkungen verliehen, die 
durchaus nothwendig wären, um Laͤndereiſpekulation 
zu verhindern, ſo wurden die Wirkungen davon bald 
ſichtbar werden, das Land wuͤrde bald ein anderes An⸗ 
ſehn gewinnen, und es wurde ſich wahrſcheinlich kein 
Theil von Nordamerika finden, wo man nach einiger 
Zeit ſich rühmen koͤnnte, daß die Kultur deſſelben ſchnel, 
ler empor gekommen wäre: 

Es iſt ſehr gewiß, daß wenn auf diese Weife Läu⸗ 
dereien verliehen würden, weit mehr Leute jahrlich aus 
den vereinigten Staaten in Canada einwandern wuͤr⸗ 
den, als jetzt; denn es kommt jaͤhrlich eine große An⸗ 
zahl dieſer Leute in das Land, um „es auszukundſchaf⸗ 
ten;“ die bloß des wegen wieder zurückkehren, weil fie 
kein völliges Eigenthum deſſelben erlangen koͤnnen. Ich 
habe wiederholte Male dieſe Leute in Ober⸗Canada 
ſelbſt angetroffen, und: fie die größte Verwunderung 
äußern gehört, daß ſie ſelbſt für Geld kein Land unter 
ſolchen Bedingungen erhalten koͤnnten. Ich habe andere 
in den Staaten eben ſo ſprechen gehoͤrt. Es iſt ubri⸗ 
gens ſehr wahrſcheinlich, daß Leute, die England und 
Irland mit Amerika vertauſchen wollen, eine Nieder⸗ 
laſſung in Ca na da der in den vereinigten Staaten vor⸗ 
ziehen wuͤrden, 2 Reich wurde dann 
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nicht) wie jetzt, Tauſende von land einwohnem 
jedes Jahr verliehen. 

Man koͤnnte fragen, was die bauprſächlichſen Ver⸗ 
anlaſſungen waͤren, daß Leute Großbrittanien mit den 
vereinigten Staaten vertauſchten? Sie ſind von Herrn 
Cooper in ſeinen 1794 herausgegebenen Briefen auf⸗ 
gefordert worden, nach Amerika zu gehen; und wir 
konnen im Ganzen zu keiner beſſern Autorität 12 77 
Zuflucht nehmen. 

„Nach meiner Meinung, ſagt er, „ist die eile 
und hauptſaͤchlichſte Veranlaſſung für jemanden, Eng⸗ 
land zu verlaſſen, die, daß er ganz unbeſorgt wegen des 
kuͤnſtigen Fortfominend feiner Familie ſeyn kann. Man 
findet wenig an der Regierung in Amerika, das heißt, 

in den vereinigten Staaten, ſowohl an den "Gruhbfägen, 
als an der Ausübung, zu fabeln. Man hat wenige 
Abgaben zu bezahlen, und dieſe ſind von anerkannter 
Nothwendigkeit, und von maͤßigem Betrag. Es ſindet 
keine Feindseligkeit in Anſehung der Religion Statt, 
und wird wenig über religisſen Punkte gestritten; auch 
bekuͤmmert man ſich wenig um Politik. Die jetzige Uns 
ruhe der Gemuͤther in Großbrittanien, und der unei⸗ 
nige Zuſtand der Geſellſchaft in Anſehung politiſcher 
Gegenſtaͤnde, iſt dort fremd. Die Retzierung iſt eine 
Regierung des Volks) und fuͤr das Volk. Es giebt 
dort keine Zehnten, noch Jagdgeſetze; Acciſe findet nur 
bei geiſtigen Getraͤnken Statt, und gleicht der Britti⸗ 
ſchen nur dem Namen nach. Es giebt dort keinen hohen 
Rang / noch große Reichthuͤmer; auch haben die Metz: 
chen dort nicht die Macht, die weniger Reichen zu drüͤk⸗ 
ken: denn Armuth iſt beinahe unbekannt; auch ſind die 
Straßen nicht mit Bettlern bedeckt. Nirgends ſieht 
man den ekelhaften, traurigen in Europa ſo gewoͤhn⸗ 
lichen Contraſt, von Laſter und Verworfenheit) Lum 
pen und Elend in der unmittelbaren Nachbarſchaft 
der ausgelaſſenſten Ueppigkeit und des nutzloſeſten, ver⸗ 
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ſchwenderiſchſten Aufwandes. Auch iſt der gemeine 
Mann nicht ſo verdorben, als in Großbrittannien. 
Zaͤnkereien ſind ungewoͤhnlich, und Schlaͤgereien in den 
Straßen unbekannt. Es iſt kein Militair dort, das 
Volk in Furcht zu halten. Raͤubereien find ſehr ſelten. 
Dies alles find reelle Vortheile; aber fo groß fie auch 
find, vermoͤgen fie nicht fo viel über mich, als die ein⸗ 
zige, zuerſt angeführte Betrachtung.“ 

Ein jeder, der die vereinigten Statten alhemein 
bereiſt hat, wird geſtehen, daß Herr Cooper hier mit 
großer Partheilichkeit geſprochen hat; denn was die 
Moralität und gute Ordnung betrift, die unter dieſem 
Volke berrſchen ſoll, ſo hat er das auf alle angewandt, 
was nur in Anſehung derjenigen geſagt werden kann, 
die in den kultivirteſten Theilen des Landes leben. 


Er irrt ſich gleichfalls ſehr, wenn er das Volk der 

vereinigten Staaten, als fern von allen Streitigkeiten 
in Anſehung politiſcher Meinungen, darſtellt; im Gegen⸗ 
theil giebt es auf dem Erdboden vielleicht kein Volk, wo 
der Partheigeiſt weiter geht, wo politiſche Gegenflände 
häufiger. zur Grundlage der Unterhaltung aller Klaſſen 
dienen, und häufiger die Urſache der Zwietracht und des 
immerwaͤhrenden Mißverſtaͤndniſſes zwiſchen den Leuten 
werden. Ich bin oft in Städten geweſen, wo die eine 
Haͤlfte der Einwohner, wegen Uneinigkeit in politiſchen 
Meinungen, die andere Hälfte kaum würdigte, mit ihr 
zu ſprechen; und es iſt kaum moͤglich, daß man in irgend 
einem Theile des Landes nur wenige Stunden in einer 
gemiſchten Geſell ſchaft von Männern bleiben kann, ohne 
Zeuge eines heftigen, aus derſelben late Derzhhran: 
den Streites zu ſeyn. 

Laßt uns indeß dieſe Beränfaffungen, die er den 
Englaͤndern beilegt, ihr Vaterland mit den vereinigten 
Staaten zu vertauſchen, mit denen vergleichen, die er 
haben würde, ſich in Canada 8 ‚ unter der 
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Vorausſetzung, daß Ländereien mit snfreitigen Eigen⸗ 
thumsrechten daſelbſt verliehen würden. 
Da es in Canada noch viel unbebauetes Land 
giebt, und es folglich noch im niedrigen Preiſe iſt, das 
aber wahrſcheinlich an Werth zunehmen wird, waͤhrend 
es im Gegentheil in den vereinigten Staaten zu einem 
uͤbertriebenen Preiſe geſtiegen iſt, über welchen es in Ca⸗ 
n ada wahrſcheinlich noch lange nicht ſteigen wird: ſo 
leidet es keinen Zweifel, daß ein Mann von mäßigem Ver⸗ 
moͤgen in Canada nicht viel leichter ſeine Familie ver⸗ 
ſorgen koͤnnte, als in den vereinigten Staaten, in ſofern 
er Abſicht auf Beſitz von Ländereien hätte, 

Auch iſt in Canada eine weit größere Ausſicht für 
junge Leute, die mit einem Geſchaͤft oder einem Ge⸗ 
werbe bekannt ſind, das in Amerika betrieben werden 
kann, als in den bereinigten Staaten. Die Koſten der 
Niederlaſſung würden in Canada ebenfalls viel gerin⸗ 
ger, als in den Staaten ſeyn; denn in dem erſtern Lande 
find die Beduͤrfniſſe und Bequemlichkeiten des Lebens 
um ein Betraͤchtliches wohlfeiler, da fie im Gegentheil 
in dem letztern ſelbſt viel theurer, als in England ſind. 
Es wurde alſo in Cana da gewiß noch weit weniger 
Beſorgnißß in Anſehung des kuͤnftigen Fortkommens 
einer Familie Statt finden, als in den vereinigten 
Staaten; und die Abweſenheit dieſer Beſorgniſſe iſt, 
nach Herrn Cooper, der große Beweggrund, der bei 
ihm von groͤßerem Gewicht iſt, als alle andern Betrach⸗ 
tungen zuſammen. 21 J Ri td „nne n als 

Die Abgaben in Canada and bon anerkannter 
Nothwendigkeit, und an Groͤße und Anzahl weit gerin⸗ 
ger, als die, wet ie den, damage Stagten bezahlt 
werden. G 

Es giebt in Cat na 80 keine Feindseligkeiten id An⸗ 
ſehung der Religion, und Leute jedes Glaubens leben 
in vollkommener Gleichheit mit einander; nur die pro⸗ 
teſtautiſchen Diſſenters ausgenommen, die vielleicht auf 
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Laͤndereien kommen, die unter der Franzoͤſtſchen Regie⸗ 
rung der Abgabe des Zehnten unterworfen waren, und 
an die Engliſch⸗Biſchoͤfliche Geiſtlichkeit auch den Zehn⸗ 
ten entrichten muͤſſen; aber es lebt in der ganzen Pros 
vinz vielleicht kein Diſſenter auf zehntpflichtigem Lande. 
Die nach der Eroberung verliehenen Ländereien ſind dem 
Zehnten nicht unterworfen. Die Engliſch⸗ Biſchbfli⸗ 
chen Geiſtlichen werden von der Krone aus den unbe⸗ 
baueten Laͤndereien verſorgt, und r pen u 
len ihre Geiſtlichen ſelbſt. 
Es exiſtiren keine Jagdgerechtigkeiten in Can aba; 
eben fo wenig als Actifeverorbnungen irgend einer Art. 
Was die Bemerkung des Herrn Cooper in Anſe⸗ 
hung des Militairs betrift, ſo iſt ſie zu unbedeutend, 
als daß ſie erwaͤhnt zu werden verdient. Wenn indeß 
ein Soldat ein Gegenſtand des Schreckens iſt, ſo wird 
der Furchtſame ſich eben ſo wenig in den vereinigten 
Staaten, als in England gluͤcklich befinden, da er in 
Neu⸗ Pork, in Governor⸗JIs land, in Miff⸗ 
lin⸗Fort bei Philadelphia, in der Forts am Nord⸗ 
fluſſe, in Niagara, Detroit und Oswegd ꝛc., an 
den Seen, und überall in dem weſtlichen Gebiete in den 
verſchiedenen, vom General Waine errichteten Poſten, 
Soldaten finden wird. 
N In jeder andern Rüuͤckſicht gilt das, was Herr Evo» 
per von den vereinigten Staaten gefagt hat, auch von 
Canada, ja von letzterem noch mehr; denn jeder vor⸗ 
ae Mann, der in beiden Ländern geweſen iſt, 
wird zugeben, daß Moralität und gute Ordnung bei 
5 Canadiern aus allen Klaſſen in weit hoͤherem Grade, 
eine den Staatenbewohnern, zu finden iſt. Völlerei 
15 ohn 1060 weit weniger gewoͤhnlich bei ihnen, eben 
ſo 10 cht und Zäͤnkereien. 
ne abhängig von dieſen Beweggründen für 
die Niederlaſſung in Canada, giebt es noch einen ans 
dern umſtand, der feͤoſ, 5 ER Meinung des Herrn 
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Cooper, bei einem Engliſchen Emigranten von großem 
Gewicht ſeyn muß. Nachdem er ſeinen Freunden gera⸗ 
then hat, dorthin zu gehen, wo Land wohlfeil und 
fruchtbar, und in ſteigender Kultur iſt: ſo empfiehlt er 
ihnen an einer andern Stelle, wenn es möglich wäre, 
ſich in der Nachbarſchaft von Englaͤndern niederzulaſ⸗ 
Fr, deren Umgang, ſelbſt in Amerika, einem Engli⸗ 
ſchen Anſtedler intereſſant ſey, der nicht ganz memo⸗ 
riam temporis acti fahren laſſen koͤnne, das iſt, wie er 
ausdrücklich anderswo ſagt, er wird ihren Umgang und 
ihre Sitten weit angenehmer finden, als die der Ameri⸗ 
kaner, und wird, weil er hauptſächlich in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft lebt, nicht ſo oft von der ſchmerzlichen Betrach⸗ 
tung gequaͤlt werden , daß er nicht allein fein Vaterland 
verlaſſen, ſondern demſelben, und allen ihm ſonſt über 
alles Theuren gaͤnzlich entſagt, und ſich dagegen mit 
Leuten verbunden habe, deren Prahlſucht und dummes 
Geſchwaͤtz, fo unerträglich es auch feinen Ohren klin⸗ 
gen mag, er ohne Murren anhoͤren muß. 
Nun aber wurde ein Engliſcher Anſiedler in Ca⸗ 
nada, und beſonders in Unter» Camada, in der Nach⸗ 
barſchaft von Montreal und Quebeck, ſich von ſei⸗ 
nen Landsleuten umgeben ſehen; und wenn gleich ſeine 
mäßigen Umſtaͤnde ihn genoͤthigt hatten, England zu 
verlaſſen, wuͤrde er doch nicht don dem unangenehmen 
Gedanken gequält werden, ſeinem Vaterlande entfagt, 
und einer fremden Macht Treue geſchworen zu haben; 
er würde mit herzlicher Zufriedenheit erwaͤgen, daß er 
unter dem Schutze des Landes lebe, in dem er zuerſt 
geathmet habe, und daß er zum Flor deſſelben, und 
zum Wohl vieler ſeiner Landsleute beitrage, indem er 
feine eigenen Umſtände verbeſſere. Nach reiflicher Ue⸗ 
berlegung jedes dieſer angeführten Umſtaͤnde, ſcheint 
es mir klar zu ſeyn, daß es keinen Theil Amerika 's gebe, 
der für einen Engliſchen oder Irlaͤndiſchen Anſtedler fo 
paßlich wäre, als die Nachbarſchaft von Montreal 
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oder Quebeck in Canada; und innerhalb zwanzig 
Meilen von jedem dieſer Orte iſt für Tauſende r 
Einwohner noch Platz genng. : 

Ich kann nicht umhin, hier einige Nachricht von 
einer neuen Niederlaſſung in der Nachbarſchaft von 
Que beck zu geben, die wir, in Geſellſchaft einiger bes 
nachbarten Herren, beſuchten, da es gewiſſermaßen 
dazu dienen kann, die Wahrheit desjenigen, was ich in 
Anſehung unſtreitiger Beſitztitel der von der Krone ver⸗ 
liehenen Laͤndereien geſagt habe, zu beſtaͤtigen, und zu⸗ 
gleich zu zeigen, wie viele bequeme Stellen zu neuen 
Anſiedelungen in der ee * Stadt geſun⸗ 
den werden. 5 dsl Fi 

Wir reiß ten in Katefchen vom Quebec ab; und 
indem wir mit geringer Abweichung dem Laufe des Flufs 
ſes St. Charles folgten, kamen wir an das Geſtade 
des Sees gleiches Namens, ungefähr weten von 
Quebeck. 

Der Fluß St. Ch arles fießt aus em See in das 
Becken bei Quebeck. An ſeiner Mündung iſt er unge⸗ 
fähr ſechszig Fuß breit, aber wegen Klippen und Waſſer⸗ 
fallen nur wenige Meilen aufwärts für Bote ſchiffbar. 
Im Fruͤhjahre, wenn er ſehr angeſchwollen iſt, kann 
man zuweilen mit Floͤßen den ganzen Weg, vom See 
ab, hinunter fahren; doch iſt dies mit großer Schwie⸗ 
‚tigkeit, einiger Gefahr, und betraͤchtlichem Zeitverluſt, 
beim Uebergehen der verſchiedenen trockenen Stellen, 
verbunden. Da die Entfernung vom See bis Que⸗ 
beck ſo kurz iſt, ſo muß der Landtranſport immer der 
Fahrt auf dem Fluſſe, ausgenommen bei Bauholz „vor⸗ 
gezogen werden. 18 

Der Lauf des St. Charles: Fluſſes iſt ſehr unre⸗ 
gelmäßig. An einigen Stellen ſcheint er beinahe ſtill zu 
ſtehen, indem er an andern Stellen mit gewaltigem Un⸗ 
geſtuͤm uͤber ſein Felſenbett hinrauſcht. Die Proſpekte 
an demſelben find ſehr romantiſch, beſonders in der 
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Nachbarſchaft von Loretto, einem Dorfe der Huro⸗ 

nen, wo der Fluß, nachdem er in einer ſchoͤnen Kas⸗ 

kade Über eine Felſenlage herabgeſtuͤrzt iſt, ſich durch 

eine 8 an beiden Seiten beſchattete Hoͤhlung, 
et. 

Das Land iſt zwichen Dnebeit- und dem See 
aͤußerſt anmuthig, und in der Nachbarſchaft der Stadt, 
wo die Anſſedelungen zahlreich find, gut kultivirt; je⸗ 
mehr man ſich aber davon entfernt, deſto ſeltener wer⸗ 
den die Niederlaſſungen, und die Gegend wird daher 
immer wilder. Von der Spitze eines, ungefaͤhr eine 
halbe Meile von der See entfernten Hügels, von dem 
man einer ſchoͤnen Ausſicht über dieſen und das benach⸗ 
barte Land genießt, erblickt man nicht mehr als fuͤnf 
oder ſechs Haͤuſer, und jenſeits derſelben ift keine An⸗ 
ſtedelung, außer Stoneham⸗ Sehenden, 95 1855 
9 — werden ſoll. 

Bei unſerer Ankunft an dem See ‚fanden wir zwei 
Köhne auf uns warten, in die wir uns begaben. 

Der See St. Charles iſt ungefaͤhr fuͤnftehalb 
Meilen lang, und im Durchſchnitt Dreiviertel Meilen 
breit. Er beſteht aus zwei, beinahe gleichen Theilen, 
die ſi r eines engen Paſſes, durch welchen 
eine lebhaſte Ströͤhmung nach Qu eb eck hingeht, mit 
einander vereinigen. Die Gegend laͤngs dem untern 
Theile des Sees iſt unintereſſant; aber laͤngs dem obern 
Theile deſſelden find die Anſichten hoͤchſt mahleriſch, be⸗ 
ſonders wenn man ſo eben erſt aus dem Paß koͤmmt. 
Der See iſt hier mit großen, umher zerſtreueten Felſen 
bedeckt, und ſo weit das Auge reicht, ſind an einer Seite, 
nahe am Waſſer, Felſen und Bäume auf das praͤchtigſte 
mit einander vermiſcht. Die Uſer ſind kuhn und reich⸗ 
lich mit uͤberhaugendem Holze verziert; und da das 
Ende des Sees durch mehrere kleine Vorgebirge dem 
Blicke entzogen wird, fo ſtellt man ſich die Waſſerflaͤche 
viel ausgedehnter vor, als ſie wirklich iſt. Gegen das 
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obere Ende wird die Ausſicht durch eine Reihe blauer 
Hügel begraͤnzt, die in einiger Entfernung über die 
Gipfel der hohen Baͤume bervorſcheinen. Wenn hier 
erſt einige Niederlaſſungen find, die nach dem See hin 
gehen — denn bis jetzt iſt das Land daran noch völlig 
im Zuſtande der Natur — muß dies ein himmliſcher 
kleiner Fleck ſeyn. 

Die Tiefe des Waſſers im See iſt ungefähr acht 
Fuß; hier mehr, dort minder. Das Waſſer iſt klar; 
und da mehrere kleine Baͤche in den See fallen, die den 
Abgang des Waſſers durch den St. Charles, Fluß 
erſetzen ſo bleibt es in beſtaͤndiger Bewegung. Es 
ſchmeckt aber nicht zum beſten, welches vermuthlich daher 
ruͤhrt, daß der Grund deſſelben an einigen Stellen mit 
Gewaͤch ſen bedeckt if. Indeß trift man hier in der Nähe 
der Ufer eine erſtaunliche Menge Bullfröͤſche an, wel⸗ 
ches zum Beweiſe dient, daß Quellen guten Waſſers in 
der Naͤhe ſeyn muͤſſen; denn dieſe Thiere trift man nur 
da, wo ſich gutes Waffer findet. 

Im obern Theile des Sees landeten wir; und nach⸗ 
dem wir etwa eine halbe Meile Über einige von Bäumen 
entbloͤßte Niederungen, die jährlich beim Schmelzen des 

schneed uͤberſchwemmt werden, gegangen waren, ſtri⸗ 

hen wir in die Waldung hinein. Hier zog ein neu aus⸗ 
gehauener Weg unſere Aufmerkſamkeit auf ſich; und 
nachdem wir demſelben ein Paar Meilen weit gefolgt 
waren, erblickten wir plotzlich, durch eine Oefnung zwi⸗ 
fen den Bäumen, die reizende kleine Niederlaſſung. 

Das Wohnhaus, ein niedliches, kleines, mit Bret⸗ 
tern ausgelegtes und weiß bemaltes Gebaͤude, nebſt der 
Geſindewohnung, liegt auf einer kleinen Anhoͤhe. Zur 
Rechten im Grunde ſteht die Scheune mit einem, völlig 
nach Engliſchem Geſchmack angelegten Hofe. Hinter 
der Scheune iſt ein artiger Garten, durch welchen uͤber 
ein Kies bett ein plaͤtſchernder Bach des reinſten Waſſers 
ſtroͤhmt, der tief genug iſt, daß ein großer Nachen dar⸗ 
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auf ſchwimmen kaun. Vor dem Hauſe zeigt ſich ein 
kleiner, mit Gruppen von Fichtenbaͤumen verzierter 
Grasplatz, und nahe dabei ſind ungefaͤhr ſechszig Aecker 
urbar gemachten Landes. Die gewohnliche Methode, 
in Amerika Land abzutreiben, iſt die, alles Geſtraͤuch 
und Gebuͤſch auszugraben, und die großen Baͤume un⸗ 
gefahr zwei Fuß hoch über dem Boden abzuhauen; die 
übrigbleibenden Stumpfen verfaulen in ſechs bis zehn 
Jahren, nach der Güte des Holzes; wahrend der Zeit 
pflügt der Landmann fo gut zwiſchen ihnen, als er kann, 
und da, wo ſie ſehr zahlreich ſind, iſt er zuweilen genoͤ⸗ 
thigt, ſich des Spadens, oder der Hacke, zur Beſtel⸗ 
lung des Bodens zu bedienen. Indeß war dies Land 
auf eine andere Art urbar gemacht; denn Baͤume und 
Wurzeln waren zu gleicher Zelt ausgegraben. Dieſe 
Verfahrungsweiſe iſt ſehr koſtbar, fo daß fie nur von 
wenigen neuen Anſiedlern befolgt werden kann; und 
uͤberdies iſt es noch nicht ausgemacht, ob es die vortheil⸗ 
hafſteſte ſey; aber das Anſehn des ſo geklaͤrten Landes iſt 
bei weitem ſchöͤner, als dasjenige, was auf die gewoͤhn⸗ 
liche Weiſe entwaldet iſ t. 
Auch in anderer Nüͤckſicht waren die Ländereien die⸗ 
ſer Niederlaſſung auf eine beſſere Weiſe urbar gemacht, 
als es in Amerika gewöhnlich der Fall iſt; denn große 
Haufen von Bäumen waren nahe bei dem Hauſe gelaſſen, 
und jedes Feld war mit Holz umgeben, wodurch das 
Korn vor der nachtheiligen Wirkung des Sturms ge⸗ 
ſichert wurde. Das Anſehn, ſo in der Mitte eines 
Waldes belegener, kultivirter Felder, iſt unbeſchreib⸗ 
lich ſchoͤn. ee e e Te 

Die Oekonomie auf dieſem kleinen Gute iſt deſſen 
Schönheit gleich. Die niedlichen eingezaͤunten, mit huͤb⸗ 
ſchen Stacketen verſehenen Felder, ſind nach dem Nor⸗ 
folker Landwirthſchafts⸗Syſtem angebauet, und dahin 
gebracht worden, die reichſten Erndten verſchiedener 
Kornarten zu liefern. Der Hof war mit ſo ſchoͤnem 
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Vieh bedeckt, als man nur in irgend einem Lande fehen 
kann; und die Meierei gewaͤhrte vortrefliche Butter 
und Ueberfluß an gutem Kaͤſe. 

Außer dem ſchon angefuhrten Wohnhauſe, ſtanden 
hier noch mehrere hoͤlzerne Haͤuſer an verſchiedenen 
Stellen des Bauerguts, welche von Leuten bewohnt 
wurden, die mit dem Klaren des Landes beſchaͤftigt 
waren. Alle dieſe Menſchen ſchienen Über die Lage ent⸗ 
zückt zu ſeyn; auch mißfiel ſelbſt denjenigen von ihnen, 
die kurz vorher aus England gekommen waren, das hie⸗ 
ſige Klima keinesweges. Sie verſicherten mir, daß ſie 
von dem Augenblick, da ſie hier angekommen, vollkom⸗ 
men geſund geweſen wären, und von der ſirengen Kälte 
des Winters, die vielen ein unuͤberſteigliches Hinder⸗ 
niß zu ſeyn ſcheint, nichts gelitten hatten. 

Dieſe Niederlaſſung, nebſt der Orrſchaft auf wer 
cher fie liegt, iſt das Eigenthum eines Geistlichen, der 
ſonſt in Quebeck wohnte. Die Ortſchaft iſt zehn Qua⸗ 
dratmeilen groß, und fängt da an, wo die entlegenſte 
der alten Lehnsherrſchaften ſich endigt, das heißt, inner⸗ 
halb achtzehn Meilen von der Stadt Quebeck. Aber 
ob fie gleich fo nahe bei einer großen Stadt liegt, war 

ſte doch bis vor etwa ſechs Jahren völlig unbekannt, um 
welche Zeit der gegenwärtige Eigenthuͤmer mit einer 
Parthei Indianer und einigen Freunden ausging, um 
die Beſchaffenheit des Landes zu unterſuchen. Sie fan⸗ 
den, daß es fehr fruchtbar ſey; das Bauholz war vor⸗ 
treflich, das Land ſchwoll hin und wieder zu fanften 
Huͤgeln empor, hatte mehrere reizende Seen, und war 
von Fluͤſſen und Baͤchen in jeder Richtung durchſchnit⸗ 
ten. Da es noch dazu nur ſechs Meilen von den alten 
Anfiedelungen entfernt war, zu welchen gute Wege fuͤhr⸗ 
ten, und fuͤr den Markt der Hauptſtadt in Canada 
bequem lag, und dies in der Naͤhe einer, wenn nicht 
intereſſanten, doch eben ſo angenehmen Geſellſchaft, als 
man in ganz Amerika finder: ſo ſchien nichts zu fehlen, 
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sone ler für eine neue Niederkaſſung ſehr bequem 
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Acht und zwanzig ſter Brief. 
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ſchen dieſer Stadt und Montreal — Poſthauſer — Ka⸗ 
illeſchen — Fuhrleute — Canadiſche Pferde find ſehr brauch⸗ 
bar — Begruͤßungen bei der Ankunft bei verſchiedenen Poſt⸗ 
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oben auf dem hohen Ufer des St. Lorenz — Bäuerinnen 
At des Ackerbaues in Canada — I ſeit kutzem 
el beträchtlich 9 eſſert — Unthoͤtigkeit der Canadier in Au⸗ 
ſehung der Kultur unbebaueter Ländereien — Kontraſt 
ihres Charakters mit dem des Volks in den Staaten 
Ankunft in Trois Rivieres — Beſchreibung Diner 

Stadt und ihrer Nachbarſchaft — Bernd im Kloster 
St. Urfulg — Manufakturen von Birkenrinde Abe 
von Birkenrinde, und wie fie geformt ſind — Abrekſe ohn 

Trois Rivieres, und Ankunft in Montreal. 


rtr Montreal, im Auguſt. 


Nachdem wir ſo lange in Quebeck und deſſen Nach⸗ 
barſchaft geblieben waren, als es mit unſerm Plane, 
die Niagara ⸗Faͤlle zu beſuchen, und vor dem Anz 
fange des Winters wieder nach den Staaten zuruͤckzu⸗ 
kehren, beſtehen konnte, reiſ ten wir zu Lande nach 
Montre al ab. 

In keinem Theile von Nordamerika kann ein Rei⸗ 
ſender ſo bequem fortkommen, als auf dieſem Wege 
zwiſchen Quebeck und Montreal, indem eine regel⸗ 
mäßige Reihe von Poſthaͤuſern, die in gehsriger Ent⸗ 
fernung von einander liegen, auf demſelben errichtet iſt, 
wo, nachdem die Jahrszeit iſt, Kaleſchen oder Schlit⸗ 
ten beſtandig in Bereitſchaft gehalten werden. Ein 
jeder Poſtmeiſter iſt verbunden, vier Kaleſchen und die⸗ 
ſelbe Anzahl von Schlitten zu haben; und außer dieſen 
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werden noch auf jeder Station eben ſo viele von Leuten 
gehalten, die man Aides de poste neunt, und die der 
Poſtmeiſter kommen laßt, wenn feine eigenen gerade⸗ 
unterwegs find, Der Poſimeiſter hat das aus ſchließliche 
Privilegium, dieſe Fuhrwerke auf jeder Poſſſtation zu 
liefern; und wenn es bei Tage iſt, muß er ſie eine Vier⸗ 
telſtunde, nachdem fie verlangt find, ſollte es aber Nacht 
ſeyn, nach einer halben Stunde bereit halten. Die 
Fuhrleute ſind verbunden, einen in einer Stunde zwei 
Leagues *) zu fahren. Man bezahlt für eine Kaleſche 
mit einem einzigen Pferde einen Schilling Halifaxer 
Currentgeld **) auf jede League; der Fuhrmann kann 
kein Trinkgeld verlangen. 

Die Poſtraleſchen find ſehr plump gebauet / aber im 
Ganzen fanden wir ſie bequem und angenehm; ſie ſind 
gewiß den Amerikaniſchen Poſtwagen bei weitem vorzu⸗ 
ziehen, in denen man, um nicht zerſtoßen zu werden, 
immer Kiſſen fur die Hüften und Elbogen mitnehmen 
ſollte, ohne welche man, ehe die Reiſe beendigt iſt, allent⸗ 
Wen utuſtonen erhalten wird. 

Die Pferde in Canada ſind größtentheils klein 
und gedrungen, aber ſehr brauchbar, wie man es an 
den Poſtpferden bemerkt, die gewohnlich ſtark und uns 
terwegs ſehr munter find, ungeachtet des ſchlechten Fut⸗ 
ters und der übeln Behandlung, die fie erdulden mi ſen. 
Sie werden ſelten geſtriegelt; aber ſobald ſie zu Haufe 
kommen, werden fie ins Feld gejagt, und bleiben fe 
lange dort, bis wieder ein Beete oder bis 
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ſie zur Landarbeit gebraucht werden. Dies iſt zwar 
gegen die Poſtordnung, nach welcher ſie im Stalle und 
in vollkommener Bereitſchaft für Reiſende gehalten wer⸗ 
den ſollen; indeß erinnere ich mich nicht, daß wir an 
irgend einem Orte viel über die vorgeſchriebene Viertel⸗ 
ſtunde aufgehalten worden find, ungeachtet die Fuhrleute 
oft ihre Pferde über eine Meile weit aus den Feldern / wo 
fie gebraucht wurden, herholen mußten. Wenn die 
Pferde gerade etwas entfernt waren / wurden ſie immer 
in vollem Galopp zu Hauſe gebracht, im Augenblick an⸗ 
geſpannt, und wir fuhren mit einer Schnelligkeit von 
neun bis zehn Meilen davon. Fur ein Trinkgeld kann 
man die Fuhrleute leicht dahin bringen, die vorgeſchrie⸗ 
bene Zeit weit zu uͤbertreffen. Indeß iſt dies nicht immer 
wirkſam genug; bringt man aber ihre Eitelkeit ins 
Spiel, ſo kann man ſie ſo ſchnell fahren machen, als 
man will: denn es ſind vielleicht die ettelſten Menſchen 
von der Welt. Man empfehle ihre große Geſchicklich⸗ 
keit im Fahren, die Vortreflichkeit der Canadiſchen 
Pferde ꝛc., und es wird ſelten fehlen / die Schnelligkeit 
des Fortkommens um ein betraͤchtliches zu vermehren; 
wünſcht man aber im Galopp zu fahren, ſo darf man 
nur gegen feinen Geſellſchafter, doch fo, daß man des 
hoͤrt werden kann, bemerken, daß die Canadiſchen Ka⸗ 
leſchen die elendeſten von der Welt, und fo ſchwer ſeyen, 
daß man glaube, die Fuhrleute muͤßten beſorgen, daß 
die Pferde niederfallen, und den Hals brechen möchten, 
wenn fie fie fo ſchnell, als in andern Ländern, laufen 
laſſen wollten. Aber uͤber alles dies lobe man nur die 
Fuhrwerke und die Fuhrleute in den vereinigten Staa⸗ 
ten. Ein Paar Bemerkungen dieſer Art ſetzen den Fuhr⸗ 
mann gleich in üble Laune, und er läßt feinen Zorn in 
befiändigen Peitſchenhieben auf feine Pferde aus. 
um ihre Pferde anzutreiben, haben die hieſtgen 
Fuhrleute drei Ausdrücke, die in regelmaͤßiger Stufen⸗ 
leiter auf einander folgen. Der erſte: „marche! wird 
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im gewoͤhnlichen Tone ausgeſprochen; der des zweiten: 
„marche dono! “' iſt ſchon heftiger und lauter; und 
wenn das Pferd ſo dumm iſt, auch dieſen nicht zu ver⸗ 
fiegen, ſo erfolgt ein „Mmarclie donc!“ mit einem von 
Sterne's magiſchen Worten begleitet, in einem hei⸗ 
ſeren durchdeingenden Laute, dem ein wohlgemeinter 
Peitſchenhieb Nachdruck giebt. Wegen des haͤuſigen, 
von den Fuhrleuten gemachten Gebrauchs dieſer Worte, 
haben die Kaleſchen den Deimamen Marche done 
erhalten. reg Ks den 
Das erste Poſtheus iſt neun Meilen von Auebeck 
entfernt, und unſere Fuhrleute beſtrebten ſich aus eige⸗ 
nem Antriebe „es in einer Stunde zu erreichen. Wir 
waren nicht ſobald im Geſicht deſſelben, als ſchon 
der Poſtmetſter und feine Frau in ihrer Franzoͤſiſchen 
Nachthaube, nebſt ihrer ganzen Familie, herbeigelau⸗ 
fen kamen, um uns zu empfangen. Der vorderſte Fuhr⸗ 
mann, ein hagerer, wohl ſechs Fuß langer Menſch, 
dem ein mit Aalhaͤuten umwundener, den ganzen Nuͤk⸗ 
ken herunter reichender Zopf, im Nacken hing, knallte 
augenblicklich mit ſeiner Peitſche; und nachdem er die 
Kaleſche vor die Thuͤr gefahren hatte, ſprang. er mit 
einer wichtigen Miene vom Wagen, machte der Wirthin 
in der Entfernung eine ehrerbtetige Verbeugung, naͤ⸗ 
herte ſich ihr dann mit entbögtem Kopfe, und kuͤßte fe, 
nach einigen Complimenten, auf beide Backen, die ſie 
ihm mit nicht geringer Herablaſſung reichte. Bei jedem 
Poſthauſe werden auf dieſe Weiſe einige gegenſeitige 
Gluͤckwuͤnſche uͤber das Zuſammenkommen gegeben, be⸗ 
vor je daran er ran a neues . un 
zu machen. a 
Die Landstraße boiſchen Quebeck fund Mont⸗ 
ral laͤuft groͤßtentheils dicht am Ufer des St. Lo⸗ 
renz⸗Fluſſes durch jene niedlichen kleinen Städte und 
Dörfer hin, die von dem Waſſer ab ſich ſo vortheilhaft 
ausnehmen; und auf ſeinem Wege wird der Reiſende 
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mit Ausſichten unterhalten, welche, wenn's moͤglich 
it, noch diejenigen übertreffen, die man auf der Fahrt, 

den Fluß hinunter, erblickt. . R 
Auf den erften dreißig bis vierzig Meilen des Weges 
von Quebeck find die Aus ſichten insbeſondere aͤußerſt 
groß. Den ungeheuren St. Lorenz, der einem zwiſchen 
Reihen von Bergen eingeſchloſſenen See aͤhnlicher, als 
einem Fluſſe iſt, erblickt man an einer Seite unter feinen 
Fuͤßen hinrollen; und ſo wie man von der Spitze der 
hohen Ufer herabſieht, ſcheinen die groͤßten Kauffahr⸗ 
theiſchiffe nicht diel groͤßer, als Fiſcherböte zu ſeyn. An 
der andern Seite ſtellen ſich ſchroffe, mit Wald umwach⸗ 
ſene Felſen, in einiger Entfernung dem Blicke dar; in⸗ 
dem man in der Mitte ein fruchtbares, mit weißen Hits 
ten und flimmernden Thuͤrmen mannigfaltig geſchmuͤck⸗ 
tes Land erblickt, das von unzaͤhligen kleinen Stroͤhmen 
gewaͤſſert wird; muntere Bauergruppen waren, als wir 
vorbei fuhren, mit dem Einſammeln der Erndte beſchaͤr⸗ 
tigt, die noch nicht ganz voruͤber war, und verbreiteten 
eine Freundlichkeit und Munterkeit Über die ganze 
Stene, die ihre Reize noch mehr erhoͤhten. ’ 
Die Franzoͤſiſchen Bäuerinnen find im Allgemei⸗ 
nen waͤhrend ihrer Jugendzeit ſehr huͤbſch, und die nied⸗ 
liche Einfachheit ihrer Sommerkleidung, die groͤßten⸗ 
theils aus einem blauen oder rothen Leibchen ohne Aer⸗ 
mel, einem Roͤckchen von verſchiedenen Farben, und 
einem Strohhut beſteht, giebt ihnen ein ſehr intereffan- 
tes Anſehn. Indeß verliehren le, wie die Indianer, 
ihre Schoͤnheit ſehr früh, welches auch beinahe derſel⸗ 
ben Urſach, naͤmlich ihrem muͤhſamen Leben, und dem 
Umſtande zugeſchrieben werden muß, daß fie der Luft 
ſo ſehr ausgeſetzt ſind, indem ihre indolenten Maͤnner 
fie, einen ſehr thaͤtigen Antheil an der Landwirthſchaft 
nehmen laſſen:. b n 8 22134 
Der Landbau wird bei den meiſten Franzoͤſtſchen 
Canadiern bis jetzt nur noch nachläßig betrieben; vom 
% Dünger 
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Dünger wird ſelten Gebrauch gemacht; das Erdreich 
wird nur oben hin mit dem! Pfluge aufgeriſſen, und 
das Korn ohne anderweitige Vorbereitung geſaͤet; auch 

dird über die Hälfte der Felder ohne irgend eine Um: 
172 75 gelaſſen, und den Verwuͤſtungen des Viehes 
bloß geſtellt. Doch fängt das Volk jetzt an induftriöfer 
zu (DR, und beſſere Landwirthe zu erhalten, welches 
von der vermehrten Nachfrage nach Korn zur Aus fuhr, 
und bon der Aufmunterung herrührt, die fie von den 
englifchen Kauſteuten in Quebeck und Montreal 


erhalten, die Agenten in das Land zu den Bauern 


ſchicken, um alles Korn auſzukaufen, was fie miſſen 
können. Man kömmt mit den Bauern überein, daß 
fie ihr Korn an einem beſtimmten Tage am Ufer des 
St. Lorenz bereit haben ſollen, und die Kaufleute 
ſchicken dann Fahrzeuge hin, es zu empfangen, und 
nach dem nächſten Hafen zu bringen, wo es ver⸗ 
laden wird. eee ee 5 


kommen alle erwachſenen Söhne einen Theil deſſelb 
und erſt dann, wenn das Gut aͤußerſt klein, oder die 
Familie ſehr zahlreich geworden iſt, denken ſie datan 
ein Stück neuen Landes von dem Lehnsherrn auß, 
nehmen. In dieſer Ruck ſicht iſt ein erstaunlicher Uns 
terſchied zwiſchen ihrem Betragen, und dem der jungen 
Leute in den vereinigten Staaten, beſonders aber derer 
von Neu⸗England bemerkbar, die ſobald ſte er wachſen 
find, aus wandern und ſich in die Walder vergraben, 
weld's Beifen, 9 
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wo fie vielleicht fünf bis ſechshundert Meilen von jedem 
ihrer Verwandten in der Welt entfernt ind. Indeß 
Fehte es den Canadiern doch nicht an unternehmungs⸗ 
geiſt; ſobald fie aufgefordert werden die ungeheuten 
Seen der weſtlichen Regionen zu durchfahren ſchicken 
chrecklichen Stürme, auf dieſen erſtaunlichen Wuſſer⸗ 
nia Nie are m mieten Ba 
mit den Rudern und Schlebhaken, um gegen die reif⸗ 
ſenden Ströͤhmungen im Fluſſe anzugehn; auch klagen 
fi Mi, mm 8 6 sat nun De inf Sep 
der ibelert Witterung einer ppdten Jabrszeit, ober 
Onalen des ſchärfſten Hungers ausgeſetzt werden. De 
Muth des Canadiers wird dürch feine Eitelkeit ange⸗ 
flammt. Es macht ihm Freude ſich mit feinen Freun⸗ 
den und Verwandten über die Exkurſtonen, die er in 
entfernte Gegenden gemacht hat, zu unterhalten, und 
er rühmt ſich gern der Gefahren, die er bekämpft hat; 
feine Eitelkeit wird nicht durch Fällen der Baume und 
Bearbeitung des Landes befriedigt; er hält das für 
eine untergeordnete Arbeit, und geht mit Widerwil⸗ 
len daran. 57 * 2 FIR re > z 80 155 N 
Bei dem Buͤrger der Staaten iſt im Gegentheil 
Habſucht die Triebfeder ſeiner Handlungen, und dieſe 
treibt ihn au, eilig nach einem entfernten Theile des 
Landes zu wandern, wo er glaubt den meiften Vortheil 
aus den Ländereien machen, und eine Leidenſchaft be⸗ 
friedigen zu können, der er gern jedes geſellſchaftliche 
179 wi, 25 was dem Menſchen thener it, au 
e 
An dem zweiten Tage unſerer Reiſe bon Auebeck 
nach Montteal, erreichten wir Trois Rivieres, 
das beinahe in der Mitte zwiſchen jenen beiden Orten 
liegt. Die Lage dieſer Stadt iſt am ufer des St. Lo⸗ 
renz, dicht an der Muͤndung des Fluſſes St. Mau⸗ 
wie, des größten von mehr als dreißig, die ſich allein 
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an der Nordweſtſeite ztoiſchen Que beck und Mont⸗ 
real, in denſelben ergießen. Dieſer Fluß wird, ehe 
er ſich mit den St. Lorenz vereinigt, durch zwei große 
Inſeln in drei Stroͤhme zerthellt, ſo daß, wenn man 
feiner Mündung vorbei ſegelt, es einem vorkommt als 
wenn drei Ströͤhme ſich an dieſem Fleck in den St. Lo⸗ 
renz ergöſſen, daher kommt es, daß dieſe Stadt den 
Namen Trois⸗Rivleres führ. 
Der St. Maurlee iſt füt große Fahrzeuge nicht 
und für Schaluppen nur wenige Meilen oberhalb feis 
ner Muͤndung ſchiffbar. Indeß kann man mit Evern 
und Kaͤhnen, beinahe bis an feine Quelle hinauf ges 
hen, von wo, falls man den Nachrichten der India⸗ 
ner Glauben beimeſſen kaun, die Entfernung von 
ſchiffbaren Fluͤſſen, die in die Hud ſons⸗ Bay fallen, 
nicht groß iſt. In einem künftigen Zeitpunkte kann 
daher der St. Maurice, wenn je die traurige und 
unbewohnbare Wüͤſtenei, die e durchläuft, ein anderes 
Anſehn gewinnen wird, als fie jetzt hat, und anſtatt der 
Aufenthalt wilder Thtere, ein Wohnplatz menſthlicher 
Weſen ſeyn wird, ein Fluß der größten Wichtigkeit in 
merkantiliſcher Hinſicht werden. Jetzt ſiud nur einige 
wenige zerſtreute Wohnungen an jeder Seit? deſſelben, 
von feiner Mündung bis an die Etſen werke; die unge⸗ 
faͤhr neun Meilen von Trots⸗Rivie res entfernt ſind; 
jenſeits derſelben iſt das Land außer den Indianern 
nur ſehr wenigen bekannt. 
Trots⸗Rroteres enthält ungefahr zweihundert 
und funfig bis dreihundert Hauſer, und iſt der Größe 
nach die dritte Stadt in den Provinzen. Es iſt eine 
der älteften Miederlaſſungen im Lande, und der Er⸗ 
bauer derfeiben rechnete, wie man ſagt, darauf, daß 
fie in kurzer Zeit eine Stadt von großem Umfange wer⸗ 
den würde. Indeß hat fie bisher nur ſehr langſam an 
Größe zugenommen, und es iſt kein Grund vorhanden 
zu glauben, daß ſie in der Folge „ a 
2 


340 Weld's Neiſen bi 


men werde, wenigſtens, nicht eher als das am St⸗ 
Maurice gelegene Land angebaut iſt, eine Periode 
die noch ſehr entfernt ſeyn mag. Die Eifenmine in der 
Nachbarſchaft, die wie man erwartete, die Stadt ploͤtz⸗ 
lich zum Wohlſtande erheben wuͤrde, iſt nun beinahe 
erſchoͤpft; auch hat man nicht gefunden, daß dieſe 
Mine je mehr Erz geliefert hat, als eben hinlaͤnglich 
war, eine kleine Schmiede, und eine kleine Gießerei 
von Zeit zu Zeit zu beſchaͤftigen. Selbſt der Handel mit 
Rauchwerk, von dem ſo viel Gewinn erwartet wurde, 
iſt jetzt faſt ganz in Quebeck und Montreal verei⸗ 
nigt. Es wird hier nur noch die kleine Quantitat Pelz⸗ 
werk verſchifft, die den St. Maurice, und einige 
der nördlichen Fluͤſſe, die in den St. Lorenz fallen, 
und näher bei Trois-Rivieres, als bei Que⸗ 
beck und Montreal ſind, herunter gebracht wird. 
Dieſes Pelzwerk wird in Montrealer Schiffe verla⸗ 
den, die auf ihrer Fahrt den Fluß hinunter der Stadt 
gegenüber ſtille halten > 

Die Gegend in der Nachbarſchaft von Tr ois⸗ 
Rivieres, iſt von einigen franzöfifchen Reiſenden als 
überaus fruchtbar, und als ein der angenehmfien Theile 
Can adas dargeſtellt; aber es iſt ganz das Gegentheil; 
Es iſt ein ebener duͤrrer Landſtrich, der ſo ſandig iſt, 
das man in manchen Straßen der Stadt, und auf den 
benachbarten Laͤndereien, bei jedem Schritt bis uber 
die Knoͤchel in den Sand geraͤth. Der Sand iſt von 
weißlicher Farbe, und ſehr loſe. Auch find Schwarme 
von Muskiten in der Luft, ein ſicherer Beweis der nie⸗ 
drigen feuchten Lage des Orts. In keinem andern be⸗ 
wohnten Theile Canada's, wurden wir je ſo von 
diefen beſchwerlichen Inſekten geplagt, ausgenommen 
in der Nachbarſchaft des Sees St. Charles. In 
Quebeck und Montreal findet man ſie kaum jemals. 
Die Straßen in Trois Rivieres ſind enge, 
und die Haͤuſer im Ganzen klein und mittelmaͤßig; viele 
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derſelben find von Holz erbaut. Es giebt zwei Kirchen 
in der Stadt; die eine iſt eine Engliſch⸗ biſchoͤfliche, die 
andere eine große Römiſch⸗ katholiſche Kirchſpielskirche, 
worin ehemals die Rekollekten⸗ oder Franziskaner⸗ 
Mönche den Gottesdienſt beſorgten, welcher Orden 
aber jetzt erloſchen iſt. Das alte Ordens⸗Kloſter, ein 
großes von Sandſteinen aufgefuͤhrtes Gebaͤude, iſt jetzt 
ganz leer, und da viele der benachbarten Haͤuſer gleich⸗ 
falls unbewohnt ſind, ſo hat der Theil der Stadt, wor⸗ 
in es liegt, ein ſehr trauriges ſinſteres Auſehn. Das 
Collegium oder Jeſuitenkloſter, welches gleichfalls ein 
großes altes ſteinernes Gebaͤude in dieſer Gegend iſt, 
hat man in ein Gefaͤngniß verwandelt. 

Der einzige in der Stadt noch uͤbrige religioͤſe Or⸗ 
den iſt, der von St. Urſula, der fo viele Nonnen 
hat, als das Kloster faſſen kann. Es wurde von einem 
Biſchof von Quebeck, Namens St. Vallier im 
Jahre u ſtiftet. Es iſt ein geraͤumiger, nahe bei 
dem ehemaligen Rekollekten⸗Kloſter gelegenes Ge⸗ 
baude, und unter demſelben Dache iſt ein damit ver⸗ 
bundenes Hoſpital, das von den Nonnen bedient wird. 
Wir wurden zu dem Kapelan des Ordens, einem armen 
franzoͤſiſchen emigrirten Pfarrer geführt, der ein inter⸗ 
eſſanter und dem Anſehn nach, ein ſehr liebenswuͤr⸗ 
diger Mann war, und unter deſſen Führung wir Er⸗ 
laubniß erhielten, das Kloſter zu beſuchen. Der erſte 
Theil worin wir kamen, war die Kapelle, deren Thuͤren 
ſich nach der Straße hin, unter einem Vorhofe oͤffne⸗ 
ten. Sie iſt ſehr hoch, aber uͤbrigens nur klein. Der 
große und reich verzierte Altar, ſteht dem Eingange 
beinahe gerade gegenüber, und an jeder Seite deſſelben 
it ein Gitter, wovon das eine zu einem Zimmer für 
kranke Nonnen, und das andere nach dem Chor: der 
Kapelle führt. Auf das Geklinge mit einer kleinen 
Klocke, wurde eine, innerhalb deſſelben hangende Gar⸗ 
dine weggezogen, und es zeigte ſich ein Zimmer, das 
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etwas groͤßer als die Kapelle, mit Kirchenſtuͤhlen rings 
u „und mit einem Altar verſehen war, an deſ⸗ 

fen Fuß zwei von der Schweſterſchaft mit Büchern. in 
den Haͤnden, bei ihren Betrachtungen ſaßen. Die 
ſchoͤne Urſulinerin, die ans Gitter kam, ſchien eins Dies 
fer unglücklichen g le Geſchoͤpfe zu ſeyn, die end⸗ 
lich alles Schreckliche ihrer Einſchließ ung fühlen, und 
nun die Naſchheit des Gelübdes zu beklagen anfangen, 
das ſie auf ewig von der Welt und von der Theilnahme 
an den unſchuldigen Vergnügungen ausſchloß, die der 
allguͤtige Regierer der Welt, aus den beſten und weiſe⸗ 
ſten Abſicht ſichten ſeinen G eiahofen zu genießen gab. Als 
ſie die Gardine . rr zog, wre fie einen, flüchtigen 
Blick durch das Gitter, der mehr enthielt als durch die 
beredtſten Worte ausgedruͤckt werden konnte, und dar⸗ 
auf ging fie ſchweigend 5 0 auf eine 
Bank, in einem entfernten le des Der 
Ausdruck von Schwermuth und . in den Zügen 
ihres liebenswürdigen Geſichtes, intereſſirte einen für 

‚fie, und es war unmöglich fe anzuſehen, ohne an den 
Unmuth Theil zu nehmen, der ihre Seele danieder 
drückte, und ohne zugleich die grauſame Gewohnheit, 
und den mißverſtandenen Eifer si Wlan: zu ver⸗ 
wuͤnſchen, der ein kunſtloſes, ku ee Ge⸗ 
ſchoͤpf aufmuntert, der Welt, von der fie vielleicht ein 
nützliches Mitglied zu ſeyn beſtimmt war, zu entſagen, 
und ſie gegen ein unnützes Leben in der Einsamkeit, 
und unablaͤßige Buße für nie begangene Sinnen zu 
vertauſchen. 

Das Hoſpital, welches nahe bei der Kapelle liegt, 
Ich aus zwei großen Zimmern, worin ungefähr 
zwöl bis vierzehn Betten ſind. Die Zimmer ſind luf⸗ 
tig, und die Betten veinlich und gut. Jedes Bett iſt 
einem beſtimmten Schutzheiligen gewidmet, und über 
demſelben befindet ſich mit großen Lettern eine Anru⸗ 
fung deſſelben, zum Beispiel; heiliger Jacob bitte für 
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wich c. Die Kranken werden von einer gewiſſen Ans 
eh e die dazu 15 Fe ſind 151 0 19 


und die Sheen badet und 9 wah debe 5 
aus einem 1 1 575 50 ie ee 
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künftige Be , betraſe en, und es 1212 ihnen 
. iR zu muß allen, einige Fremde von anderm 
ah a hab rigen 70 zalb der Mauern ihres 
Kloſters zu ſehen. Sie entſch ee 


nicht durch das „intérieur! führen, könnten, da 
+ ‚Verordnung debe, tunen ahl 0 e vom 
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Biſchofe zuzulaſſen, und bedauerten ſehr, daß wir, ehe 
wir Quebeck verließen, dieſe Ertaubniß nicht erhal⸗ 
ten hatten. Nachdem einige Zeit mit Geſpraͤchen vers 
gangen war, wurden die Fabrikarbeiten der Schwe⸗ 
ſterſchaft ‚herbei gebracht, und uns gezeigt, und man 
erwartet i immer, daß die Fremden etwas davon kaufen, 
da der Orden nur arm iſt. Wir waͤhlten einige Artt⸗ 
kel aus, die uns am meiſten auffielen, und da wir ſie 
auf des artigſte in kleinen, eigentlich dazu vorhande⸗ 
nen Schachteln eingepackt erhalten, und ſie zum An⸗ 
denken der ſchoͤnen Urſulinerinnen, die fie uns uͤberga⸗ 
ben, aufzubewahren verſprochen hatten, nahmen wir 
Abſchied von der Supérieure, und kehrten nach unſerer 
Wohnung zuruͤck. 

Die Schweſtern dieſes Klosters ſind beſonders we⸗ 
gen ihrer kuͤnstlichen Borfarbeit berühmt. Sie 3 
chen dazu die Birkenrinde, und aus derſelben ma 
fie Taſchenbuͤcher, Arbeitskoͤrbe, Kteiderfhnchieh 5 
worauf ſie Stickereien mit dem Haar von Elend dsthie! 
ren anbringen, die mit den brillianteſten Farben ge⸗ 
farbt find. Auch verfertigen fie Modelle indianiſcher 
Kanots, und verſchiedener anderer 20 den Wootanern 
gebrauchten Kriegsgeräthſchaften. 

Faſt alle Kaͤhne von Birkenrinde, deren man ſich 
auf dem St. Lorenz⸗ und uta wa⸗ üffen, und auf 
den benachbarten Seen bedient, werden in Trots⸗ 
Ribieres, und in der Nach barſchaft deſſelben von 
Indianern verfertigt. Die Birken werden in großer 
Menge nahe bei der Stadt gefunden; aber der größte 
Theil der Borke woraus die Canots gemacht werden, 
wird aus den nördlichen Gegenden des Landes geholt. 

Borke gleicht etwas der des Korkbaums, iſt 
aber dichter und weit biegſamer; denn fie Lägt ſich wie 
ein Stück Zeug auftollen. Die Indianer dieſer Gegend 
fuͤhren immer große Rollen davon in ihren Canots mit 
ſſch, wenn fe auf ihre Jagdparthien gehn, um tem⸗ 
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Ban Hütten daraus zu bauen. Die Borke wird auf 
einen Pfaͤlen fo ae ee ausgeſpanſ t, und mit 
Streifen von Elmenrinde, die ſehr sähe iſt, fo befeſti⸗ 
get, daß fie zugleich Seitenwände bilden. 
Die Canots werden auf folgende Weife aus Dir: 
kenrinde verfertiget. Erſt werden die Rippen, die aus 
zaͤhen Staͤben beſtehen, zuſammengebunden; 
dann wird die Birkenrinde, in ſo großen Stuͤcken als 
moglich angenaͤht, und die Naͤthe zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Stuͤcken, werden mit einer dicken Pech haut 
belegt. Damit die Borke bon der Ladung nicht leide, 
und um das Canot flärfer zu machen, iſt die innere 
Seite deſſelben mit einer Lage dünner Kieferſiüte aus: 
gefüttert, die in eutgegengeſetzter Richtung auf einan⸗ 
der gelegt ſind. Ein auf dieſe Weiſe gemachtes Cano, 
worin ſechs Perſonen figen koͤnnen, iſt fo leicht, daß 
es zwei Leute ohne Mühe auf ihren Schultern tragen 
können. n - 5 = ! 5 { 
Die Birkenkaͤhne, die in Trois⸗Rivieres ge⸗ 
macht werden, ſind Außerſt zierlich zuſammen geſebzt, 
und laſſen auf dem Waſſer ſehr huͤbſch. Sie werden 
von ſehr verschiedener Größe gemacht, nämlich von der 
daß fie eben einen Mann zu tragen im Stande find, 
bis zu der Größe, daß mehr ois zwanzig darin gen 
können. Man muß ſich wundern, wenn man ſſeht wir 
welcher Schnelligkeit ein Paar geſchickte Leute mit klei⸗ 
nen Riemen (padales) ein für ihre Anzahl paßliches 
Canot forttragen können. In wenigen Minuten kön⸗ 
nen fie das ſchaͤrſſte, und von in e abt 
Bi a gernderte Boot, weit zurück laſſen. Nur 
erfahrene Leute ſollten es je verſuchen mit dieſen Bir⸗ 
kenkaͤhnen zu fahren; denn fie find: fo. leicht, daß die 
geringſte unrechte Bewegung der Leute in ihnen fie 
umwerfen kann. n 
Des nächſten Tages e ESEL ie. 
res verlaſſen hatten, erreichten wir noch einmal 
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Montreal. Die Dörfer zwiſchen den beiden Orten 
ſind ſehr zahlreich, und das Anſehn des Landes um 
fie herum iſt fo angenehm, daß das Auge des Reiſen⸗ 
den beſtaͤndig auf ſeinem Wege ergoͤtzt wird; aber es iſt 
hier nge was 0 80 zu werden verdient. 
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Neun und zwanzigſter Brief. 


Die Reiſegeſellſchaft macht die gewöhnlichen Vorberg ungen 
den St. Lorenz hinauf zu fahren — Büffelhäute — Wie 
fie von Reiſenden gebraucht werden — Schwierigkeit anders 
als zu Waſſer nach dem Ontaris⸗See zu kommen — 
Strohmſchnellen oberhalb Montreal — Das Dorf La⸗ 
Chine — Königliche Waarenhaͤuſer; daſelbſt — Indiani⸗ 
ſches Dorf an der andern Seite des Fluſſes — Aehnlichkeit 
zwiſchen den franzoͤſiſchen Canadiern und den Indianern, 
ſowohl von Perſon als Charakter — Daher der Einfluß den 
die Franzoſen auf die Indianer haben — Kurze Schilderung 
der Indianer in unter⸗Canada — Die Geſellſchaft geht 
bei La⸗Chine an Bord eines Evers — Auf welche Weiſe 
die Ever gegen einen ſtarken Strohm an gefahren werden — 
Große Anſtreugung die dabei noͤthig iſt — Die Canadier 
ſind Liebhaber vom Rauchen — Wie fie Eutfernungen meſ⸗ 
ſen — Beſchreibung des Sees St. Louis — Wolken von 
Insekten über Reed Banks — Die Geſellſchaft ſchller 
ihr Lager auf der Inſel Perrot auf — neberfahrt der 
Strohmſchnellen Les⸗Caſeades genannt — Ihr ſchreckhaf⸗ 
tes Anſehn — Beſchreibung des Dorfes auf dem Cedern⸗ 

Hügel — Strohmſchnellen bei Coteau du Lac — Erſtaun⸗ 
liche Schnelligkeit des Strohms — Die Geſellſchaft lagert 
ſich — Der See St. Franeis — Point au Baudet — 
Lelsle aux Raiſins — Juſeln im Fluß die noch den In⸗ 
dianern gehören — Es iſt noch unbeſtimmt ob ſie im britti⸗ 
ſchen Gebiet oder in dem der Staaten liegen — Lager der 
Geſellſchaft — Sturm — Unangenehme Lage der Geſell⸗ 
ſchaft — Erloͤſung — Fortſetzung der Reiſe — Beſchrei⸗ 
bung von noch mehreren Strohmſchnellen — Kanäle und 
Schleuſen an verſchiedenen Orten des St. Loren — Un 
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ee Taubenſchwaͤme — Auswanderungen von Eichhoͤrn⸗ 
chen und Baͤren — Beſchteibu ng eee sie 
ſes und des Forts La re e Lage des 
letztern — Oberhalb deſſelben iſt der Strohm fanft — Die 
e e ſegeln die ganze Nacht durch — Lieder der Canadier — 
Ihr gutes Gehoͤr für die Muſik — See von tauſend In, 
feln — Ankunft in Hingſton am Ontario See — Ber 
merkungen über die Schiffahrt auf dem St. Lorenz — 
Vergleich des St. Lorenz mit dem Miffiffippi — 
Urberficht der verſchiedenen Fluͤſſe die eine Waſſerkommuni⸗ 
kation zwiſchen den großen Seen und dem Oeean eroͤff⸗ 
nen — Große Ueberlegenheit des St. Lorenz über alle an, 
23 un Klaſſe — am dem Handel 1 den Seen. 
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NEBEN . 


Enzen eee en 

Als wir in Mo nn angekommen, „war unſere 
erſte Sorge ein großes Reiſezelt und einiges Feld⸗ 
geräthe, VBuͤffelhaͤute ), getrocknete Lebensmittel, 
Brantewein⸗ und Weinfaßchen ic. anzuſchaffen, und 
kurz alle gewohnlichen und nothwendigen Vorbereitun⸗ 
gen zu treffen, den St. Lorenz hinaufzugebn. Einige 
Tage nachher gingen wir mit einem Ever nach King⸗ 
ſton ab, welchen nebſt noch zwölf andern der Kriegs» 
kommiſſair dahin ſchickte, um die Kanonen und andere 
Kriegsvorrathe, die aus den verſchtedenen milttatri⸗ 
e ee Fate von Unter; anada, und 


„ wo es gebre iſt, daß 


fuhren, b ſich 
1 e 
ander Bett, cs ans j lle, das wir auf dem Fuß⸗ 


1 boden 90 brei der w le 5 
2 e Selle werben roh den Lam e und dur 

. 
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0 von erbrauner Farbe, wu 65 . Sonne ſtrah⸗ 
len gebleicht iſt. 
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ſchen Poſten an den Seen, vor der Uebergabe derſelben 
an die vereinigten Staaten, genommen waren, ach 
Quebeck zuruͤck zu bringen. 5 

An der Nordweſtſeite des St. Lobenz find, eine 
Strecke von ungefähr funſzig Meilen ausgenommen, 
uberall zwiſchen Montreal und Kingſton, welches 
am oͤſtlichen Ende des Sees Ontario liegt, Wege, 
und zerſtreute Niederlaſſungen; aber dennoch fallt es, 
wegen der zahlloſen Unbequemlichkeiten, die mit einer 
ſolchen Reiſe verknuͤpft ſind, keinem ein, zu Lande dort⸗ 
hin zu gehen. Nur allein die Schwierigkeit Pferde uͤber 
die vielen und reißenden Stroͤhme, die in den St. Lo⸗ 
renz fallen, zu ſetzen, wuͤrde an ſich ſelbſt ſchon hin⸗ 
reichend ſeyn, Reiſende abzuhalten zu Lande nach 
Kingſton zu gehn, wenn dies auch die einzige waͤre, 
die man zu bekaͤmpfen haͤtte. Eine Wafferfahrt iſt bei 
weitem einer Landreiſe vorzuziehn, und man waͤhlt fie, 
ausgenommen zwiſchen Quebeck und Montreal, 
allgemein in jedem Theile des Landes, das heißt wenn 
man bloß dem Laufe der Fluͤſſe folgen will, in deren 
Nachbarſchaft man allein Niederlaſſungen findet. 

Die Stroͤbmungen (rapids) in dem St. Lorenz, 
ſind eben oberhalb Montreal ſo aͤußerſt reißend, daß 
die Ever nie an der Stadt geladen, ſondern bis an das 
Dorf La⸗ Chin e, welches auf der Inſel Montreal, 
ungefähr nenn Meilen hoͤher hinauf liegt, leer geſchickt 
werden, wo man die Güter von Montreal auf Kar⸗ 
ren hinfahren laßt. 

La⸗Ehine iſt auf einer ſchoͤnen kieſigten Strand⸗ 
gegend erbaut, an der Spitze einer kleinen Bay, am 
untern Ende des Sees St. Louis, welches eine breite 
Stelle des St. Lorenz iſt. Ein lebhafter Strohm 
geht den See hinunter, und daher kommt es, daß die 
Oberſtche des Waſſers ſelbſt dicht am Ufer beſtändig 
geträufeft iſt, welches mit den ſich darauf bewegenden 
Boten und Canots, dem Orte ein fehr artiges Anſehn 
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gie 3 0 5. des Dorfs Fi Arbe 177 an⸗ 
gen on einigen H ſern in d fe at 
mon Kr 5 Ausſicht auf den See 5 
ge r liegende Land. Es giebt hier ſehr BY 
Mnarenbänfe, die theils de Königin, theilt 5 a 
lenten von Montreal gehoren. In die 
den die, für die Indianer beſtimmten Geschenke ge⸗ 
bracht, ſobald ſie von England ankommen; a ber ehe 
bie ins Land verſandt 10 5 eh, ie o dei en u. 
mandauten der Garniſon von MWontrea ap 000 ner 
aus Kaufleuten, befichenden ommittes ‚unter cht le er⸗ 
den, welche der Regierung einen pr Bericht ab 
ſtatten mäffen, ob die Waaren vertragsmäßig, und ſo 
gut ſind, als ‚fie für Ben: BP BAR, Preise er ale 
ten an konnten. ei l 1 
Ba eſicht von, a⸗ ine eg gen 
gefeßten Seite des 7115 orenz, das orf der 25 
nonaga Indianer, deſſen ich bei einer andım. Gele⸗ 
genheit ſchon erwaͤhnt habe. Das Dorf e nthaͤlt unge⸗ 
faͤhr ane hölzerne Häuser, und eine na iſchen 
Styl erbaute katholi l 
Lampen dc. auf ſolche Wei e verziert i Pr 
3 ſtaͤrkſte an 185 ziehen m 41055 
Prunk und die zahlloſen Ceremonien der atho⸗ 
lischen Religion, find den Fahigkeiten d e 
beſonders angemefen, und da die Sal rien ihnen 
nur wenig Zwang auflegen, ſo erhaͤl dae 
ter ihnen mehrere Bekenner, als irgend He 

Ganz, beſonders aber erhaͤlt die 5 * 
ligen Jungfrau den Beiſall der Squa ws unn arten 
Maͤdchen), und fie ſagen ie Lob mit der gi oͤßten 
Innigkeit. 

Ju dieſem und in allen andern, in den kaltlitten 
Theilen von Unter⸗Canada belegenenen indiani⸗ 
ſchen Dörfern bemerlt man eine ſtarke Verm chung 
des Bluts der Weißen, mit dem der eher in 
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5 Perſonen der metſten dort lebenden Menſchen. 
uch giebt es eine berachtliche Wenge franzſſcher Ka⸗ 
nadier in dieſenn Dörfern, die Indtanerinnen geheira⸗ 
thet haben, unnd don den verſchtedenen Voͤlkerſchaften 
bel denen fd ieh aufhalten adoptirt find. Viele det 
8 05 hen —.— ate 190 8 De ſchwarzen 
Augen, dunkeln Geſichtsfar e ſchtoarzen 
Haats, „eine de Neon mit diallern, 
Ba wenn te derſelben Tracht erſcheinen, nur e 
= enau mit den Zügen der Indianer bekannt iſt/ die 
8 den andern zu unterſchetiden im Stande ſeyn 


ch die Charaktere der beiden Na⸗ 
Pin auf ja I Weiſe: beide find einein ge⸗ 
ruhigen Leben und einem regelmäßigen Gewerbe äbge⸗ 
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mee ‚fe Wr zu einander, und fe 
ben auf di freilüdſchaftlichſte Weiſe zufammen, und 
dieſem Umſtandde allein iſt mehr als irgend einem andern 
die eee Macht ee welche 


Bea bie Stau in dem bir Lande, hi m 
äuf dieſen Tag, immer lieber nach dem Haufe ines 


armen franz hen Bauern als nach dem eines ‚Enge 


laͤnders gehn 

Die mas des Cachen ona ga ö Stamm) bei 
dem Dorfe Ca: Ehine, wird auf hundert und fünfzig 
Perſonen geſchätzt. Die andern indianiſchen Dorfer 
in den eivillſtrten Theilen von Unter-Canada, find 
eins der Canafadvgas, nahe bei der Mündung des 
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utawa⸗ Fluſſes, eins der kleinen Alg ons quins bei 
Trots⸗Rivieres, eins der Aber achters bei Trois⸗ 
Nag an der andern Seite des Fluſſes, und 
eins der Huronen bei Quebeck; aber keines dieſer 
Dörfer iſt ſo groß als das der Cachenonagas. Die 
ahl der Indianer in der untern Provinz hat ſich in 
den! lebten Jahren ſehr ſtark vermindert, wie dies auch 
in allen andern Theilen von Nordamerika der Fall iſt, 
wo en ſich vermehrt haben. Man rechnet in 
er ganzen untern Provinz, jetzt nicht mehr als zwoͤlf⸗ 
hundert derselben. Viele dieſer Indianer treiben ſich 
deſtaͤndig in den großen Städten herum, in der Hoff⸗ 
nung geistige Getränke öder Brod, was ſte ſehr gern 
eſſen, ven den Einwohnern zu erhalten. Als wir 
Sieben beſuchten, hatten fich nicht weniger als zwei⸗ 
hindert derſelben, die ſehr weit von den untern Thei⸗ 
len des St. Lore nz mit ihren Canots hergekommen 
waren, auf Point⸗Levi gelagert. Dieſe Indianer, 
die im ben Grade ſchmutzig und ekelhaft waren, 
und jeden Tag in großen Partheien in den Straßen zu 
Betteln herumliefen, ſtellten ein hoͤchſt trauriges Bild 
des menſchlichen Elends dar; und wirklich wenn ein 
Reiſender auch nie andere nordamerikaniſche Indianer, 
als die vorzüͤglichſten derjenigen geſehen hat, die die 
großen Städte zu beſuchen pflegen, würde er dennoch 
nicht ſehr zu ihrem Vortheil eingenommen werden. Je 
weiter man indeß in das Land hineingeht, und je naͤher 
man folglich die Indianer in ihrem urſprͤnglichen Zu⸗ 
ſtande betrachtet, in welchem fie waren, ehe ihre Sit⸗ 
ten durch Umgang mit den Weißen verdorben wurden, 
deſto mehr Bewundernswürdiges findet man in ihrem 
Charakter und Betragen. 

Es war am agſten Auguſt als ir La⸗Chine er⸗ 
reichten; des naͤchſten Tages war die Brigade von 
Fahrzeugen, wie man ſie nannte, zum Abgehn bereit, 
und des Nachmittags traten wir unſere Reiſe an. Drei 
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Mann ſind genug einen leeren Ever von ungefähr zwei 
Tonnen Last den St. Lorenz hinaußzufahren; wenn 
aber der Ever geladen iſt, hat er gewöhulich mehr 
rere Maunſchaft, Die Fahrzeuge werden den Fluß ver⸗ 
mittelſt Schiebehaken, Ruder und Segel hinauf ge 
bracht. Wenn der Strohm fehr ſtark iſt, bedient man 
Sich, der erſteren, indem man den Ever, um den Strohm 
zu vermeiden, und um feichtes Waſſer zum Schieben zu 
haben, fo nahe ans Ufer hält als möglich. Die deute 
fegen ihre Haken alle auf einmal an, und arbeiten alle 
an einer Seite des Fahrzeugs; indeß ſetzt der hinterſte 
Mann PN „feinen. Haken von einer Seite zur 
andern, um den Ever in einer geraden Richtung zu er⸗ 
Halten. Die Haken, beren man ſich gewohnlich bedient, 
bud acht Fuß lang, äußert, leicht, und mit einer eiſer, 
nen Spitze berſehell Wenn fie in eine tiefe Bay oder 
Ducht kommen, legen die Leute ihre Haken ein, ergrei⸗ 
fen die Ruder und freichen, wenns möglich iſt ſogleich 
auer ber die Bay; aber an einigen Stellen iſt der 
Strohm ſo ſtark, daß es durchaus uumoͤglich ift, ihn 
durch Hülfe der Ruder zu überwinden, und fie find 
dann gensihiget ganz um die Bay herumzuſchieben. 
Soralk aid der. Bind güͤnſtig iſt, ſetzen fie Segel bei; 
aber es iſt nur in den oberen Theilen des Fluſſes jenſeits 
der Stroͤhmungen (Rapids) oder auf den Seen, das 
heißt, den breiten Stellen deſſelben, wo der Strohm 

hicht ſehr ſchnell iſt, daß die Segel allein hinreichend 

find, die Fahrzeuge vorwaͤrts zu keiten. ni 

Die Anstrengungen welche erferderlich find, den 

Stkehm durch Hülfe der Haken und Ruder entgegen 

zu arbeiten, ſind ſo groß, daß die Leute ſich ſehr 1 1 

gensthiget ſehen, ſtille zu halten, um Athen zu ſchoͤ⸗ 
zen. Die Orte sep fie ſtille halten, find regelmäßig be⸗ 

e wo der Strohm ſehr reißend iſt, find. fie 
nicht mehr als eine halbe Meile von einander entfernt; 

andere liegen ein bis zwei Meilen, aber nie mehr als 
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„une en weil es 7 Fa ne el währ 
fie anhalten, eine Pfeife zu rauchen. Ein Franzöſſſcher 
Canadier iſt ſelten ohne eine feiſe im Munde, ; 
nun am Ruder, oder am Pfuge arbeiten; mag zu 
Fuß, oder zu Pferde ſeyn; ja, dieſe Leute fin ind 11 r 
ans Tabackrauchen gewöhnt, daß ſie oft die Ca 
nung eines Oris von dem andern mit der eit meſſen, 
während welcher der Taback in W f A 
bleibt. Dieſer oder jener Ort, fügen ſie, N 
fen entfernt, das heißt, er iſt ſo weit! weg, daß an 
drei Pfeifen Taback rauchen kann, ehe man dahin kommt. 
Eine Pfeiſe schien mir in en Bedelttüng 
des Worts ungefähr Dreis i ion R 
fernt zu ſeyn. f . 
Der Ser St. Lens, ö ae ehtae anfängt, 
oder vielmehr ſich dort endigt (denn dies Dorf ft 2 Ri 
untern Ende deſſelben) iſt ungefähr zwölf; gi lang, 
und vier breit. An feinem e er ei 
großen Arm des Utawa auf, wie a N 
Arm des St. Lorenz, der von eigen Öeoacap 1 
Fluß Caderaqui, und von andern, der Ir 
Fluß gnaunt wird. Hier zu em e te 5 
ganze Fluß, der von deu See Onkel 
St. Lorenz. Golf bee te weg den 
des St. Lorenz. en ae a nr 
Am obern Ende des 5 81 ois iſt das W 
ſer ſehr ſeicht, welches von d A 5 
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allen, die ich je zuvor, oder nachher in dieſem Lande ge⸗ 
ſehen, gänzlich verſchieden waren; die aber, wie man 
ſagt, an mehreren Stellen des St. Lorenz ſehr haͤufig 
find. Sie waren etwas größer, als eine Mücke; von 
einer weißen Farbe, und ſo zart geformt, daß die ge⸗ 
ringſte Beruͤhrung ſie vernichtete und zu Staub machte. 
Sie wurden beſonders von weißen Gegenſtaͤnden ange⸗ 
zogen, und wenn fie ſich einmal niedergeſaſſen hatten, 
konnten ſie nur mit Gewalt vertrieben werden. Die 
Blaͤtter eines Buchs, das ich gerade in der Hand hatte, 
waren in wenigen Sekunden ſo dick mit ihnen bedeckt, 
daß man keinen einzigen Buchſtab unterſcheiden konnte, 
und ein Schwarm derſelben war nicht ſobald ab gebur⸗ 
ſtet, als ſchon ein anderer ſich augenblicklich wieder dar⸗ 
auf niederließ. Dieſe Inſekten haben, im Verhaͤltniß 
ihrer Größe, ſehr breite Flügel, aber einen ſchwerfalli⸗ 
gen Flug; fo daß fie es nur wagen koͤnnen, ihre Erſchei⸗ 
nung zu machen, wenn die Luft beſonders fait iſt. 
Anm erſten Tage unferer Reiſe erreichten wir, gegen 
Sonnenuntergang, die Inſel Perrot, in der Müns 
dung des Utawa⸗Fluſſes. Dieſe Inſel hat ungefaͤhr 
vierzehn Meilen im Unfange; ſie hat fruchtbaren Bo⸗ 
den, und iſt gut angebauet. In ihrer Mitte ſind zwei 
beträchtliche Dörfer; aber nach Point St. Claire 
hin, an dem untern Ende derſelben, find nur fehr we⸗ 
nige Niederlaſſungen. Wir landeten an der Spitze, und 
errichteten unſere Gezelte auf einer, dicht an das Waſſer 
grängenden Wieſe, auf. Hier wurden die Eder auf den 
Strand gezogen, und die Mannſchaft derſelben, die ſich 
in allem auf mehr als funfzig Perſonen belief, theilte 
ſich in kleine Partheien, und zuͤndeten Feuer am Ufer 
an, um ſich Lebensmittel auf den folgenden Tag zu ko⸗ 
chen, und ſich während der Nacht warm zu halten. Dieſe 
Leute, deren Geſchaͤft es iſt, in Canada Ever zu füͤh⸗ 
ren, ſind, wie ich ſchon bemerkt habe, eine ſehr harte 
Menſchengattung. Wenn das Wetter gut iſt, ſchlafen 
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ſte des Nachts im Graſe, ohne irgend eine andere Be⸗ 
deckung, als eine kleine wollene Decke, die ihnen kaum 
bis an die Knie reicht. Bei naſſer Witterung iſt ein 
Seegel, oder eine, nach der Windſeite hin an Pfählen, 
die in einer ſchraͤgen Richtung in die Erde geſſeckt find, 
befeſtigte Decke, das einzige Obdach, welches fie für 
noͤthig halten. Bei der Abreiſe wird jedermann mit 
einer gewiſſen Ration geſalzenen Schweinefleiſches, 
Zwieback, Erbſen und Branntwein verſehen Die Erb⸗ 
fen und den Zwieback kochen fie mit etwas Schweine ⸗ 
fleiſch zu einem Brei, und ein großes Gefäß voll davon 
wird gewoͤhnlich vorn im Ever zum Gebrauch der Mann⸗ 
ſchaft, wenn des Tages fill gehalten wird, aufbewahrt. 
Dieſer Brei, oder vielmehr, dies geſalzene Schweine, 
ſteiſch und Gurken, macht den hauptſäͤch lichſten Theil 
ihrer Nahrung aus. Die Gurken ſind eine Frucht, welche 
die untern Klaſſen der Franzoͤſtſchen Canadier fehr gern 
eſſen; indeß genießen fie dieſelben nie eher, als bis fie 
ſehr groß und gelb geworden fihd, und ſchon Saamen 
haben. Solche mürbe Gurken, oder Cucummer, ohne 
geſchaͤlt zu ſeyn, in kleine Stücke zerhackt, und dann 
mit ſaurem Ram vermiſcht, iſt eines ihrer Lieblings⸗ 
gerichte. j } 

Am zweiten Tage unferer Neife verließen wir, bei 
Tagesanbruch, die Inſel Perrot, und ſetzten nach dem 
Utawa⸗ Fluß hinüber, um die Muͤndung des ſuͤdweſt⸗ 
lichen Arms des St. Lorenz zu gewinnen. Hier ſtellte 
ſich eine furchtbare Scene unſerm Anblick dar. Beide 
Fluͤſſe ſtuͤrzen über ungeheure Felſen mit einem Ungeſtuͤm 
in den See, welchem, dem Anſcheine nach, nichts wiber⸗ 
ſtehen kann. Die Wellen ſchlagen ſo hoch, als man fie 
bei einem friſchen Winde in dem Brittiſchen Kanal be⸗ 
merkt, und die blinden Klippen ſind ſo zahlreich und ſo 
gefaͤhrlich, daß man glauben ſollte, ein Ever wurde 
zwiſchen ihnen untergehen müſſen; auch würde in der 
That die groͤßte Gefahr vorhanden ſeyn, daß ſie voll 
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Waſſer liefen, wenn nicht die Leute, die ſie fahren, mit 
dem Orte fo innig bekannt, und zugleich fo geſchickt waͤ⸗ 
ren. Mehrere Male ſchlug das Waſſer beim Durchfahren 
zwiſchen dieſen Klippen uͤber die Seiten unſers Evers. So 
fuͤrchterlich und gefaͤhrlich aber auch die Strohmſchnel⸗ 
len dieſer Stelle find, fo find fie doch bei weitem noch 
nicht ſo arg, als einige derſelben, die man den St. Lo⸗ 
renz hoͤher hinauf antrift. 2 

Das Waſſer des Utawa⸗ Fluſſes iſt ganz beſon⸗ 
ders klar, und von heller, gruͤnlicher Farbe; das des 
St. Lorenz im Gegentheil iſt ſchlammig, welches daher 
ruͤhrt, daß der Fluß vor dem See St. Louis einige, 
Meilen weit über. ein Mergelbett laͤuft. Auf eine bes: 
wächtliche Weite den Fluß hinunter kann man das 

Waſſer dieſer beiden Fluͤſſe deutlich von einander un⸗ 
terſcheiden. 

Die Strohmſchuellen unmittelbar oberhald der 
Mündung, des ſüͤdweſtlichen Arms des St. Lorenz 
werden les Cascades, oder le Saut de Trou genannt. 
Selbſt mit geladenen Evern iſt es nicht fehr muͤhſelig, 
Fluß hinunter zu ſchießen; aber es if unmöglich, er 
nur mit leeren Fahrzeugen gegen ihn anzugehen.“ 
alſo die beſchwerliche Arbeit, ſie, wie vormals, a 
den Strohmſchnellen entfernt, laͤngs dem Ufer hin⸗ 
zuſchieben, zu erſparen, iſt mit großen Koſten ein Ka⸗ 
nal mit einer doppelten Schleuſe gemacht. Dieſer 
Kanal iſt nur ſehr kurz, und vielleicht keine funfzig 
Ruthen lang. Jenſeits deſſelben kommt man in eine 
Reihe von andern Strohmſchnellen, wovon die erſie, 
wegen der an beiden Ufern befindlichen Waldungen, den 
Namen Saut de Buissons führt, und ſo reißend iſt, 
daß man, um ihn zu paſſiren, den Ever beträchtlich 
erleichtern muß. Wenn die Ladungen groß ſind, wer⸗ 
den ſie alle auf einmal gaͤnzlich herausgenommen, und 
auf Karren anderthalb Meilen weit allen Strohmſchnel⸗ 
len vorbei gefahren. Die Leute find hier immer genoͤ⸗ 
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thigt, aus den Ebern heraus zukommen, um fie mit 
Tauen fortzuztehen, da es durchaus unmoglich iſt, der 
Gewalt des Strohms allein mit Haken entgegen zu 
arbeiten. ee ee 9 
Die Fahrt iſt bei dieſer Stelle fo laugwierig, daß 
wir die Ever verließen, unſere Gewehre zur Hand nah⸗ 
men, und zu Fuße nach „le Oöteau des Cédres;“ dem 
Cedernhägel, den Fluß ungefaͤhr neun Meilen hoͤher 
hinauf, gingen. Auf dem Wege dahin verliert man 
bald die wenigen einzelnen Dänfer bei den Kaskaden aus 
dem Geſicht, und tritt in die Einſamkeit eines betraͤcht⸗ 
lich dicken Waldes, deſſen feierliches Dunkel mit dem 
in der Entfernung hoͤrbaren lauten Geröfe des Waſſers, 
und deur wilden Anſehen aller umliegenden Gegen⸗ 
fände, die Seele mit einer Art angenehmen Schau⸗ 
der erfüllt. So wie man ſich dem Cedernhuͤgel nähert, 
gewinnt die Gegend ein ſanfteres Anſehn? kultivirte 
Felder und niedliche Hutten erscheinen einmal wieder, 
und man ſteht den Frif,lanfatt von fürchterlich reißen⸗ 
den Ströhmungen aufhe wählt zu ſeyn, hier wieder fanft 
zwiſchen feinen hohen Ufern hingleiten. 
Das Dorf des Cedernhüͤgels enthalt ungefahr dreißig 
Haͤuſer, unter welchen wir zu unſermm Erſtaunen ein fehr 
artiges und sortrefliches Wirthfchaftshaus fanden das 
von einem Engländer gehalten wurde. Wir blieben bis 
drei Uhr des Nachmittags hier, da wir daun wieder zu 
Fuße unſere Reiſe fortſetzten, theils um das Vergnügen 
zu haben, von der Höhe des Feilen Ufers herab die bie⸗ 
len großen und ſchönen Anſichten zu betrachten, die fich 
hier darſteten, theils aber auch um mit den Franzs⸗ 
ſiſchen Mädchen zu ſchwatzen, die während der anmu⸗ 
thigen Jahrszeit n Gruppen vor den Thüͤren ihrer Haͤu⸗ 
fer ſaßen, und ſich mit Spinnen beſthaͤftigten. Um 
fünf Uhr des Nachmittags holten uns die Fahrzeuge 
ein; nachdem wir aber zwel Meilen weit mit ihnen ge⸗ 
fahren waten, landeten wir wieder, um die langwei⸗ 
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lige Fahrt bei neuen Strohmſchnellen zu vermeiden. 
Man nennt ſie die Fälle du Cötean du Lac Sc. Francois. 
Sie ſind mehrere Meilen lang, und wenn gleich nicht 
die gefaͤhrlichſten, doch die fuͤrchterlichſten von Anſehn 
im ganzen Fluſſe, indem man in einer Entfernung von 
vier Meilen deutlich die weiße Brandung ſieht. Einige 
Reiſende haben fie noch fuͤrchterlicher, als ſelbſt die 
Faͤue des Niagara, vorgeſtellt; aber dies iſt ſehr 
übertrieben, Boͤte werden hier, wie man mir glaub⸗ 
wuͤrdig verſicherte, mit einer Schnelligkeit von vierzehn 
bis funfzehn Meilen in einer Stunde mit dem Strohme 
hinunter getrieben, und die Canadiſchen Schiffsleute 
behaupteten ſogar mit andern, daß der Strohm hier 
eine Schnelligkeit von zwanzig Meilen in einer Stunde 
habe. An einigen Stellen hoͤher den Fluß hinauf iſt der 
Strohm noch betraͤchtlich ſchneller, als hier. i 
Wenn die Fahrzeuge den Strohm hinunter fahren, 
gehen ſie in der Mitte des Fluſſes durch die Klippen hin; 
aber wenn ſie hinauf wollen, halten ſie an der nordweſt⸗ 
lichen Seite, dicht am Ufer, unter dem Schutze einer 
Menge kleiner Inſelgruppen hin, welche die Gewalt 
des Strohms brechen; und da fie den Vortheil eines 
kurzen, mit Schleuſen verſehenen Kanals haben, ſo 
kommen fie dieſen Strohmſchnellen ſelbſt mit geringerer 
Schwierigkeit vorbei, als den Kaskaden. Eine dieſer 
Inſeln, die weiter. alg die uͤbrigen vom Ufer entfernt iſt, 
wird die Inſel der Gefangenen genannt; indem ſie waͤh⸗ 
rend des letzten Krieges der Aufenthalt einiger Ameri⸗ 
kaniſchen Gefangenen war. Es waren zu der Zeit einige 
Gebaͤude auf der Inſel; aber ſie iſt nachher wegen der 
großen Schwierigkeit, durch die Brandung dorthin zu 
kommen, gaͤnzlich verlaſſen. Waͤhrend des Krieges ver⸗ 
lohr ein Offizier, der einige Canadier, ungeachtet ihrer 
Vorſtellungen, gezwungen hatte, den Verſuch zu ma⸗ 
chen die Inſel zu erreichen, mit einer großen Anzahl 
Menſchen auf dem Wege dahin das Leben, und nur ein 
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einziger von ihnen entkam. Der St. Lorenz iſt hier 
ungefaͤhr zwei Meilen breit. 

An dieſem zweiten Abend unſerer Reiſe wurden die 
Ever fuͤr die Nacht auf den Strand bei ie, Coteau du 
Lac gezogen, und wir errichteten unſere Gezelte am 
Rande eines Waldes in einer kleinen Entfernung vom 
Hluſſe. Des naͤchſten Morgens gingen wir wieder zwei 
Meilen zu Fuß bis an ein Wirthshaus, wo wir die Fahr⸗ 
zeuge erwarteten. Die Leute in dieſem Hauſe waren 
Engländer, Von hier weiter hinauf trift man nur we⸗ 
nige Franzoſen an. 

Wir wurden hier beinahe einen halben Tag mit der 
Bemühung aufgehalten, einen andern Mann zu bekom⸗ 
men, indem einer von unſerer Mannſchaft vom Wech⸗ 
ſelſieber befallen wurde. Zuletzt erſchien ein Mann aus 
einer benachbarten Niederlaſſung, und wir ſetzten un⸗ 
ſere Reiſe fort. Wir kamen nun auf den See St. 
Fransois, der. ungefähr fuͤnf und zwanzig Meilen 

lang und fünfe breit iſt; da aber der Wind ungünfig 
war, konnten wir nicht weiter auf demſelben kommen, 
als bis Point au Baudet, wo die Graͤnzlinie an⸗ 
faͤngt, welche die obere Provinz von der untern ſcheidet. 
Wenn der Wind aus Südwellen kommt, wird die un⸗ 
geheure Waſſermaſſe gerade auf dieſe Land ſpithe getrie⸗ 
ben, und das Waſſer bricht ſich hier eben ſo gewaltig 
am Strande, als an der Seekuͤſte. Wir fanden ein 
einziges Haus hier, welches ein Wirthshaus war, wo 
wir eine gut zubereitete Abendmahlzeit von Wild, und 
ein gutes Nachtlager bekamen. 

Des naͤchſten Tages war der Wind nicht günfiger; 
da er aber beträchtlich nachgelaſſen hatte, waren wir im 
Stande, unſere Reiſe laͤngs dem Ufer des Sees fortzu⸗ 
ſetzen. Dies war eine aͤußerſt muͤhſame und langwei⸗ 
lige Arbeit, da wir wegen des noch immer ſtarken Win⸗ 
des nicht queer uͤber die Muͤndungen der zahlreichen 
Bayen und Buchten kommen konnten. Indeß kamen 
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wir doch, ungeachtet aller Schwierigkeit, mit der wir 
zu kaͤmpfen hatten, fünf und zwanzig Meilen an diesem 
Tage weiter. 

Am Ende des Sees St. Frangois landeten wit 
auf einer kleinen Inſel, Namens Isle aux Raiſins, 
wegen der vielen wilden Weinſtöcke, die darauf wach⸗ 
ſen. Die Schiſſsleute ſammelten große Quantitaͤten der 
Trauben, womit die Baume beladen waren, wie auch 
eine Menge Pflaumen, die fie mit großer Begierde vers 
zehrten. Indeß war keine dieſer Fruͤchte fuͤr den, det 
an Garten fruͤchte gewohnt iſt, ſehr einladend. Die Trau⸗ 
ben waren ſauer, und nicht größer, als Etbſen; und 
was die Pflaumen betrift, ſo waren fie zwar viel größer, 
indeg ſchmeckten ſte nicht viel beſſer, als Schleen. 

Jenſeits der Traubeninſel liegen in einem engen 
Theile des Fluſſes noch verſchiedene andere Inſeln, wo⸗ 
von die größte, Js te St. Regis genannt, beinahe 
zehn Meilen lang iſt. Alle dieſe Inſeln ſind noch im 
Beſitze der Indianer; und da einige faſt mitten im Fluſſe 
liegen, welches hier das Brittiſche Gebiet von dem der 
vereinigten Staaten trennt, fo bleibt es noch unde. 
ſtinnnt, zu welchem Gebtete fie gehören. Es iſt auf⸗ 
richtig zu wünſchen, daß dieſe Sache bald in Richtig⸗ 
keit gebracht werde. Wegen einer Inſel, die eine aͤhn⸗ 
liche Lage im Detroit⸗Riber hatte, iſt ſchon einmal 
ein ernſthafter Streit geweſen welcher in der Folge um⸗ 
ſtaͤndlicher erwuͤhnt zu werden verdient. Die Indianer 
beſizen nicht allem dieſe Infeln, ſondern auch das ganze 
ſüdöſttiche Ufer des St. Lorenz Fluſſes innerhald der 
Gränzen der vereinigten Staaten; auch haben fie be⸗ 
6 trachtliche Landſtreifen am entgegengeſetzten Ufer, in 
den an den Fluß graͤnzenden Brittiſchen Beſitzungen, 
die ſte ſich zum Jagen vorbehalten haben. Auf der Juſel 
St. Regis haben die Irokeſen ein Dorf, ſo wie ein 
anderes auf dem feften Lande an dem füͤdsſtlichen Ufer. 
Als wir hier vorbei kamen, ſetzten viele derſelben mit 
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Kühnen vom Lande ab, und tauſchten Brod gegen un⸗ 
tete Maisköpfe „) ein. Sie brachten auch einige vor⸗ 
Ka de Enten und Fiſche mit, die fie uns für 
einen ſehr billigen Preis uͤberließ en. 
Am vierten Abend unſerer Reiſe lagerten wir uns, 
wie gewöhnlich, auf dem feſten Lande, der Insel St. 
Regis gegenüber; und nachdem wir die vortreflichen 
Lebensmittel, die uns von den Indianern gebracht wa⸗ 
ren, gelocht hatten, ſetzten wir uns bei einem großen 
Feuer, wozu es in dieſem waldigen Lande nie an Ma⸗ 
terlalien fehlt, zum Abendeſſen nteder. Die Nacht war 
ungewshnlich heiter ſo daß wir bewogen wurden, noch 
ſdaͤt vor unſerm Zelte zu bleiben, und uns über die ver⸗ 
ſchlidenen Begebenheiten des Tages zu unterhalten. 
Aber küum hatten wir uns zur Nude begeben) als der 
Hunnmet ſich überzog, und ein fo fürchterliches Ungewit⸗ 
ter entſtand, daß wir des naͤchſten Morgens bei Tages⸗ 
anbruch uns und alles, was wir hatten, vom Regen 
duechnäßt fanden. Unſere Lage war jetzt nichts weni⸗ 
ger) als angenehm: Stroͤhme von Regen kamen noch 
unmer herunter; weder unſer Zelt, noch die Wälder, 
gewährten uns Obdach; und da der Wind ſehr ſtark, und 
ſo ungünſtig, wie möglich, war, hatten wir keine Aus⸗ 
sicht, bald im Stande zu ſeyn, in beſſere Behauſung 
zu kommen. In dieſem Zuſtande hatten wir eine be⸗ 
traͤchtliche Zeit zugebracht, als einer von uns, der in 
der Abſicht herumgeſtrichen war, zu entdecken, in wel⸗ 
cher Gegend wir uns ungefahr befanden , mit der erfreu⸗ 
lichen Nachricht zurackkam, daß in nicht großer Ent⸗ 
fernung ein Hans wäre, und daß der Eigner deſſelben 
uns ſehr hoͤflich eingeladen hätte, dahin zu kommen. 
Es war das Haus eines Provinzialofftziers, der hier 
für ſeine geleiſteten Dlenſte Laͤndereien bekommen hatte. 
2 n t m k Wan RE 

,Die Maisköpſe werden, wenn ſie reif ſind, für große Let: 
ee de ee p e ee 


362 sinne Be Meiſen 1% aus 


Freudig gingen wir dahin, und erhielten eine herzliche 
Bewillkommung von dem Copitain und feinen ſchoͤnen 
Toͤchtern, die ein reichliches Fruͤhſtück fuͤr uns bereitet 
hatten, und keine Muͤhe ſparten, unſern Aufenthalt 
dort ſo angenehm, als moͤglich, zu machen. Der Ge⸗ 
danke, daß es in unſerer Gewalt ſtaͤnde, den Reſt des 
Tages bei dieſen freundſchaftlichen und würdigen Leuten 
zuzubringen, machte uns viel Vergnuͤgen z aber leider! 
hatten wir uns alle in dem Wetter geirrt. Der Wind 
veraͤnderte ſich plotzlich; die Sonne brach durch die dik⸗ 
ken Wolken, der Fuͤhrer gab Ordre zur Abreiſe, und in 
wenigen Minuten Hefanden einde aufs neue de 
in dem Fahrzeuge. 

Von hier bis vierzig Meilen weiter hinauf in der 
Strohm gewaltig ſtark, und man muß, unzählige 
Strohmſchnellen bekaͤmpfen, welche, wenn gleich nicht 
fo fürchterlich von Anſehn, als die Kaskaden und die 
beim Coteau du Lac; dennoch. gefährlicher und ſchwie⸗ 
riger zu paſſiren ſind. Indeß iſt die groͤßte Gefahr vor⸗ 
handen, wenn man dieſelben hinunter geht. Sie be⸗ 
ſteht in den Untiefen im Waſſer und in der großen Menge 
ſcharfer Felſen, zwiſchen welchen das Fahrzeug mit 
ſolcher Gewalt hingetrieben wird, daß wenn man un⸗ 
glücklicher Weiſe in einen unrechten Kanal kommt, 
nichts vom Zertruͤmmern retten kann. Aber die Schiffs⸗ 
leute, die ſich gewohnlich mit dieſer Fahrt beſchaͤftigen, 
ſind ſo innig mit den verſchiedenen Kanälen bekannt, daß 
man kaum jemals von einem Unfalle dieſer Art hoͤrt. 
Le long Saut, der lange Fall, ungefähr dreißig Meilen 
oberhalb des Sees St. Fran gois, iſt der gefaͤhrlichſte 
von allen im Fluſſe, und es iſt ſo ſchwer ihn zu paſſiren, 
daß nicht weniger als ſechs Mann am Lande erfordert 
werden, einen einzigen Ever gegen den Strohm anzu⸗ 
ziehen. Es iſt hier ein dritter Kanal mit Schleuſen, 
um eine Stelle zu vermeiden, uͤber die man unmoͤglich 
auf die gewoͤhnliche Weiſe wegkommen wuͤrde. Dieſe 
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Kanaͤle und Schleuſen ſind auf Koſten der Regierung 
gemacht, und die von jedem durchgehenden Ever bezahl⸗ 
ten Zollabgaben kommen in den Öffentlichen Schatz. 
Bei dieſen Strohmſchnellen, fo wie bei mehreren ans 
dern giebt es betraͤchtliche Mahl- und Saͤgemühlen. 
> Am fünften Abend kamen wir an ein kleines Bauer⸗ 
haus an der Spitze des langen Falls, und zwar, weil 
wir durch Waldungen und Gebuͤſche hatten gehen muͤſ⸗ 
ſen, die noch von dem heftigen Regen, der dieſen Mor⸗ 
gen gefallen war, troͤpfelten, ganz durchnaͤßt. Die 
Wälder find in dieſer Gegend weit majeſtaͤtiſcher, als bei 
ürgend einem andern Theile des St. Lorenz; beſon⸗ 
ders find die Fichten ganz ungewoͤhnlich hoch, und ſchei⸗ 
nen ihre Gipfel bis in die Wolken zu erheben. In Ca⸗ 
nada wachſen Fichten auf dem fetteſten Boden; aber in 
den vereinigten Staaten trift man ſie gewoͤhnlich nur 
auf aͤrmlichem Grunde; ein ſolcher bloß mit Fichten be⸗ 
fester Landstrich wird gewoͤhnlich, wegen großer Uns 
ſruchtbarkeit deſſelben, eine Fichtenhaide (Pine Barren) 
genannt. ge ; 

Während eines beträchtlichen Theils dieſes Tages 
gingen wir gleichfalls zu Fuß, um die langweilige 
Fahrt Über Rapide⸗ Plat und einige andere gefaͤhr⸗ 
liche Falle in dieſem Theile des Fluſſes zu vermeiden. 
Auf unſerm Wege machte es uns viel Vergnügen, nach 
Tauben zu ſchießen, von denen wir mehrere Male große 
Fluͤge in den Waͤldern fanden. Die wilden Tauben in 
Ca na da ſind den gewöhnlichen Eugliſchen Waldtauben 
nicht unaͤhnlich, nur daß ſie viel kleiner ſind; ihr Fleiſch 
ſchmeckt ſehr gut. In beſtimmten Jahren kommen dieſe 
Voͤgel von den nordlichen Regionen in Zuͤgen, deren An⸗ 
zahl ins Wunderbare faͤlt. Ein Bewohner der Stadt 
Niagara verſicherte, mir, daß, als er ſich einſt an 
Bord eines Fahrzeuges begab, um nach Taranto zu 
gehn, er einen Flug derſelben aus dieſer Gegend her 
bemerkte; daß, ſo wie er uͤber den See Ontario nach 
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Taranto, vierzig Meilen von Niagara, fuhr, man 
auf dem ganzen Wege Tauben in einer, dem Laufe des 
Schiffes entgegen geſetzten Richtung, Megen ſah; und 
daß, wie er an den Ort ſeiner Beſtimmung anlangte, 
man noch eine eben ſo große Menge derſelben oon Nor⸗ 
den herkommen ſah, als zu irgend einer andern Zeit 
während der ganzen Reiſe. Geſetzt alſo, daß die Tau⸗ 
ben ſich nicht ſchneller bewegten, als das Schiff, muͤßte 
nach dieſer Erzaͤhlung doch der Flug ſich über achtzig 
Meilen weit erſtreckt haben. Viele Leute ſollten meinen, 
daß dieſe Erzählung allen Glauben übertraͤfe; ind 
zweifte ich keinesweges daran, da ich die Glaubwuͤrdig⸗ 
keit des Mannes kenne, von dem ich ſie hörte, und weiß, 
wie genau feine Beobachtungen ſind. Wenn dieſe Vögel 
in fo großer Anzahl erſcheinen, laſſen ſie ſich oft auf die 
Ufer der Flͤſſe und Seen, in der Nachbarſchaft von 
Bauerhäͤnſern, nieder, und daun ſind ie fo wenig ſchen, 
daß man mit einem kurzen Stecken leicht Hunderte von 
ihnen toͤdten kann. Es kommt vielleicht nur alle ſieben 
oder acht Jahre einmal, daß man ſolche Zuͤge dieſer 
Voͤgel in dieſem Lande ſieht. Die Jahre, in welchen fie 
erſcheinen, nennt man Taubenjahre. n 
Es giebt auch „Barenzahte“ und „Elchhsruchen⸗ 
jahre;“ das gegenwaͤrtige war beides zugleich. Die 
erſtern kamen, wie die Tauben, von den nördlichen Re⸗ 
gionen herunter, und waren am häufigften in der Nach⸗ 
barſchaft der Seen Ontario und Erie, und längs 
dem obern Theile des St. Lorenz. Wenn ſie an die 
Ufer dieſer Seen, oder des Fluſſes kamen, verſuchten 
ſie getdoͤhnlich, wenn das entgegen geſetzte Ufer im Ges 
ſicht war, hinüber zu ſchwimmen. Eine ungeheure 
Menge derſelben wurde beim Ueberſetzen über den St. 
Lorenz von den Indianern getoͤdtet, welche die ganze 
Laͤnge des Weges, von der Inſel St. Regis bis an 
den See Ontario, längs den Ufern des Fluſſes, Jagd⸗ 
lager hatten. Ein ſehr großer Bär ging kühn im An⸗ 


En 
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geſicht unſeres Fahrzeuges zu Waſſer, und wurde von 
unſern Leuten, als er von dem feſten Lande nach einer 
der Inſeln ſchwimmen wollte, getoͤdtet. In den Wäl⸗ 
dern iſt es ſehr ſelten, daß ſie es wagen, jemanden an⸗ 
zufallen; aber es wurden uns mehrere Beiſpiele ange⸗ 
fuhrt, die ſich neuerlich zugetragen hatten, daß ſie einen 
einzelnen Mann in einem Canot im Schwimmen ange⸗ 
griſſen. Sie haben ſo außerordentliche Kräfte im Waller, 
daß die Leute, die ſo angefallen werden, Da. fle unbe⸗ 
wafnet ſinde nur init genauer Noth ihr Leben retten. 
Die Eichhörnchen wanderten dies Jahr den Baͤren 
entgegen; fie zogen naͤmtich aus dem Gebiete der verei⸗ 
nigten Staaten nach Norden. Gleich den Bären ſchwam⸗ 
men fit, wenn fie. an Waſſer kamen, hinüber; aber als 
wenn fie ſich ihrer Unfähigkeit, über eine große Waſſer⸗ 


ſlaͤche zu ſetzen, bewußt wären, lenkten fie ihren Lauf 


nach dem Niagara, oberhalb der Faͤlle, und gingen 
über den ſchmalſten und geruhigſten Theil deſſelben in 
das Brittiſche Gebiet. Man rechnet, daß uͤber funf⸗ 
zigtauſend derſelben in zwei oder drei Tagen uͤder den 
Fluß gingen, und ſie richteten fo große Verwuſtungen 
auf den Niederlaſſungen an der andern Seite des Fluſſes 
an, daß in einem Theile des Landes die Landleute ſich 
ſehr glücklich ſchaͤgten, wenn fie nur den dritten Theil 
ihrer Kornerndte einbekamen. Dieſe Eichhoͤrnchen wa⸗ 
ren alle von der ſchwarzen Art, die man beſonders dem 
feſten Lande von Amerika fuͤr eigen hält. Sie ſind an 


Geſtalt den gewöhnlichen grauen Eichhörnchen gleich, 


und wiegen einzeln ein bis drittehalb Pfund. Einige 
Schriftſteller haben behauptet, daß dieſe Thiere nicht 
ſchwimmen koͤnnten, ſondern daß, wenn ſie bei Aus⸗ 
wanderungen an einen Fluß kaͤmen, ein jedes ſich mit 
einem Stucke Holz oder Borke verſehe, auf welchem 


fie ſich bei guͤnſtigem Winde einſchifften, ihren buſchig⸗ 


ten Schweif ausbreiteten, um den Wind aufzufangen, 
und fo nach der gegenüber. liegenden Seite ſeegelten. 
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Ob dieſe Thiere auf ſolche Weiſe zuweilen uͤber das 
Waſſer ſetzen, oder nicht, kann ich nicht mit Gewißheit 
beſtimmen; aber ich kann zuverlaͤßig verſichern, daß fie 
nicht immer auf ſolche Weiſe über Fluͤſſe fegen, indem 
ich ſie oft im Waſſer ſchwimmend angetroffen habe. 
Keine Thiere koͤnnen beſſer ſchwimmen; und wenn fie 
verfolgt wurden, habe ich fie oft ins Waſſer flüchten’ 
ſehen. Ihr Schweif dient ihnen beim Schwimmen zum 
Ruder, und fie gebrauchen ihn mit großer Geſchicklich⸗ 
keit; und da er ſo leicht und buſchig iſt, ſo ſchwimmt 
der groͤßte Theil deſſelben auf dem Waſſer, und dient ſo 
dem Thiere zur Haltung. Die Auswanderungen der er⸗ 
waͤhnten Thierarten in ſolcher großen Anzahl iſt ein un⸗ 
fehlbares Zeichen eines ſtrengen Winters ). a 
Am ſechsten Abend uuſerer Reiſe hielten wir bei⸗ 
nahe Point aux Jroquois gegenuͤber fill, welches 
ſeinen Namen von einer Franzoͤſiſchen Familie hat, die 
hier im frühen Alter der Kolonie von den Irokeſen er⸗ 
mordet wurde. Da der Boden hier noch von dem heftigen 
Regen des vorigen Tages aͤußerſt naß war, wollten wir 
nicht gern die Nacht in unſerm Gezelte zubringen; indeß 
blieb uns nichts anders uͤbrig, da das einzige Haus, das 
wir im Geſichte halten, voll Leute, und nicht im Stande 
war uns einige Bequemlichkeiten zu verſchaffen. Gluͤck⸗ 
licherweiſe entdeckte inzwiſchen einer von unſerer Geſell⸗ 
ſchaft, als wir beſchaͤftigt waren, den trockenſten Fleck 
für unſer Zelt aufzuſuchen, eine Scheune in der Nahe, 
die dem Eigenthuͤmer des benachbarten Hauſes gehoͤrte, 
von dem wir den Schläffer dazu erhielten. Sie war mit 
Stroh gefüllt, auf welchem wir uns zur Ruhe nieder⸗ 
legten, und ununterbrochen bis an den Morgen ſchlie⸗ 
fen, da wir von dem Geſchrei der Haͤhne erweckt wur⸗ 
den, die auf den Balken über unſern Koͤpfen ſaßen. 
„) In dem gegenwaͤrtigen Fall traf dies auch ein; denn der fol⸗ 


gende Winter war einer der ſtrengſten, den man feit einigen 
Jahren in Amerika erlebt hatte. 
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Des Morgens früh reißten wir weiter, und kamen 
Vormittags an die letzte Strohmſchnelle, ungefaͤhr drei 
Meilen unterhalb der Mündung des Oswegatchee⸗ 
Fluſſes, des hetraͤchtlichſten von allen, die im Gebiete 
der vereinigten Staaten in den St. Lorenz fallen. Er 
beſteht aus drei Armen, die ſich ungefaͤhr funfjehn Mei⸗ 
len obekhalb feiner Mündung vereinigen. Der weſtlichſte 
derſelben kommt aus einem, zehn Meilen langen und acht 
Meilen breiten See. Ein anderer Arm ſtroͤhmt aus 
einem kleinen See oder Teich, der nur vier Meilen von 
dem weſtlichen Arme des Hudſon⸗Fluſſes entfernt iſt, 
welcher jenſeits Neu⸗Pork fließt. Man behauptet, 
daß ſowohl der Hudſon, als der Oswegatchee, bis 
zu dieſer Stelle für leichte Fahrzeuge ſchiffbar gemacht 
werden koͤnnte; denn ſie nähern fich derſelben in einer 
fo kleinen Entfernung von einander, daß die Tranſport⸗ 
ſtelle zwiſchen beiden nur ſehr unbedeutend ſeyn wuͤrde. 
Indeß iſt dies eine bloße Muthmaßung; denn der Os⸗ 
wegatches iſt nur ſehr wenig bekannt, da die Gegend, 
durch welche er lauft, ganz unbewohnt if. Sollte es 
ſich aber in der Zukunft finden, daß dieſe Fluͤſſe in der 
That ſo weit ins Land hinein ſchiffbar gemacht werden 
koͤnnten, ſo wird wahrſcheinlich der groͤßte Theil des 
Handels, der vielleicht zwiſchen News York und dem 
Lande an dem Ontario - See geführt werden wird, 
durch dieſen Kanal gehen. Er wird jetzt zwiſchen dieſer 
Stadt und dem See, vermittelſt des Hudfon- Fluſſes, 
bis Albany getrieben, und von dort, durch Hülfe des 
Mohawk Fluſſes, Wood⸗Creeks, des Oneida⸗ 
Sees, und des Oswego⸗ Fluſſes, der in den See 
Ontario fäut. Der Hafen an der Muͤndung des Os⸗ 
wego⸗ Fluſſes iſt wegen der darin befindlichen Sand⸗ 
baͤnke ſehr ſchlecht; nur ſtachbodigte Fahrzeuge koͤn⸗ 
nen mit Sicherheit ſich ihm auf mehr als zwei Meilen 
nähern; auch iſt an der ſüdlichen Seite des Ontario» 
Sees kein guter Hafen in der Nachbarſchaft eines großen 


ss Mc Mein 
1 Smeg können ſcharf gedauete 8 von 


beträchtlicher Große ſich mit Sicherheit der Muͤndung 


des Os wegatchee⸗ Fluſſes naͤhern. Der Seneka, 
ein Brittiſches Krieges fahrzeug von ſechs und zwanzig 


Kanonen, pflegte ſonſt gewohnlich zwiſchen dem Fort 


la Galette, das an der Muͤndung dieſes Fluſſes liegt, 
und dem Fort bei Niagara, hin und her zu fahren, und 

die Brittiſchen, zum Pelzhandel gebräuchlichen Fahr⸗ 
zeuge auf den Seen, pflegten zu der Zeit gleichfaus hier 
die von dem obern Lande gebrachten Ladungen zu loͤſchen. 
Da alſo der Hafen bei der Mündung des Os wegatchee 
ſo viel beſſer, als der beim Os wego⸗ Fluſſe iſt, und 
da ſie beinahe gleiche Entfernung von Neu⸗ York ha⸗ 
ben, fo hat man Grund zu vermuthen, daß wenn die 
Flußſchiffahrt eben fo gut wäre, der Handel zwiſchen 
den Seen und Neu- York groͤßtentheils, wenn nicht 
ganz, eher vermittelſt des Os wegatchee nach Nia⸗ 
gara, als des Oswego⸗Fluſſes getrieben werden 
wurde. Mit gutem Winde vollendet man die Fahrt vom 
Oswegatchee⸗ Fluſſe nach Niagara in zwei Tagen; 
eine Neiſe, die nur einen Tag länger iſt, als die vom 
Oswege nach Niagara, mit gutem Winde. 
Das Fort la Zalette wurde von den Franzoſen 
erbauet; und obwohl es erſt lange nach dem Fort Ca⸗ 
taraquis oder Frontignac, jetzt Kingston, er⸗ 
errichtet wurde hielt man es doch bei weitem fur das 
wichtigſte aller militairiſchen Poſten am St. Lorenz 


in dem obern Lande, indem es keinem Fahrzeuge moͤg⸗ 


lich war, dieſen Fuß hinauf oder hinunter zu fahren, 
ohne bemerkt zu werden; da man im Gegentheil zwi⸗ 
ſchen den vielen, Ktugston gegenüber liegenden In⸗ 
fein , leicht unbemerkt entwiſchen konnte. Seit dem 
Schluſſe des Ameritan iſchen Friedens iſt Fort de la Gas 
lette demollrt, da es auf dem Gebiete der vereinigten 
Staaten aus dem Zurückbehalten deſ⸗ 
ſelben Fein Borchell safpmungen ſeyn; denn es war für 
uns 
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uns nie mehr, als eine Jaktorei, und dazu iſt King⸗ 
ſton, das auf unſerem eigenen Gebiete liegt, in jeder 
Hinſicht beſſer gelegen; es hat einen ſichern und beque⸗ 
men Hafen, und die von Niagara kommenden Pelz⸗ 
Fahrzeuge, erſparen ſich, indem ſie hier ſtille halten, 
eine Neife von ſechszig Meilen, den St. Lorenz hin⸗ 
auf und hinunter, welche oft langweiliger geweſen iſt, 
als die von Niagara nach Kin gſton. 

In der Nachbarſchaft von la Galette, an dem 
Os wegatchee⸗ Fluß, iſt ein Dorf, das von Os we⸗ 
gatchee⸗Indianern bewohnt wird, deren Zahl unge⸗ 

gefahr aus hundert Kriegern beſteht. f 


erhielten Befehl zu rudern, und ob ſſe gleich waͤhrend 
des ganzen vorhergehenden Tages ſiark gearbeitet, und 
des Nachts nicht geſchlafen hatten, wurden fie dennoch 

bis Tages: Anbruch hart an die Arbeit gehalten, und 
es wurde ihnen nur eine Stunde zum Kochen ihrer ker 
bensmittel verſtattet. Wo der Strom ſanft iſt, wie 
hier, pflegen die Canadier ohne Unterbrechung Stun⸗ 
denlang an den Rudern zu arbeiten; fie hielten es nicht 
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für hart, dieſe ganze Nacht in Arbeit erhalten zu wer⸗ 
den, im Gegentheil ſtrengten fie ſich eben ſo ſehr an, 
als wenn ſie eben erſt abgegangen waͤren, indem ſie 
waͤhrend der ganzen Zeit, ſich mit Singen beluſtigten. 
Die franzoͤſiſchen Canadier haben im Allgemeinen ein 
gutes Ohr für die Muſtk, und ſingen Duos mit ziem⸗ 
licher Genauigkeit. Sie haben ein Lieblings⸗Duett, 
das Ruder⸗Duett genannt; wenn ſie dieſes fingen, 
bemerken ſte mit jedem Ruderſchlage den Takt dazu. 
Auch bei den meiſten andern Arien ſchlagen fie: den 
Takt, bei ihrem Singen auf dieſelbe Weiſe. 
Um acht Uhr des naͤchſten Morgens, und am ach⸗ 
ten Tage unſerer Neife, kamen wir in den letzten See 
vor dem Ontario, der See von Tauſend⸗Inſeln ge⸗ 
nannt, wegen der großen Zahl derſelben die er enthält, 
Viele diefer Inſeln find kaum großer als ein Ever, und 
keine von ihnen ſchien mir mehr als funfzehn Aecker 
zu enthalten, ausgenommen diejenigen, welche am 
obern und untern Ende des Sees liegen. Sie ſind, 
ſelbſt bis auf die allerkleinſten, mit Holz bedeckt. Die 
Baͤume auf den letztern ſind alle zwergartig geblieben; 
aber die groͤßeren Inſeln, bringen ſo ſchoͤnes Bauholz 
hervor, als man nur auf dem feſten Lande findet. 
Viele dieſer Inſeln liegen ſo nahe an einander, 
daß es leicht ſeyn wuͤrde mit einem Steine, von der ei⸗ 
nen zur andern zu werfen; aber dem ungeachtet iſt die 
Fahrt zwiſchen ihnen, fuͤr Ever vollkommen ſicher und 
bequem, und zwiſchen Bin derſelben, die eben fo 
dicht zuſammen liegen, iſt Waſſer genug für eine Fre⸗ 
gatte. Das Waſſer iſt hier ſo, wie allenthalben im 
Fluſſe von dem See St. Francois, aufwärts, unge⸗ 
woͤhnlich klar; zwiſchen dieſem See und dem Uta wa⸗ 
Fluſſe, niederwaͤrts, iſt es wegen des Mergelbettes uͤber 
welches es hinlaͤuft, wie ich ſchon bemerkt habe, ge⸗ 
färbt. Die Ufer aller der erwähnten Inſeln find felſig; 
die meiſten derſelben erheben ſich ſehr kuͤhn, und einige 
8 8 18881 
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ſteigen bis zu drei und zwanzig Fuß ſenkrechter Hoͤhe, 
aus dem Waſſer hervor. Oft befindet man ſich, nach⸗ 
dem man durch eine enge Straße gekommen iſt, in ei⸗ 
nem Baſſin, das an allen Seiten von Land eingefchlofs 
fen iſt, und keine andere Gemeinſchaft mit dem See zu 
haben ſcheint, als die Einfahrt, durch welche man ge⸗ 
kommen iſt. Man ſchaut um ſich her, um einen Aus⸗ 
weg zu ſuchen, und glaubt zuletzt einen kleinen Kanal 
zu bemerken, wodurch fo eben ein Fahrzeug kommen 
koͤnnte, wenn ſich auf einmal eine Waſſerfloͤche dem 
Blick enthuͤlt, deren Graͤnze allein der Horizont iſt. 
In wenigen Minuten findet man ſich wieder von Land 
umgeben, und eben ſo ſchnell bietet ſich wieder eine 
Durchfahrt dar. Zu einer andern Zeit begegnet das 
Auge vielleicht eben ſo unerwartet, in der Mitte eines 
dieſer Baſſins, zwiſchen einer Gruppe von Inſeln, ei⸗ 
nem Dutzend verſchiedener Kanäle, die eben fo vielen 
anſehnlichen Fluͤſſen gleichen, und allmaͤhlig ſcheinen 
ſich dieſe Inſeln immer mehr zurück zu ziehn, bis fie 
ſich in der Entfernung aus dem Geſichte verlieren. 
Jede Minute verändert ſich, während der Fahrt auf 
dieſem See die Ausſicht. Die zahlreichen indianiſchen 
Jagdlager auf dieſen Inſeln, mit dem von den Feuer⸗ 
ſtellen zwiſchen den Baͤumen aufſteigenden Rauche, er⸗ 
hoͤhten, als wir vorbei fuhren, noch um vieles die 
Schönheit des Ganzen. Der Tauſendinſeln⸗ See iſt 
fünf und zwanzig Meilen lang, und ungefähr ſechs 
Meilen breit; von dem obern Theile deſſelben bis 
Kingſton, wo wir fruͤh des Morgens ankamen, iſt 
die Entfernung funfgehn Meilen. 

Die Zeit, die erfordert wird, um den St. Lorenz⸗ 
Fluß von Montreal nach Kingſton hinauf zu ge⸗ 
hen, iſt gewohnlich eben Tage. Wenn der Wind ſtark 
und ſehr günſtig it, braucht man auch weniger Zeit 
dazu; iſt er aber entgegen und weht er heftig, ſo it die 
Fahrt noch von etwas W Indeß macht 
3 aa 
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ein widriger oder günſtiger Wind felten einen Uuter⸗ 
= von 75 als drei Tagen, in der Länge der 
eiſe den Fluß hinauf; da es in beiden Fallen noͤthig 
9 3 Theil des Weges vermittelſt Schieb⸗ 
die Fahrzeuge bean. zu arbeiten. Hinunter 

dei oder drei Tagen, nachdem der 


or De 8 iſt fo ſtark, daß ein widriger 
1 


e Fahrt in dieſer Richtung über einen 


me: - Miffiffippt it der einzige Fluß in Nord- 
Amerika, der wegen feiner Größe und Bequemlichkeit 
zur mit t. Lorenz, oder dem Fluſſe 
von dem Ontario⸗ nach dem Ocean laͤuft, 
verglichen werden kann. un wir indeß die ungeheure 


m die von dem e Winnipeg durch den 


aldſee, den Obernſee ꝛc. Meere hin laͤuft, als 
großen Strom, und glich als eine Fortſetzung 
des St. Lorenz betrachten: ſo muß man geſtehen, daß 
er in jeder Hinſicht dem Miſſiſſippi weit überlegen 
iſt; und wir konnen gewiß dieſe Gewaͤſſer mit eben 
vielem Rechte für einen Strom halten, als wir die 
„ welche vom Ontario » See nach dem 
ere fließt, fuͤr einen Fluß anſehen. Denn bevor 
4 an das Meer gelangt, geht er durch vier große 
75 zwar nicht mit dem Erie⸗ und Obern⸗See 
Ren vergleichen! ſind, aber dennoch ſo gut, als 
5 einer der andern, unabhaͤngige Seen für ſich 
ausmachen. Der Miſſiſſippi iſt vorzüglich wegen 
der Gleichförmigkeit ſeines Stroms, und der außerordent⸗ 
lichen Länge, in welcher er ununterbrochen für ſehr große 
Fahrzeuge ſchiffbar iſt, merkwuͤrdig; aber in vielen an⸗ 
dern Hinſichten, ſteht er dem St. Lorenz in engerer 
90 eutung nach. Der Miſſiſſippi iſt an ſeiner 
Muͤndung nicht zwanzig Meilen breit, und die Schif⸗ 
fahrt wird dort von Banken und Untiefen ſo ſehr ge⸗ 
hindert, daß ihn ein zwölf Fuß tief gehendes 
zeug, nicht ohne große Gefahr hinauf laufen kann. Dieſe 
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Untiefen in feiner Muͤndung oder Muͤndungen, denn er 
wird von mehreren Inſeln getheilt, werden von einer 
großen Menge Baͤume gebildet, die von dem obern Lande 
herunter treiben, und, ſobald ſie durch irgend ein Hin⸗ 
derniß aufgehalten werden, ſogleich von dem, durch 
das ungewoͤhnlich ſchlammige Waſſer, zwiſchen das 
Laub abgeſetzten Schlamm zuſammen gekittet werden. 
In jedem Jahre werden neue Untiefen gebildet, 


oder die alten vergroͤßert, und man ſagt, daß wenn 


nicht einige Vorkehrungen getroffen werden, das An⸗ 
halten der jahrlich zur Zeit der Ueberſchwemmung her⸗ 
unter treibenden Baͤume zu verhindern, die Schiffahrt 
in wenigen Jahren noch mehr erſchwert werden wird, 
als jetzt. Es iſt bekannt, daß ſeitdem der Fluß zuerſt 
entdeckt wurde, verſchiedene Inſeln und Landſpitzen 
bei feiner Muͤndung gebildet find, und die verſchiede⸗ 
nen Kanäle, eine ſehr weſentliche und nachtheilige Ver⸗ 
aͤnderung, in Anſehung ihres Laufes und ihrer Tiefe 
erlitten haben. Der St. Lorenz iſt im Gegentheil an 
ſeiner Muͤndung, nicht weniger als neunzig Meilen 
breit, und ſelbſt für Linienſchiffe bis an Quebeck, in 
einer Entfernung von vierhundert Meilen von dem 
Meere, ſchiffbar. Auch iſt das Fahrwaſſer dort, an⸗ 
ſtatt durch die Zeit verſchlimmert zu ſeyn, jetzt betraͤcht⸗ 
lich beſſer, als damals, da der Fluß zuerſt entdeckt wur⸗ 
de; und man hat Urſache zu vermuthen, daß er im 
Fortgange der Zeit, ſich noch mehr verbeſſern werde, 


da das klare Waſſer, welches während der Fluthen, 


im Fruͤhjahre von dem See Ontario, mit ſolcher Ges 
walt herunter ſtroͤmt, oft Baͤnke von Sand und loſen 
Steinen im Fluſſe wegraͤumt, und ſo das Bett vertieft. 


Der Kanal an der nordlichen Seite der Juſel Orleans, 


gleich unterhalb Quebeck, welcher der Nachricht des 


P. Charlevoix zufolge, im Jahre 1720 nicht tief genug 
war, eine kleine Chaluppe aufzunehmen, ausgenommen 


bel hohem Waſſer, if jetzt tief genug für die größten 
Schiffe, und iſt der Kanal, der gewoͤhnlich befahren wird. 
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Der Weg uͤber den St. Lorenz iſt in jeder Ruͤckſicht, 
weit bequemer für die Betreibung des Handels zwiſchen 
dem Ocean und den Seen, als irgend ein anderer. Da er 
aus dem ungeheuren Waſſerbehaͤlter, dem See Ontario, 
beſtaͤndig verſehen wird, iſt er, ſelbſt in der trockenſten 
Jahrszeit, niemals fo niedrig, daß er für geladene 
Ever nicht tief genug ſeyn ſollte. Dagegen ſind die 
kleinen Ströme, welche den Hud ſon, den Patow⸗ 
mak und den Miſſiſſippi mit den Seen verbinden, 
oft im Sommer ſo ausgetrocknet, daß es kaum mit 
Kaͤhnen moͤglich iſt, auf denſelben zu fahren. Im 
Jahre 1796 war der Mohawk uber vier Monate ſo 
utedrig, daß während des größten Theils dieſer Zeit, 
es durchaus unmoͤglich war, Waaren darauf fortzu⸗ 
ſchaffen; und die Kaufleute in dem Mittellande waren, 
nachdem fie lange Zeit vergebens auf ihre Güter ges 
wartet hatten, endlich genoͤthiget, ſie uͤber Land weiter 
bringen zu laſſen. Man ſagt, daß die Schiffahrt auf 
dieſem Fluſſe mit jedem Jahre ſchlimmer werde, und 
wenn nicht einige lange Kanaͤle gegraben werden, die 
Waſſerkommunikation zwiſchen Mey» York, und dem 
See Ontario auf dieſer Route ein Ende haben 
werde. Der Alleghany und der Trend -Ereef, 
welche den Patowmak mit dem Erie - See verbin⸗ 
den, ſind eben ſo ſehr dem Austrocknen unterworfen. 
Ueberhaupt iſt es nur wahrend der Fluthen, die durch 
das Schmelzen des Schnees, oder durch heftige Re⸗ 
gengüſſe veranlaßt werden, daß auf dem einem oder 
dem andern Wege Guͤter mit Leichtigkeit en, 
Be; können. 

Bei weitem der- größte Theil des Handels nach den 

0 Sen iRieht in Montreal vereinigt; denn die britti⸗ 
ſchen Kaufleute koͤnnen nicht allein ihre Güter von dort 
nach den Seen, fuͤr ein Drittheil weniger dahin brin⸗ 
gen, als es koſtet, dieſelben Güter von Neu⸗Vork das 
hin zu ſchaffen, fie können fie auch in dem erſten Falle 
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betrachtlich wohlfeiler verkaufen, als die Kaufleute 
der vereinigten Staaten. Die Abgaben, welche bei der 

Einfuhr in Canada, von raffinirten Zuckern, geiſtigen⸗ 
Getraͤnken, Weinen und Kaffee bezahlt werden, ſind 
betraͤchtlich geringer als die, welche bei der Einfuhr 
derſelben Artikel in die vereinigten Staaten bezahlt wer⸗ 
den, und alle brittiſche Metallwaaren, ſo wie alle 
trockenen Güter im Allgemeinen, werden zollfrei in 
Canada eingelaſſen, da ſie in den vereinigten Staa⸗ 
ten, bei der Einfuhr von Europa, eine Abgabe von 
funfzehn Prozent des Werthes entrichten muͤſſen. Ab⸗ 
gaben von fremden Manufakturwaaren zu heben, die 
von Canada in die Staaten eingefuͤhrt werden, wuͤr⸗ 
de vergeblich ſeyn, da wegen der großen Ausdehnung 
ihrer Graͤnzen, und der Nachbarſchaft von Ca nada, 
es zu jeder Zeit eine leichte Sache ſeyn wuͤrde, ihnen 
Güter heimlich zuzuführen, um die Abgaben zu ver⸗ 
meiden. 

Der von Montre al nach den Seen hin geführte 
Handel, iſt gegenwaͤrtig ſehr betraͤchtlich, und ver⸗ 
mehrt ſich jedes Jahr. Es ſind ſchon anſehnliche Nie⸗ 
derlaſſungen, an der brittiſchen Seite des Ontario⸗ 
Sees, bei Niagara, Toronto, in der Bay von 
Conti, und bei Kingſton, die beinahe zwanzig⸗ 
tauſend Einwohner enthalten; und am entgegengeſetzten 
Ufer, treiben die Bewohner der Staaten ihre Anſtede⸗ 
lungen mit der größten Thaͤtigkeit weiter. Auch am See 
Erie und langs dem Detrolt⸗Fluß, nimmt die Zahl 
der Anſſedelungen mit erſtaunlicher Schnelligkeit zu, 
ſowohl am brittiſchen, als am entgegengeſetzten Ufer. 

Die Wichtigkeit des Handels mit dem Mittellande, 
— und der nach den Seen, iſt in der That ein Handel 
mit dem Mittellande — it ſchon dargethan. Es iſt 
gleichfalls ſchon gezeigt, daß jede Seeſtadt in den ber⸗ 
einigten Staaten in eben dem Grade an Größe gewach⸗ 
ſen iſt, als ſie Antheil an dieſem Handel gehabt hat, 
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und daß diejenigen Städte, die für denſelben am vor⸗ 
theilhafteſten gelegen waren, auch zugleich den größten: 
Antheil daran hatten. So wie daher die Bevölkerung) 
an den Ufern des Sees waͤchſt, und folglich die Nach⸗ 
frage nach europäifchen Waaren, unter den Einwoh⸗ 
nern vermehrt wird, konnen wir erwarten, Montreal, 
hes von allen Seeſtädten in Nordamerika die be⸗ 
ge hat, um ſie mit ſolchen Waaren zu ver⸗ 
pr ge an Größe warden . ſehen; 
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gars oder Newark — Gegenwaͤrtiger Sitz der Regie⸗ 
Anke Ungeſundheit der Stadt Niagara und des be⸗ 
ae en Landes. „* HN t e nee 
In enn 0 ann 
In ars, reden un 
N age . 
Kingſton liegt von der Mündung einer tiefen Bay, 
am nordöfttichen Ende des Ontarlo⸗Sees. Es ent⸗ 


Hält ein Fort und Baracken, eine Engliſch⸗ biſchöffiche 
Kirche, und ungefähr hundert Haͤuſer, wovon die met⸗ 
fien von Leuten erbaut find, und bewohnt werden, 
welche beim Schluſſe des amerikaniſchen Krieges, von 
den vereinigten Staaten auswanderten. Einige wenige 
Haͤuſer ſind von Bruchſteinen und Itegeln erbaut; aber 
bei weitem der größte Theil derſelben iſt von Holz. 
Das Fort iſt von Bruchſteinen, und beſteht aus einem 
Viereck, mit vier Baſtionen. Es wurde von dem Gra⸗ 
fen Frontinac, ſchon im Jahre 1672 errichtet, und 
eine Zeitlang nach ihm genannt; aber allmaͤhlig ver⸗ 
lohr es dieſen Namen, und erhielt dafür die Benen⸗ 
nung Caderaqut, welche die des Ereeks iſt, der in 
die Bay fällt, Dieſe blieb dem Fort und der Stadt ges 
0 ftlich, bis ſie vor wenigen Jahren, mit der von 
Kingſton vertauſcht wurde. In den Barracken fies 
gen gewohnlich ſechszig bis hundert Mann. 
King ſton hat einen ſehr beträchtlichen Handel, 
und nimmt folglich ſehr ſchnel an Größe zu. Alle zur 
Verſorgung des obern Landes, den St. Lorenz hin⸗ 
auf gebrachte Waaren, werden hier im Speicher nie⸗ 
dergelegt, ehe ſie in Fehrzeuge verladen werden, die 
zur Schiffahrt auf den See geſchickt find; auch wird 
hier das in den verſchiedenen Faktoreien, an den be⸗ 
nachbarten Seen, geſammelte Pelzwerk zuſammenge⸗ 
bracht, und auf Ever den St. Lorenz hinunter ge⸗ 
ſchickt. Einiges Pelzwerk wird unmittelbar von den 
Indianern zur Stadt gebracht, welche in der Nachbar⸗ 
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ſchaft und langs den obern Theilen des St. Lorenz 
jagen; aber die Quantität deſſelben iſt unbedeutend. 
Die vorzuͤglichſten in Kingſton wohnenden Kauſteute 
find Theilhaber von alten in Montreal und Que: 
beck etablirten Häuſern. Ein Fremder, und zumal 
ein brittiſcher Unterthan, kann gewiß ſeyn, bei feiner 
Durchreiſe durch dieſen Ort, eine freundliche, Auf 
nahme von ihnen zu erhalten. 

Waͤhrend des Herbſtes leiden die Einwohner pink 
vom Wechſelſieber, welches der niedrigen Lage der 
Stadt an einem erden Morafe sugufereir 

\ ww iſt·- its 

Die Bay den King ſton hat guten Ankergrund, 
un iſt der ſicherſte und bequemſte Hafen auf dem 
ganzen Ontario See. Naͤchſt dieſer ſagt man, daß 
die Bay von Great⸗Sodus, an der ſuͤdlichen Seite 
des Sees, und die von Toronto, beinahe unter dem⸗ 
ſelben Meridian mit Niagara, an der noͤrdlichen 
Seite deſſelben die beſten ſind; aber von beiden wird 
der Eingang durch Sandbaͤnke erſchwert, über welche 
Fahrzeuge, die fünf bis ſechs Fuß tief gehen, bei rau⸗ 
hem Wetter nicht ohne Gefahr wegkommen koͤnnen. In 
der Bay von Kingſton iſt eine koͤnigliche Schiffs⸗ 
werft, und eine andere fuͤr Privatſchiffe. Die meiſten 
brittiſchen Schiffe auf dem See Ontario, ſind hier 
erbaut. Als wir über den See gingen, waren drei koͤnig⸗ 
liche Schiffe, jedes von ungefaͤhr zweihundert Tonnen 
darauf, die acht bis zwölf Kanonen fuͤhrten, und 
verſchiedene Kanonierboͤte; indeß waren die letzten 
im Niagara ⸗Fluſſe, abge ckelt; und zufolge der 
Ratifikation des Freundſchaft- und Handels-Traktats, 
zwiſchen den vereinten Staaten und England, wurden, 
kurz nachdem wir Kingſton verlaſſen hatten, Befehle 
ertheilt, auch die andern Kriegsſchiffe, bis auf eins 
abzutakeln. "Für ein Eönigliches Schiff iſt uͤberflüßig 
Beſchaͤftigung auf dem See, indem die Geſchenke fuͤr 
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die Indianer, und die Vorraͤthe für die Truppen, nach 
dem obern Lande zu bringen, und die Truppen, wenn 
ſie ihre Quartiere verandern, über den See zu trans⸗ 
portiren ſind. mar AH ct 
Ein jeder Offizier bei den Außenpoſten, hat nach 
ſeinem Range das Recht, eine beſtimmte Quantität 
Waaren, frachtfrei mit dem koͤniglichen Fahrzeuge zu 
verſchiffen. Die See - Offiziere haben die Erlaubniß, 
im Fall die Schiffe keine andere Beſtimmung haben, 
wenn ſie von einem Hafen nach dem andern fahren, 
eine Ladung von Guͤtern mitzunehmen, wofuͤr ihnen 
der Genuß der Fracht zugeſtanden wird, auch haben ſie 
die Freiheit, die fie auch beſtaͤndig ausͤͤben, Paſſagiere 
für einen feſtgeſetzten Preis mitzunehmen. Der Bes 
fehlshaber der koͤniglichen Schiffe auf dem See On⸗ 
tario, iſt ein franzoͤſiſcher Canadier, fo wie die mei⸗ 
ſten unter ihm ſtehenden Offiziere. Ihre Uniform iſt 
blau und weiß, mit großen gelben Knoͤpfen, worauf 
ein Biber mit der Inſchrift: „Canada “ ſteht. Die 
See Offiziere ſtehen allenthalben, wo ihre Schiffe hin⸗ 
kommen, unter den Garniſon-Commandanten, und 
ſie koͤnnen niemals ohne ihre Erlaubniß weit ins Land 
hineingehen. agg R ’ 
Verſchiedene bedeckte Kauffarthey Fahrzeuge, 
Schooner und Schaluppen, von funßzig bis hundert 
Tonnen jedes, und eine große Anzahl ſegelnde Ever, 
werden auf dem Ontario Gee beſchaͤftigt. Nur voll⸗ 
kommene See-Fahrzeuge werden zur Schiffahrt auf 
dieſen Seen für gut gehalten, oder auch ſolche flach⸗ 
bodigte Fahrzeuge, als Canots und Ever, die bei ei⸗ 
ner Gefahr leicht ans Ufer laufen koͤnnen. Die Ame⸗ 
rikaner haben gegenwaͤrtig keine andern Fahrzeuge, als 
Ever auf dem See, und es wird noch darauf ankom⸗ 
men, ob ſie es fuͤr gut halten werden, größere Schiffe 
zu erbauen, da ihre Haͤfen alle ſo mittelmäßig ſind. 
Die großen brittiſchen Fahrzeuge, fahren gewöhnlich 
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nur zwiſchen Kingſton und Niag ara, und konnen 
nur ſehr ſelten an einen andern Ort. 

Die Koſten, welche es erfordert, Schiffe auf dem 
See Ontario zu bauen und auszubeſſern, ſind ſehr 
betrachtlich, und auf den entfernteren Seen, find fie 
noch anſehnlicher, da der groͤßte Theil der Eiſenwaa⸗ 
ren, und alles zu dieſem Behuf noͤthige Tauwerk, 
durch die untere Provinz von Großbrittannien einge⸗ 
führt wird. Indeß leidet es keinen Zweifel, daß, wenn 
das Land volkreicher geworden iſt, man einen anſehn⸗ 
lichen Theil dieſer nothwendigen Artikel, im Lande 

ſelbſt gewinnen werde; denn der Boden der obern Pro⸗ 

vinz, iſt dem Fortkommen des Hanfes ſehr angemeſſen, 
und Eiſenerz hat man an mehreren Stellen des Landes 
entdeckt. Hanf wird ſchon in kleinen Quantitäten ger 
baut; aber es iſt ——— — 
die Aufmerkſamkeit der Bewohner mehr auf Ad 

als auf ein anderes Geſchaͤft zu richten, ſo keine 
der Eiſenminen, welche mit allen andern, die ſchon ent⸗ 
deckt find, oder es noch werden Mögen, das ausſchließ⸗ 
liche Eigenthum der Krone ſind, bis jetzt noch er⸗ 
offnet iſt. Die Amerikaner im Gegentheil, aufmerk⸗ 
ſam auf jede Ausſicht zum Gewinn, haben ſchon Leute 
hingeſchickt, um Eiſenerz in den Theilen ihres Gebiets 
aufzuſuchen, die eine bequeme Lage an dem See haben. 
Dieſe Leute find in ihren Unterſuchungen ſehr glücklich 
geweſen, und da ohne Zweifel durch fie hier bald Eiſen⸗ 
Werke angelegt, und ſie im Stande ſeyn werden, das 
Eiſen viel wohlfeiler zu liefern, als das, welches den 
weiten Weg von Unter⸗Canada hergebracht wird: ſo 
iſt es wahrſcheinlich, daß die Regierung die Eroͤffnung 
der Minen, in unſern eigenen Beſitzungen lieber ge⸗ 
ſtatten werde, als daß ſie die Amerikaner im Genuſſe 
eines ſo eintraͤglichen Handelszweiges laſſen ſollte, den 
ſte gewiß haben werden, wn man die e en 
litik beibehaͤlt. NIE 
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In den entfernteren Theilen von Ober⸗Can ada 
findet man Kupfer in weit größerer Quantitat als Et: 
‚fen, und da es mit viel weniger Mühe, aus der Erde 
zu Tage gefördert werden kann, als irgend ein bisher 
hier entdecktes Eiſenerz, ſo hat man Grund zu vermu⸗ 
then, daß es in der Zukunft zu jedem Behuf, wozu es 
gebraucht werden kann, weit häufiger werde benutzt 
‚werden, als das Eiſen. An dem Ufer eines Fluſſes, der 
an der Suͤdweſtſeite in den Obernſee faͤllt, findet man 
gediegenes Kupfer im größten Ueberfluß; ſo wie es 
auch auf den meiſten Inſeln an der oͤſtlichen Seite ge 
funden wird. Bei einem Bekannten in Niagara, 
ſah ich einen Klumpen gediegenen Kupfers, von mehre⸗ 
ren Unzen an Gewicht, was dem Anſchein nach eben 
ſo rein war, als wenn es durchs Feuer gegangen waͤre, 
und, wie man ſagte, von einem eben fo reinen Stücke 
abgehauen war, welches auf einer Inſel gefunden wor⸗ 
den, und wenigſtens vierzig Pfund gewogen haben 
muß. Reiche Kupferadern ſind in den Felſen faſt aller, 
nach den Ufern hin liegenden Inſeln ſichtbar; auch findet 
man Kupfererz, welches Eiſenvitriol ähnlich iſt, in tie⸗ 
fen Lagen nahe am Fluſſe. In wenigen Stunden 
koͤnnte man hier einen ganzen Ever mit Erz füllen, und 
ihn in weniger als drei Tagen, durch die Straße St. 
Mary bringen, worauf das Erz in große Fahrzenge 
verladen, und ohne Unterbrechung zu Waſſer weiter 
nach dem Niagara ⸗ Fluſſe gebracht werden könnte. 
Ueber die Transportſtelle bei der Straße St. Mary 
kann man in wenigen Stunden kommen, und mit gu⸗ 
tem Winde koͤnnen große; zur Fahrt auf den Seen Dur 
ron und Erie eingerichtete Fahrzeuge in ſechs Tagen 
nach dem oͤſtlichen Lande des letztern Sees getragen. 

Des andern Tages, nachdem wir Kingſton er⸗ 
reicht hatten, gingen wir am Bord eines Schooners 
von 180 Tonnen, der im Hafen auf einen guten Wind 
wartete, nach Niagara zu ſeg eln. 
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Am ꝛten September des Nachmittags wurde der 
Wind zur Fahrt uͤber den See guͤnſtig. Es wurde daher 
ſogleich Nachricht an die in der Stadt umher zerſtreuten 
verſchiedenen Paſſagiere geſchickt, ſich bereit zu halten. 
Alle eilten an Bord, die Taue des Schiffes wurden ge⸗ 
loͤſt, und in wenigen Minuten dae wir mit ſanfter 
Kuͤhlung aus dem Hafen. 
Der See Ontario iſt der oſlichſte von den vier 
großen Seen, durch welche die Grenzlinte geht, welche 
Vereinigten Staaten von Dber- Canada ſchildert. Er 
iſt von Oſten nach Weſten zweihundert und zwanzig Mei⸗ 
len lang, und an der breiteſten Stelle fiebzig Meilen 
breit. Sein Flaͤchenraum beträgt nach der Berechnung 
2,390, 00 Aecker. Dieſer See iſt weniger Stuͤrmen un⸗ 
terworfen, als irgend einer der andern, und ſein Waſſer 
iſt gewöhnlich, wenn man die große Ausdehnung erwägt, 
außerordentlich ruhig. Am erſten Abend unſerer Reiſe 
kraͤuſelte ſich die Oberfläche derſelben auch nicht im min⸗ 
deſten; nur ein ſanftes Schwellen bewegte fie ein wenig. 
In der uͤbrigen Zeit unſerer Retſe waren die Wellen nie 
fo hoch, daß ſie nur die mindeſte Seekrankheit bei irgend 
einem der Paſſagiere veranlaſſen konnten. Die Tiefe 
des Waſſers im See iſt ſehr groß; an einigen Stellen iſt 
er unergruͤndlich. Wenn man über die Seite des Schiffs 
wegſieht, ſcheint das Waſſer wegen feiner großen Tiefe 
eine ſchwaͤrzliche Farbe zu haben; aber es iſt dem unge⸗ 
achtet ſehr klar, und einen weißen Gegenſtand, den man 
über Bord wirft, kann man mehrere Faden tief unter 
der Oberflaͤche ſehen. Aber dennoch iſt es bei weitem 
nicht ſo hell und durchſichtig, als das Waſſer der an⸗ 
dern Seen. Herr Carver ſagt da, wo er von dem 
Obern⸗See ſpricht;, wenn es ſtille war, und die Sonne 
hell ſchien , konnte ich in meinem Canot ſitzen, und da, 
wo die Tiefe uber ſechs Faden war, deutlich große Stein⸗ 
maſſen von verſchiedenen Geſtalten auf dem Grunde 
wahrnehmen, deren einige wie gehauen ausſehen. Das 
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Waſſer war um dieſe Zeit ſo klar und durchſichtig wie die 
Luft, und mein Canot ſchien gleichſam in dieſem Ele⸗ 
mente zu ſchweben. Es war unmoglich, aufmerkſam 
durch dieſes helle Medium auf die Felſen in der Tiefe 
zu ſehen, ohne zu bemerken, daß man nach Verlauf 
einiger Minuten ſchwindelig wurde, und die Augen nicht 
langer die blendende Sonne ertragen konnten.“ Das 
Waſſer des Sees Ontario hat einen ſehr guten Ge⸗ 
ſchmack, und wird beſtaͤndig am Bord der eee die 
darauf fahren, gebraucht. ram 
Es wird ſehr zuverlaͤßig behauptet, nichtalein von 
Indianern, ſondern auch von vielen Weißen, die an 
den Ufern des Ontario wohnen, daß das Waſſer 
dieſes Sees alle ſieben Jahre ſteige und falle. 
Ein gebildeter Mann, deſſen Wohnung dicht am 
Ufer nicht weit von Kingſton lag, und dem ſein Ge⸗ 
ſchaͤft es erlaubte, auf ſolche Dinge mehr zu achten, als 
die meiſten Leute im Lande, verſicherte mich, daß er den 
Zuſtand des Sees beinahe vierzehn Jahre lang aufmerk⸗ 
ſam beobachtet, daß er an den Ufern deſſelben gelebt 
habe, und daß er der Meinung ſey, daß das Waſſer 
= periodiſch ſteige und falle; dennoch aber räumte er 
den merkwürdigen Umſtand ein, das verſchiedene der 
aͤlteſten Weißen, die in feiner Nachbarſchaft wohnten, 
vor dem Steigen erklaͤrt haͤtten, daß das Jahr 1795 
das hohe Jahr ſeyn würde, und daß im Sommer deſ⸗ 
ſelben Jahres der See wirklich zu einer ungewöhnlichen 
Hoͤhe geſtiegen ſey. Indeß glaubte er, das Steigen des 
Sees um dieſe Zeit ſey durchaus zufaͤlliger Urſachen und 
nicht einem regelmaͤßigen feſten Naturgeſehe zuzu⸗ 
ee Eu,‘ 17 113 ad Bun ih) Ku 
Es iſt zu Shbauern; daß bis jetzt noch kein Licht auf 
dieſe Materie geworfen iſt; denn ſeitdem der Ort in un⸗ 
ſerer Gewalt iſt, find Leute, die fähig wären, die Wahr⸗ 
heit von Bemerkungen dieſer Art außer Zweifel zu ſetzen, 
nie lange genug dort geweſennnnn. 
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Wenige Stunden, nachdem wir Kingſton vet 
laden hatten, am zten September, ſchwand der Wind 
hinweg, und waͤhrend der ganzen Nacht kamen wir nur 
wenig weiter; indeß entſtand am andern Morgen ſchon 
fruͤhe ein friſcher Wind wieder, und noch ehe es Mittag 
war, verlohren wir das Land aus dem Geſichte. Unſere 
Reiſe war nun in keinem Stuͤcke von einer uͤber den 
Ocean verſchieden. Das Fahrzeug wurde nach dem 
Compaſſe geſteuert, die Leglein wurde regelmaͤßig aus⸗ 
geworfen, und es wurde ein genaues Journal von allen 
Handlungen im Schiffe gehalten. Wir ſetzten unſere 
Reiſe außer dem Geſichte des Landes bis an den Abend 
des gten fort, als wir die blauen Hügel in der Nach bar⸗ 
ſchaft von Toronto, an der noͤrdlichen Seite des Sees 
erblickten; aber ſie verſchwanden bald wieder. Dieſe 
Stelle ausgenommen ſind die Ufer des Sees flach und 
ans: daher es denn auch Fönimt, daß man dei der 

Fahrt über. den See gewohnlich in wenigen den 
das Land aus dem Geſichte verliehrt. N 

Am 55 erſchien bei Tagesaubruch das Fort 
und die Stadt agara unter der Leb⸗Bug, und da 
der Wind günstig war, hatten wir alle Ausficht in we⸗ 
nigen Stunden an die Stadt zu kommen; aber kaum 
hatten wir die Sandbaͤnke an der Mündung des Nia⸗ 
gara- Fluſſes erreicht, als der Wind ſich plötzlich drehte, 
und nachdem wir uns vergebens bemüht hatten, durch 

uͤber dieſelben wegzukommen, wir uns genoͤthi⸗ 
get ſahen, in der Entfernung von ungefähr zwei Mei⸗ 
len vom Fort vor Anker zu legen. Die Anſicht des Forts 
vom Waſſer ab iſt ſehr vortheilhaßt, aber die Stadt 
t, da ſie parallel mit dem Sue liegt, und kein Theil 
einem Zuſchauer auf dem See, (ein Paar elende 
ausgenommen, die an ihrem nächfien ende lie⸗ 

gen), ſichthar iſt, nur ein armſeliges Anſehn. 
Nachdem wir,gefrühſtückt und unſere habits ide 
voyage mit lan ruhe: man in der 
Hauptſtadt 
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Hauptſtadt von Ober⸗Canada, und im Mittelpunkte 
des Beau. Monde der Provinz, auſtändig erſcheinen 
konnte, wurde der Nachen des Schooners ausgeſetz 
und wir gingen mit andern Paſſagieren, die dazu 
gung hatten, bey Miffiſſaguis⸗Point ans Land, 
von wo wir einen angenehmen, zum Theil durch Hol⸗ 

ungen fuͤhrenden Weg von einer Meile nach der Stadt 
iag Da hatten. 

Dieſe Landſpize eihalt ihren Kamen ven be 
if i aguis⸗Indianern, wovon gewöhnlich eine oße 
Inzahl hier gelagert iſt. Der Stamm der Miffiſa⸗ 

guis bewohnt die Ufer des Sees Ontario, und ift 
8 ink in dieſem Theile der Provinz. Die 
1 1 fü an l gebaut, und werden 
1 ie befen äger und Fifcher gehalten; Aber | 
ie man ſagt, weniger kriegeriſch, als irgend eine der 
Ps: benachbarten Nationen. Sie find von weit dun⸗ 
keler Farbe als alle andern ndianer, die ich je geſehen 
habe, und einige derſelben ſind beynahe ſo ſchwarz wie 
Neger. Sie find erſtaunlich ſchmutzig und nachluͤßig in 
ihrem Aeußern, und die Weiber noch mehr als die Maͤn⸗ 
ner. Der Geruch, welcher ih an einem warmen Tage 
von dem ranzigen Fett und Tran) 4 85 ſich die letz 
sa Haar, Hals und Geſicht re eren, 
reitet, iſt fo ſtark, daß es im dachten ade n 
ih nen bis auf einige Schritte zu be 
e ukunſt in Niagara e ee 
Zahl dieſer Indianer truppweiſe in der Stadt A 
und in großer Betruͤbniß wegen e es ihrer 
beliel 10 und erfahrenſten ern iefer M un, 
der ſich ampakanon nannte, wär, wie es Hi 
von einem Weißen in einem Strelte bet Tatonts 
toͤdtet, nahe an welchem Orte Se a de 
ſiſſaguis⸗ Nation iſt. Die a 10 a 
ſogleich ihre Krieger verſammelt, e 13 
gara marſchirt, ER 
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tiſche Regierung zu bringen. Um ihren Zorn zu befänfs 
tigen, theilte der Commandant Geſchenke von betraͤcht⸗ 
lichem Belange unter ſie aus, und unter andern Sachen 
bekamen ſie keine geringe Portion Rum und Lebensmit⸗ : 
tel, worauf der Stamm dem Gebrauch zufolge des Tages 
vorher, als wir ankamen, ſich gütlich gethan hatte; 
als aber der Rum ganz verzehrt war, ſchienen ſie den 
Verluſt des armen Wampakanon ſehr zu bedauern. 
Die Furcht, den Unwillen der Brittiſchen Regierung zu 
erregen, hielt ſie allein ab, ſich bei dieſer Gelegenheit 
oͤffentlich zu raͤchen; aber ein Beamter vom Indianiſchen 
Departement, der genau mit den Indianern bekannt 
war, verſicherte mich, daß, da nach ihrer Meinung 
nichts als Blut ſie wegen des Mordes eines beliebten 
Anfuͤhrers verſoͤhnen könnte, ſie gewiß einen Weißen, 
und vielleicht einen ganz unſchuldigen ermorden wuͤrden, 
ſobald ſich nur eine guͤnſtige und geheime Gelegenheit 
dazu darboͤte, wenn es duch zwanzig Jahre nachher 
ſeyn ſollte. 
Die Miffiffaguis verſehen die Einwohner von 
Niagara, Kingſton und den verſchtedenen Städten 
am See ſtets im Weberfluffe mit Fiſchen und Wildpret, 
deren Werth nach Bouteillen Rum und Brodten taxirt 
wird. Einer der Bewohner von Kingſton, bey dem 
wir zu Mittage aßen, feste uns eine ſehr vortrefliche 
Wildkeule von ungewöhnlicher Groͤße, und einen we⸗ 
nigſtens funfzehn Pfund ſchweren Lachs vor, die er von 
einem dieſer Indianer für eine Bouteille Rum und einem 
Brodte, die beide vielleicht keinen halben Thaler werth 
waren, gekauft hatte; und dennoch erfuhr ich, daß der 
Indianer ſich fuͤr ſehr gut bezahlt gehalten, und Höchft 
erfreut geweſen waͤre, einen fo vortheilhaften Kauf ges 
ſchloſſen zu haben. Die Indianer fangen Lachſe und 
andere große Fiſche auf folgende Weiſe. Zwey Leute 
fahren des Nachts in einem Canot; der eine ſitzt hinten 
und ſchiebt das Canot fort, und der andere fieht mit 
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einem Speer bei einer vorne im Canot befindlichen Fackel. 
Die Fiſche kommen, von dem Lichte herbei gezogen, in 
großer Anzahl um das Canot, und der Indianer nimmt 
dann die Gelegenheit wahr, ſie zu treffen. Sie ſind 
hierin ſehr geſchickt, und verfehlen ſelten ihr Ziel. 

Der See Ontario und alle in ihn fallenden Fluͤſſe 
haben vortreffichen Lachs in Ueberfluß, fo wie verſchie⸗ 
dene Arten von Seefiſchen, die den St. Lorenz hinauf⸗ 
kommen. Auch iſt eine ſolche Menge Friſchwaſſer⸗ Fiſche 
darin, daß man vermuthet, viele Arten derſelben ſeyen 
noch ganz unbekannt. Faſt allenthalben im St. Lo⸗ 
renz werden Fiſche in großem Ueberfluſſe gefunden, und 
viele Leute glauben, daß, wenn man ſich mehr mit Fi⸗ 
ſcherey, beſonders der Lachsſiſcherey beſchaͤftigte, das 
Land dadurch noch reicher, als durch den Pelzhandel 


werden wuͤrde. Man ſagt, daß See⸗Woͤlfe und Sees 


Kälber von ein bis zweitauſend Pfund jedes in dem See 
Ontario gefunden werden; doch muß man etwas an 
der Wahrheit dieſer Erzaͤhlung zweifeln; aber ſo viel iſt 
gewiß, daß, wenn man über den See fährt) Thiere von 
ungeheurer Groͤße ſich zuweilen auf der Oberflaͤche des 
Sees ſpielend zeigen. Von den großen Fiſchen iſt der 


Stoͤhr einer der gewoͤhnlichſten, der nicht allein in dem 


Ontario ⸗See, fondern auch in den andern Seen ges 
funden wird, die keine Gemeinſchaft mit dem Meere ha⸗ 
ben. Ueberhaupt iſt der Stoͤhr, der nördlich des St. 
James Fluſſes gefangen wird, mittelmaͤßig, und wird 
ſelten gegeſſn. „ 
Der Niagara Fluß laͤuft beinahe in einer ganz 
ſuͤdlichen Richtung, und fällt am ſuͤdlichen Ufer in den 
Ontario -⸗See, ungefähr dreißig Meilen oͤſtlicher als 
das oͤſtliche Ende des Sees. Er iſt bei ſeiner Muͤndung 
ungefaͤhr dreihundert Ruthen breit, und macht bei wei⸗ 
tem die groͤßte Waſſermaſſe aus, die in den Ontario 
See faͤllt. An der oͤſtlichen Seite des Fluſſes liegt das 
Fort, das jetzt im Beſitze der Amerikaner iſt, und an 
Bb a 
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der entgegengeſetzten oder brittiſchen Seite die Stadt, 
die unter den Namen Niagara bekannt iſt, ungeach⸗ 
tet ſie von der Legislatur dem Namen Newark erhielt. 
Der urſpruͤngliche Name der Stadt war Niagara; 
dann wurde ſie Lenox, darauf Naſſau, und endlich 
Newark genannt. Es iſt zu bedauern, daß man die 
großen, wohlklingenden indianiſchen Namen mit andern 
vertauſcht hat. Newark, Kingſton und Pork ſind 
armſelige Subſtitute für. Ri a gara, S * und 
Toronto. 

Die Stadt Niagara enthaͤlt uhgefäht fießgig 
Haͤuſer, ein Rathhaus, ein Gefaͤngniß, und ein für 
die Verſammlungen der geſetzgebenden Körper beſtimm⸗ 
tes Gebaͤude. Die Haͤuſer ſind mit weniger Ausnahme 
von Holz erbaut. Die nahe am See gelegenen ſind nur 
aͤrmlich, aber an dem obern Ende der Stadt giebt es 
einige vortreffliche Wohnungen, die den vornehmſten 
Beamten der Regierung gehoͤren. Die meiſten in Aem⸗ 
tern ſtehenden Bewohner von Dber- Canada find Eng⸗ 
länder von Erziehung, ein Umſtand, der die Geſellſchaft 
der Hauptſtadt angenehm machen muß, ſie mag auch 
ſeyn, wo ſie will. Wenige Orte in Nord⸗Amerika koͤn⸗ 
nen ſich eines ſchnellern Emporkommens ruͤhmen, als 
die kleine Stadt Niagara, da faſt jedes Haus darin 
in den letzten fünf Jahren gebaut iſt. Sie iſt noch im⸗ 
mer in aͤutzerſt ſchnellem Anwachſe begriffen, welches 
von der Zunahme des Handels mit dem Mittellande 
längs den Ufern der obern Seen, der ganzlich durch Dies 
ſen Ort geht, fo wie auch von der außerordentlichen Ein⸗ 
wanderung der Leute aus den Staaten n dest 7 
n 2 

Die Ufer des Fluſſes Niagara id ſteil und bc, 
und auf der Spitze derſelben giebt es an beiden Seiten 
weite Ebenen. Die Stadt liegt auf dem Gipfel der weſt⸗ 
lichen Ufer⸗Anhoͤhe ungefähr funfzig Ruthen vom Rande 

des Waſſers. Sie beherrſcht eine ſchoͤne Ausſicht auf 
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den See und deſſen entfernte Ufer, und ihre Lage iſt in 
jeder Ruͤckſicht angenehm fuͤrs Auge. Da die Stadt auf 
einer Anhöhe liegt, die fo ſehr über die Flaͤche des Wafs 
ſers erhaben iſt, fo ſollte man denken, daß ſie ſehr ge⸗ 
ſund ſeyn muͤßte; aber ſie iſt in der That völlig das Ge⸗ 

theil, Als wir in die Stadt kamen, waren wir ges 
noͤthiget, bei nicht weniger als vier verſchiedenen Wirths⸗ 
haͤuſern anzufragen, um Aufnahme zu erhalten, weil 
die Leute in den erſten wo wir kamen, alle ſo ſehr vom 
kalten Fieber litten, daß ſie uns nicht aufnehmen konn⸗ 
ten, und bei genauer Erkundigung ſchien kein einziges 
Haus in der ganzen Stadt zu ſeyn, wo nicht eine oder 
mehrere Perſonen mit dieſer traurigen Krankheit be⸗ 
haftet waren. Um uns gegen Anſteckung zu ſichern, 
nahmen wir des Morgens nuͤchtern ein Glas Brannt⸗ 
wein mit einem Theeloͤffel voll China ein. Dieſe Mix⸗ 
tur wird hier zu Lande für eines der beſten Praͤſervative 
gegen dieſe Krankheit gehalten, und wenige, die es bei 
Zeiten regelmäßig nehmen, und die feuchte Abendluft 
vermeiden, leiden davon. Nicht allein die Stadt Ni a⸗ 
gara und ihre Nachbarſchaft iſt ſehr ungeſund, ſondern 
faſt jeder Theil von Ober-Canada und dem daran 
grenzenden Gebiete der amerikaniſchen Staaten, iſt 
gleichfalls ungeſund. Die Krankheit erregende Jahrs⸗ 
zeit faͤngt ungefähr um die Mitte des Julius an, und 
endigt ſich in der erſten Woche des September, ſobald 
die Naͤchte anfangen, kalt zu werden. Intermittirende 
Fieber find die gewoͤhnlichſten Krankheiten; aber in einis 
gen Theilen des Landes leiden die Leute auch viel vom 
alltaͤglichen Fieber, von dem verſchiedene Arten befon⸗ 
dern Diſtrikten eigen ſind. 
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Beſdrelbung des Niagara: Fluſſes und der Fälle deſſelben, 
ſo wie des an dem ſchifſbaren Theil des Fluſſes unterhalb der 
Faule grenzenden Landes. 
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Fort Shippewav, im September. 


N Meilen von der Stadt Niagara oder Ne w⸗ 
ark entfernt, find jene merkwürdigen Falle im Nia⸗ 
gara-⸗Fluſſe, die mit Recht unter die größten Natur⸗ 
merkwuͤrdigkeiten in der bekannten Welt gerechnet wer⸗ 
den können. Der von dem Ontario⸗See nach dem 
Erie⸗See fuͤhrende Weg laͤuft einige hundert Ruthen 
von ihnen entfernt dahin. Dieſer Weg, der innerhald 
des Brittiſchen Gebietes iſt, geht auf der Spitze des ho⸗ 
hen ſteilen Ufers fort. Auf eine beträchtliche Weite läuft 
er dicht am Rande hin, und das Auge des Reiſenden 
wird unterwegs mit den erhabenſten und praͤchtigſten 
Anſichten unterhalten. Anſtatt, ſo wie man weiter hin⸗ 
auf koͤmmt, enger zu werden, erweitert ſich der Fluß 
beträchtlich, und am Ende von neun oder zehn Meilen 
dehnt er ſich bis zur Breite einer Meile aus, und nimmt 
hier beinahe das Anſehen eines Sees an. Er iſt dem 
Anſcheine nach an allen Seiten von hohen Hügeln eins 
geſchloſſen, und der Strom iſt, wegen der großen Tiefe 
des Fluſſes, ſo ſanft, daß man ihn von der Hoͤhe des 
Ufers kaum bemerken kann. Dieſe Breite behaͤlt er eine 
oder zwei Meilen weit bei, da denn das Waſſer auf eins 
mal zwiſchen den hohen Hügeln an jeder Seite zuſam⸗ 
mengeengt wird. Von hier bis an die Faͤlle iſt der 
Strom aͤußerſt unregelmaͤßig und reißend. Am obern 
Ende dieſes breiten Theils des Fluſſes und beinahe am 
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Strande liegt ein kleines Dorf, das ſonſt den Nahmen 
Queenstown führte, jetzt aber in der benachbarten 
Gegend gewoͤhnlich the Landing genannt wird. Die 
Kauffarthei⸗Schiffe vom See koͤnnen mit vollkommener 
Sicherheit bis an dieſes Dorf kommen, und gewohnlich 
thun ſie dieſes auch, um in die dortigen Speicher ſolche 
Guter abzufegen, die weiter ins Land hineingeſchickt 
werden ſollen, und dagegen Pelzwerk c. einzunehmen, 
das in verſchiedenen Faktoreyen an den Seen Huron 
und Erie geſammelt, und dorthin geführt iſt, um nach 
Kingſton hinunter und über den See Ontario ges 
bracht zu werden. Die Trans portſtelle von dieſem Orte 
nach dem naͤchſten ſchiffbaren Theildes Niagara⸗Fluſ⸗ 
ſes, oberhalb der Faͤlle, iſt neun Meilen lang. 

. Ungefähr auf halben Wege des Ufers hinauf, einige 
hundert Schritte von Queenstown entfernt, iſt eine 
lange Reihe hoͤlzerner Barraken, die, wenn man fie 
etwas in der Ferne ſieht, einen huͤbſchen Anblick gewaͤh⸗ 
ren. Dieſe Barraken ſind jetzt unbewohnt, und es iſt 
nicht wahrſcheinlich, daß man ſie eher benutzen werde, 
als bis ſich das Klima verbeſſert hat. Die meiſten Trup⸗ 
pen, die darin einquartirt waren, wurden einige Tage 
nach ihrer Ankunft krank; viele derſelben ſtarben, und 
wenn nicht die noch Lebenden, dem Rathe der Aerzte 
gemäß, anders wohin verlegt worden wären, fo würde 
vielleicht das ganze Regiment umgekommen ſeyn. 

Von der Stadt Niagara bis Queenstown iſt 
das Land in der Nachbarſchaft des Fluſſes ſehr eben; 
aber hier nimmt es ein anderes Anſehn an: Hügel mit 
Eichen von ungeheuerer Groͤße bedeckt erheben ſich in 
verworrenen Reihen auf einmal, und der an ihrer Seite 
ſich hinaufwindende Weg, iſt ſo ſteil und rauh, daß es 
für einen Reiſenden durchaus nothwendig iſt, im Fall 
er einen Wagen hat, denſelben zu verlaſſen und zu Fuße 

zu gehn. Jenſeits diefer Huͤgel kommt man wieder zu 
einem ununterbrochen ebenen Lande; aber der Boden 
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iſt hier ſehr verſchieden von dem an der andern Seite. 
Er beſteht aus einer reichen schwarzen Erde, die etwas 
fieinig und mit Lehm gemiſcht iſt, da er an der andern 
Seite des Ontario Sees eine gelbliche Farbe hat, 
und an einigen Stellen in Steingraus, an andern in 
Sand uͤbergeht. 
Von dem Gipfel eines dieſer Huͤgel, unter dem der 
Flecken Queenstown liegt, wird das Auge des Rei⸗ 
ſenden mit einer der ſchoͤnſten Ausſichten, die man ſich 
in der Natur denken kann, ergoͤtzt. Man ſteht mitten 
in einem Klumpen hoher Eichen „etwas zur Linken des 
Weges, und bemerkt, wenn man hinanter blickt, darch 
die Zweige der Baͤume, womit die Hügel vom Gipfel 
bis zum Fuße bekleidet find, die Spitzen der Haͤuſer von 
Queenstown; und vor dem Flecken die im Fluſſe fies 
genden Schiffe. Die letztern ſind wenigſtens zweihun⸗ 
dert Fuß unter eineut, und die Maften gleichen duͤnnem 
Schilfrohr, das durch das dicke Laub der Baͤume her⸗ 
vorguckt. Blickt man vorwaͤrts, ſo kann man den Lauf 
des Fluſſes in allen ſeinen Windungen verfolgen, und 
ihn endlich zwiſchen dem Fort und der Stadt in den See 
Ontario ſich ergießen ſehen. Der See ſelbſt begrenzt 
in dieſer Richtung die Ausſicht bis auf eine Stelle des 
Horizonts, wo man noch ſo eben die blauen Huͤgel von 
Toronto gewahr wird. Zur rechte Hand iſt das Fluß⸗ 
Ufer noch in ſeinem natürlichen Zuſtande mit einem end» 
loſen Walde bedeckt; aber an der andern Seite bemerkt 
man uberall kultivirte Felder mit niedlichen Bauerhaͤu⸗ 
ſern, die bis an den Rand des Waſſers gehn. Das Land 
jenſeits der Huͤgel iſt weit weniger angebaut, als das, 
welches an dem ſchiffbaren Theil des Fluſſes nach der 
Stadt Niagara hin liegt. 
Es war fruͤhe des Morgens, als wir die Stadt 
Niaga ra oder Newark in Geſellſchaft des Generals 
Anwalds und eines Offiziers der brittiſchen Ingenieure 
verließen, um dieſe erſtaunlichen Waſſerfaͤlle zu beſuchen. 
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Mit jedem Schritte, da wir uns ihnen näherten, wurde 
unſere Erwartung immer hoͤher geſpannt. Unſere Augen 
ſuchten beſtändig die Säule von weißem Nebel, der uͤber 
ihnen ſchwebt; und ich glaube wohl hundertmal ließen 
wir unſern Wagen in der Hoffnung ftilfe halten, ihr 
donnerndes Getoͤſe zu hoͤren. Auch wurden wir nicht 
mehr befriedigt, als wir ſchon die Huͤgel im Rücken hats 
ten. Dies wunderte uns nicht wenig, und wir konnten 
nicht umhin, uns unſere Zweifel einander darüber mit⸗ 
zutheilen, ob auch die wunderbaren Nachrichten, die 
wir fo oft von dieſen Fallen gehört hatten, gegründet, 
und nicht vielleicht darauf angelegt waͤren, leichtglaͤu⸗ 
bige Leute, die Bewohner eines fernen Welttheils, zu 
taͤuſchen. Unſere Zweifel wurden beinahe beftätigt, als 
wir fanden, daß, nachdem wir uns innerhalb einer hal⸗ 
ben Meile dem Katarakt genähert hatten, der Rebel nur 
eben erſt bemerkbar war, und das Geröfe ſelbſt dann 
noch nicht gehoͤrt werden konnte. Indeß iſt es dennoch 
vollkommen richtig, daß der ſchreckliche Laͤrm der Fälle 
zuweilen in der Entfernung von vierzig Meilen deutlich 
gehoͤrt werden kann, und die von dem Waſſerſtaub ge⸗ 
bildete Wolke kann man in einer noch groͤßern Entfer⸗ 
nung ſehen. Aber nur wenn die Luft ſehr klar und der 
Himmel rein und blau iſt, kann man die Wolke ſo weit 
in der Ferne ſehen. Auch hangt es von dem Zustande 
der Luft ab, db man das Getöfe fo weit entfernt hören 
kann. Man hat hemerkt, daß kurz vor einem heftigen 
Regenguſſe, und wenn der Wind von den Fällen herweht, 
der Schall in der größten Entfernung hörbar ſey. Der 
Tag, an dem wir uns zuerſt den Fallen naͤherten, war 
dick und bewoͤlkt. 

Auf dem Theile des Weges, der nach Fort Erie 
führt, und den Fallen am nächften kommt, iſt ein klei⸗ 
nes Dorf mit einem halben Dutzend zerſtreuter Haͤuſer. 
Hier ſtiegen wir ab, und nachdem wir unſere Pferde un⸗ 
tergebracht, und ein leichtes Mahl eingenommen hatten, 
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um uns zu der Beſchwerde vorzubereiten, der wir uns 
unterziehen mußten, gingen wir uͤber einige Felder nach 
einem tiefen, hohlen, mit hohen Baͤumen umgebenen 
Platze, von deſſen Grunde dicke Wolken weißlichen Ne⸗ 
bels aufſteigen, die viele Aehnlichkeit mit Rauch hat⸗ 
ten, der von einem großen Haufen brennenden Ge⸗ 
ſtraͤuchs aufſteigt. Als wir an den Rand dieſes hohlen 
Platzes gekommen waren, ſtiegen wir ein ſteiles, unge⸗ 
fähr funfzig Ruthen hohes Ufer hinunter, und kamen, 
nachdem wir eine Zeitlang uͤber ein feuchtes Stuͤck 
Marſchlandes gegangen waren, welches dickes Gebuͤſch 
bedeckte, endlich an den Tafel⸗Felſen (Table Rock), 
der wegen ſeiner merkwürdigen flachen Oberflaͤche und 
ſeiner Aehnlichkeit mit einer Tafel dieſen Namen fuͤhrt. 
Dieſer Felſen liegt etwas vor dem großen Falle, uͤber 
welchen er noch ungefaͤhr funfzig Fuß erhaben iſt. Die 
Aus ſicht von demſelben iſtaͤußerſt groß; aber ehe ich vers 
ſuche, eine Idee von dem Eigenthuͤmlichen dieſer Aus⸗ 
ſicht zu geben, wird es noͤthig ſeyn, eine allgemeine 
Ueberſicht von dem Fluſſe und den Faͤllen zu geben. 
Der Fluß Niagara ſtroͤmt aus dem oͤſtlichen Ende 
des Erie Sees, und ergießet ſich, wie ſchon erwaͤhnt 
„if, nach einem Laufe von ſechs und dreißig Meilen in 
den Ontario: Gere. Die erſten Paar Meilen vom 
See Erie iſt die Breite des Fluſſes ungefähr dreihun⸗ 
dert Ruthen, und er iſt tief genug, um neun bis zehn 
Fuß tief gehende Fahrzeuge zu tragen; aber der Strom 
iſt ſo aͤußerſt unregelmaͤßig und reißend, und das Fahr⸗ 
waſſer wegen der zahlreichen, an verſchiedenen Stellen 
befindliche en großen Felſen ſo verwickelt, daß keine an⸗ 
deren Fahrzeuge als Ever es verſuchen koͤnnen, darauf 
zu fahren. So wie man weiter hinab koͤmmt, erweitert 
ſich der Fluß; man bemerkt weder laͤngs den Ufern, 
noch im Fahrwaſſer Felſen, und das Waſſer gleitet, ob⸗ 
wobl der Strom beftändig ſehr ſtark bleibt, fanft hin⸗ 
unter. So laͤuft der Fluß geruhig fort, und iſt für Ever 
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mit Sicherheit bis Fort Chippeway, das ungefaͤhr 
drey Meilen oberhalb der Fälle liegt, ſchiffbar. Hier 
wird das Bette wieder felſigt, und das Waſſer durch 
verſchiedene Stromſchnellen in heftige Bewegung ge⸗ 
bracht, und dies ſo ſehr, daß wenn ein Boot durch Zu⸗ 
fall nur etwas jenſeits Chippeway, wo die Leute ge⸗ 
woͤhnlich anhalten, weggetrieben würde, daſſelbe nichts 
von dem Zertruͤmmern erretten koͤnnte, noch lange vor⸗ 
her, ehe es an die Falle kaͤme. Die Wellen brechen ſich 
in dieſen Stromſchnellen mit ſolcher furchtbaren Allge⸗ 
walt gegen die Felſen, daß allein der Anblick davon, 
vom Ufer ab, hinreichend iſt, einen Schauder zu erre⸗ 
gen. Ich muß indeß hier bemerken, daß es nur an bei⸗ 
den Seiten des Fluſſes iſt, wo das Waſſer ſo ſehr beun⸗ 
ruhigt wird; in der Mitte deſſelben iſt, wenn gleich auch 
hier der Strom ungewoͤhnlich ſchnell geht, doch die 
Brandung nicht ſo gefaͤhrlich, daß nicht Boͤte, wenn 
fie geſchickt regiert werden, an eine Inſel kommen koͤnn⸗ 
ten, die den Fluß bei den Fällen ſelbſt theilt. Um an 
dieſe Inſel zu kommen, muß man in einiger Entfernung 
oberhalb Chippeway, wo der Strom eben iſt, ab⸗ 
ſetzen, und auf dem ganzen Wege dahin genau in der 
Mitte bleiben. Ließe man die Boͤte auch noch fo wenig 
zur Rechten oder zur Linken don ihrer Richtung abwei⸗ 
chen, würde es unmöglich ſehn, den Strom zu übers 
winden, und ſie wieder dahin zu bringen: ſie wuͤrden 
unaufhaltbar die Faͤlle hinunter geriſſen werden, und 
ihre Vernichtung würde unvermeidlich erfolgen. Wenn 
man von der Inſel zurückkommt, ifl noch mehr Schwie⸗ 
rigkeit und Gefahr zu uͤberwinden, als auf der in fahrt. 
Ungeachtet dieſer Umfiände haben viele Leute die Toll⸗ 
kühnheit, nach dieſer Inſel zu fahten, bloß um die Fälle 
von der andern Seite derſelben zu ſehen, oder einmal 
ſagen zu koͤnnen: daß fie auch darauf geweſen waren. 
Der Fluß drängt ſich, fo wie er den Faͤlen näher 
kommt, mit verdoppeltem Ungeftim durch die Felſen 
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hin; erreicht endlich den Rand des grauenvollen Abs 
grundes, und ſtuͤrzt, ohne von andern Felſen aufgehal⸗ 
ten zu werden, in die Tiefe hinab. Nahe bei dem Ab⸗ 
grunde macht der Fluß eine betraͤchtliche Biegung zur 
Rechten, und die Linie der Faͤlle laͤuft, anſtatt ſich in 
der kuͤrzeſten Richtung von Ufer zu Ufer zu erſtrecken, 
ſchraͤge über denſelben. Die Breite der Faͤlle iſt betraͤcht⸗ 
lich großer als die des Fluſſes, etwas unterhalb des Ab⸗ 
ſturzes gemeſſen. Man kann daraus erſehen, daß der 
Fluß ſich nicht ganz und ungebrochen hinabſtuͤrzt, ſon⸗ 
dern daß er ſich in drey verſchiedene kollaterale Faͤlle 
theilt. Der ungeheuerſte von dieſen iſt der an der nord⸗ 
weſtlichen oder der brittiſchen Seite des Fluſſes, der ge⸗ 
wohnlich der große oder der Hufeiſen⸗Fall genannt wird, 
weil er etwas Aehnliches mit einem Hufeiſen hat. Die 
Höhe dieſes Falles iſt nur hundert und zwei und vierzig 
Fuß, da die andern beiden hundert und ſechzig Fuß hoch 
find; aber dieſer geringeren Hoͤhe verdankt er hauptſaͤch⸗ 
lich ſeine Groͤße. Da das Bette des Fluſſes hier ſo viel nie⸗ 
driger als an der andern Seite iſt, ſo nimmt bei weitem der 
groͤßte Theil des Waſſers ſeinen Weg durch dieſe Seite, 
und ſtuͤrzt hier mit groͤßerer Gewalt als an jeder andern 
Stelle hinunter, zumal da dort oberhalb des Falles die 
Stromſchnellen ſtaͤrker ſind. Es iſt aus dem Mittelpunkt 
des Hufeiſenfalles, wo die erſtaunliche Rebelwolke auf⸗ 
ſteigt, die fo weit weg geſehen werden kann. Die Aus⸗ 
dehnung dieſes Falles kann nur durchs Augenmaaß ge⸗ 
ſchaͤtzt werden. Die gewöhnliche Meinung derer, die 
ihn am oͤſterſten beobachtet haben, iſt die, daß er nicht 
weniger als ſechshundert Ruthen (yards) in der Ruͤn⸗ 
dung halte. Die Inſel, die dieſen Fall von dem naͤch⸗ 
ſten trennt, wird auf dreihundert und funfzig Ruthen 
breit geſchaͤtzt. Der zweite Fall iſt ungefähr fünf Rus 
then breit; die dann kommende Inſel hat dreißig Ru⸗ 
then in der Breite, und der dritte Fall, gewohnlich Fort 
Schloper-Fall genannt, weil er an der Seite des 
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Fluſſes iſt, wo dieſes Fort liegt, wird wenigſtens für 
fo breit als die größte Inſel gehalten. Die ganze Aus⸗ 
dehnung der Faͤlle iſt alſo, die Inſeln mit eingeſchloſſen, 
nach der Berechnung tauſend dreihundert fuͤnf und drei⸗ 
ßig Ruthen. Dieſe Angabe iſt gewiß nicht übertrieben, 
Einige haben angenommen, daß die ganze Breite der 
Fälle Über eine engliſche Meile ausmache. Die Wafs | 
ſermaſſe, welche ſich uͤber dieſe Faͤlle hinunter ſtuͤrzt, 
duͤrfte nach ziemlich zuverlaͤßigen Berechnungen 672,000 
Tonnen Waſſer in jeder Minute ausmachen. 5 
Aber wieder nach dem Tafelfelſen zuruͤckzukehren. 
Dieſer liegt an der brittiſchen Seite des Fluſſes, an dem 
Nande des Hufeiſen⸗Falls. Hier hat der Zuſchauer 
eine ganz freie Anſicht der ſchrecklichen Strombruͤche 
(rapids) oberhalb der Faͤlle und der benachbarten, mit 
dicker Waldung bedeckten Ufer; des Hufeiſen- Falls, 
einige Ruthen unter ihm; des Fort Schloper-Falls 
in einiger Entfernung zur Linken, und des grauenvol⸗ 
len Golfes unten, in welchen, wenn er Muth genug 
hat, ſich dem freien Rande der Felſenwand zu naͤhern, 
er ſenkrecht hinabſehen kann. Das Erſtannen, welches 
hier die Seele des Zuſchauers ergreift, wenn er die 
Groͤße der verſchiedenen Gegenſtaͤnde betrachtet, iſt 
außerordentlich, und wenige Leute, die hier zum erſten 
Male herkommen, koͤnnen ſich in einigen Minuten hin⸗ 
reichend ſammeln, um im Stande zu ſeyn, ſich nur 
einigermaßen einen Begriff von dem Erhabnen der 
ganzen vor ihm liegenden Scene zu machen. Es iſt dem 
Auge unmöglich, das Ganze auf einmal zu umfaſſen; 
es muß ſich nur erſt allmählig mit den einzelnen Theilen 
deſſelben bekannt machen, deren jeder fuͤr ſich allein 
ein Wunder iſt; und dieſe Operation der Seele erſo⸗ 
dert ſo lange Zeit, daß vielen, die Gelegenheit hat⸗ 
ten, dieſe Scene, ſo oft ſie wollten, zu betrachten, 
jedes Mal, da ſie ſie aufs neue ſahen, jeder Theil der⸗ 
ſelben noch unbegreiſlicher und erhabener vorgekommen 
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iſt, als vorher, und ſie nur bei ihrem letzten Beſuch 
des Katarakts im Stande geweſen zu ſeyn glauben, ganz 
die Majeſtaͤt deſſelben zu erkennen. 

Nachdem wir eine beträchtliche Zeit auf dem Tafel 
felſen zugebracht hatten, kehrten wir auf demſelben 
Wege nach den Feldern wieder zuruͤck, auf welchen uns 
der Ingenieur ⸗ Offizier, der unſer Begleiter war, hier⸗ 
her geführt hatte, der mit jedem Theile des Waſſerfalls, 
ſo wie mit der benachbarten Gegend ſo innig bekannt 
war, daß wir vielleicht keinen beſſern Fuͤhrer im ganzen 
Lande hätten erhalten koͤnnen. Es würde moͤglich ge⸗ 
weſen ſeyn, eine Strecke längs dem Rande des Ufer⸗ 
Abſturzes, von dem Tafelfelſen an, fortzugehn; aber 
das Gebuͤſch iſt ſo außerordentlich dick, und der Boden 
ſo rauh, daß dies aͤußerſt muͤhſam geweſen ſeyn wuͤrde. 
Der zweite Fleck, von welchem wir die Fälle uͤberſchau⸗ 
ten, war von dem Theile des Ufer-Abhanges, der dem 
Ende des Fort Schloper: Falls beinahe gerade gegen⸗ 
über liegt, das der Inſel am naͤchſten if. Hier ſteht 
man am Rande des Abſturzes hinter einigen Geſtraͤu⸗ 
chen, deren Spitzen abgehauen ſind, um die Ausſicht 
zu erofnen. Von hier hat man eine beſſere Ueberſicht 
des ganzen Katarakts, und iſt im Stande, ſich einen 
deutlicheren Begriff von der Lage der Felſenmauer, als 
an irgend einem andern Orte zu machen. Der Offizier, 
welcher bei dieſer Gelegenheit ſo hoͤflich unſere Schritte 
leitete, war durch den Anblick der Faͤlle von dieſem 
Flecke ſo entzuͤckt, daß er ſich einſt ein hoͤlzernes Haus 
bauen, und es von Ochſen nach dieſer Stelle hinunter⸗ 
ziehen ließ, in welchem er ſich ſo lange aufhielt, bis er 
verſchiedene Zeichnungen von dem Katarakte gemacht 
hatte, deren eine er ſo gefällig war, uns zu zeigen, und 
die eine Anſicht deſſelben im tiefſten Winter darſtellte, 
wenn er ſich in einem aͤußerſt ſeltſamen und wunderba⸗ 
ren Zuſtande befindet. Das Eis haͤuft ſich in dieſer Jah⸗ 

reszeit im Grunde des Katarakts in großen Maſſen auf, 
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und gewaltige Eis⸗Zapfen hängen gleich den Pfeilern 
eines ungeheuern Gebaͤudes an vielen Stellen von der 
Spitze der Felſenmauer herab, und reichen beinahe bis 
an den Grund. 

Nachdem wir dieſen Ort verlaſſen hatten, kehrten 
wir noch einmal durch die den Abgrund begrenzenden 
Wälder zurück, und richteten dann unſern Weg 
auf einem, ungefähr eine Meile langen Pfade, nach 
einem Theile des Ufer = Abhanges hin, wo es 
moͤglich iſt, bis auf den Grund des Waſſerfalls hin⸗ 
abzuſteigen. Der Fluß wird noch viele Meilen weit 
unterhalb der Felſenwand an jeder Seite durch ſteile, 
und an vielen Stellen ſenkrechte Klippen begrenzt, die 
von Erde und Steinmaſſen gebildet ſind, und es iſt un⸗ 
moͤglich, bis zu ihrem Fuße hinabzuſteigen, ausgenom⸗ 
men an zwei Stellen, wo große Haufen von Erde und 
Steine hinuntergebroͤckelt find, und wo man zur Be: 
quemlichkeit der Reiſenden von einem Bruche zum an⸗ 
dern Leiter angebracht hat. Der erſte dieſer Plaͤtze, wo⸗ 
zu man auf dem Wege laͤngs dem Fluſſe, von dem Huf⸗ 
eiſen⸗ Falle hinunter, gelangt, wird die indianiſche Leis 
ter genannt, weil die Leitern dort von den Indianern ge⸗ 
macht ſind. Dieſe ſogenannten Leiter, von denen es 
hier mehrere unter einander giebt, beſtehen bloß aus ho⸗ 
hen Fichten, in deren Staͤmme Kerben gehauen ſind, 
worin die Reiſenden ihre Füße feſtſetzen koͤnnen. Da 
die Baͤume ſo lang und duͤnne ſind, wuͤrden ſie, wenn 
fie gleich erſt friſch gepflanzt wären, ſchwanken, wenn 
man auf ſie traͤte; das Alter aber hat fie noch ſchwaͤcher 
gemacht, und man kann ſie gewiß nicht mehr für ſicher 
halten, obwohl noch viele Leute gewohnt ſind, an ihnen 
hinunter zu klettern. Wir verſuchten es nicht, auf dieſe 
Weiſe an den Fuß des Abſturzes zu kommen, ſondern 

gingen nach einer andern Stelle, den Fluß weiter hin⸗ 
unter, der Mrs. Simcde's Ladder genannt wird, 
weil die Leitern dort urſpruͤnglich zur Bequemlichkeit der 
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Gemahlinn des vorigen Gouverneurs angebracht ſind. 
Dieſer Weg wird weit, hänfiger beſucht als der andere, 
indem die dort befindlichen ordentlichen Leitern ſtark, und 
in eine feſte Lage gebracht find, und wegen der haͤufigen 
Abſaͤtze im Abhange keine ſo große Länge erfordern, daß 
nicht ſelbſt eine Dame ohne Furcht vor Gefahr hinunter 
ſteigen koͤnnte. Indeß iſt es keine geringe Unterneh⸗ 
mung, dieſen ganzen Weg bis an den Fuß des Abhan⸗ 
ges uͤber rauhe Felſen hinunter zu gehn, und ich glaube, 
nur wenige Damen wuͤrden hinreichende koͤrperliche 
Staͤrke haben, ſich der Beſchwerde eines ſolchen Weges 
zu unterziehen. 

Wenn man an den Fuß des Abhanges gekommen 
iſt, befindet man ſich in der Mitte ungeheurer, mißge⸗ 
ſtalteter Felſentruͤmmer. Große, mit Fichten und Ce⸗ 
dern bewachſene, an dem ſteilen Abhange hervorſprin⸗ 
gende Maſſen von Erde und Felſen, haͤngen uͤber einem, 
und drohen jeden Augenblick herunter zu ſtuͤrzen, und 
alles unter ihnen zu zermalmen. Große Baͤume haͤn⸗ 
gen mit ihren Zweigen herab, deren Wurzeln ſich ſo tief 
in dem Grunde verſchlungen hatten, daß, als ein 

Theil des Abhanges ſich abloͤſte, fie nicht ganz mit fort; 

geriſſen wurden. Der Fluß iſt hier etwas uͤber eine 
Viertelmeile breit, und an der andern Seite deſſelben 
hat man, etwas zur Rechten, einen ſehr ſchoͤnen An⸗ 
blick vom Fort Schloper Fall; auch zeigt ſich dasje⸗ 
nige, was man von dem Hufeiſenfalle ſieht, aus einem 
ſehr vortheilhaften Geſichtspunkte. Der Fort Schlo⸗ 
per- Fall iſt unten mit ſchneeweißem Schaume umge⸗ 
ben, der in dicken Wolken von den Helſen aufſteigt; 
aber man ſteht ihn nicht, wie beim Hufeiſen falle, ſich, 
gleich einer Rauchwolke, über den Fall erheben: deſſen 
ungeachtet aber iſt der Waſſerſtaub ſo beträchtlich, daß 
er an der andern Seite des Fluſſes, am Fuße von Sims 
coe 8 Leiter, gleich Regen s faͤllt. 
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Nachdem wir den Rand des Fluſſes erreicht hatten, 
gingen wir laͤngs dem Strande hin, der auf einer bel 
traͤchtlichen Strecke des Weges aus horizontalen Lagen 
von Kalkſtein beſteht, welche, einige Stellen ausge⸗ 
nommen, wo große Steinhaufen von der Se 
Abhanges heruntergebroͤckelt find, mit Steingraus be⸗ 
deckt iſt. Dieſe horizontalen Felſenlagen erſrecken 55 


des une harte A ee . wird eine bat 
Menge todter Fiſche, Eichhörnchen, Füchfe, und vera 
ſchiedener anderer Thiere, die, unfähig dem Strohme 
oberhalb der Fälle entgegen zu arbeiten, hinunterge 
ſtürzt, und folglich getödtet find, heraufgeſpühlt. 

iſt das ufer hier mit Baͤumen und großen Stücken Zim⸗ 
merholz, die von den Saͤgemühlen oberhalb der Fälle 
weggeriſſen und in den Abgrund geſtürzt find, allent⸗ 
halben beſtreut. Das Bauholz iſt groͤßtenthenls jaͤm⸗ 
merlich zerſplittert, und die Korper von Thie⸗ 
ven, beſonders aber von großen Fiſchen, ind ſehr zers 
> Ein ſcheußlicher Geſtank verßreitete { ſich von 
dieſer Maſſe faulender, am Strande Mate⸗ 
rien, und zahlloſe Raubvogel fie u, dadurch her⸗ 

beigelockt, immer dieſen Ort uf doe w 5 

zahlloſen Sagen, die im Lande von a 5 
len Waſſerfalle herumgehn, if le ieffät 
eines armen Indianers erzöhlt, und die — die 

Wahrheit derſelben undezweifelt iſt, hier eilen 
will. Der unglückliche Held dieſer Erzäͤhtung hatt 
ſich, von ſtarken Getraͤnken, wie es ſcheint, berauſeht, 
in ſeinem Nachen, der in der are eee i- 


len oberhalb des Falls am Strande befeſtigr wär, ſchla⸗ 

fen gelegt. Sein junges Wan geh dener, 

bewachen. Indem fie in dieſer Lage ſind, kom 5 

faͤllig ein Matroſe von einem der N auf den 
weld's Reiſen. Cc 
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enachbarten Seen vorbei; die Reize der Indianerinn 
aubern ihn, und er faßt augenblicklich den Ent⸗ 
chluß, ihrer zu genießen. Entſchloſſen, ſeine Wuͤn⸗ 
ſche nicht zu befriedigen, eilt das treue Geſchoͤpf indeß 
nach dem Canot, ihren Mann aufzuwecken; aber ehe 
fie ihren Zweck erreichen kann, ſchneidet der Matroſe 
Seil, womit das Canot befeſtigt iſt, ab, und läßt 
ihn forttreiben. Schnell reißt der Strohm ihn nun von 
dem Ungluͤcksorte hinweg, und in wenigen Minuten 
wird er in die Mitte des wirbelnden Strohms hinein⸗ 
geriſſen. Hier wurde er deutlich von einigen Leuten am 
benachbarten Ufer geſehen, deren Aufmerkſamkeit durch 
die Seltſamkeit der Erſcheinung eines Canots in einem 
ſolchen Theile des Fluſſes erregt war. Die gewaltſamen 
Bewegungen der Wellen erwecken bald den Indianer; 
er ſpringt auf, fieht wild umher, bemerkt feine Gefahr, 
ergreift ſchnell das Ruder, und ſtrengt ſich unbeſchreib⸗ 
lich an, ſein Leben zu retten. Da er aber bald findet, 
daß alles Beſtreben gegen den Ungeſtuͤhm des Strohms 
an zu kaͤnpfen vergebens iſt, legt er mit großer Ruhe 
ſein Ruder zur Seite, huͤllt ſich in feine wollene Decke, 
und legt ſich wieder auf den Boden ſeines Canots. In 
wenigen Sekunden wird er in den Abgrund hinabge⸗ 
ſtuͤrzt, und weder er, noch fein Canot, iſt jemals wie⸗ 
der erſchienen. Mas ſagt, daß nicht mehr als ein Drit⸗ 
theil der Sachen, die mit den Fällen hinunter geriſſen 
werden, wieder zum Norſchein kommen. 

Von dem Fuße von Simene’s- Leiter kann man 
ohne Unbequemlichkeit laͤnes dem Strande weggehen; 
aber ſo wie man ſich dem Hafeiſenfalle naͤhert, wird 
der Weg immer rauher und rauher. An einigen Stellen, 
wo etwas von dem Abſturze abgebroͤckelt iſt, verſperren 
ungeheure Haufen von Erde, Steinen und Baͤumen 
den Fortgang. Es ſcheint unmöglich über fie wegzu⸗ 
kommen; und in der That wuͤrde ein Fremder ohne 
Fuhrer nie feinen Weg nach der andern Seite derſelben 
finden; denn um dorthin zu kommen, muß man ſie bei⸗ 
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ahe bis an die Spitze erſteigen, und dann auf Haͤn⸗ 
en und Süßen durch dunkle Höhlen gehen, wo zwi⸗ 
ſchen den abgeriſſenen Felſentruͤmmern und den Yan 
21 ein Durchgang if. Wenn man über dieſe Erd, 
waͤlle hinweg iſt, muß man dicht unter dem Uferab⸗ 


hange von Felſen auf Felſen klettern, weil zwiſchen 


denſelden und dem Fluſſe nur wenig Naum iſt, und 
dieſe Felſenſtücke wegen des beſtaͤndigen Waſſerſtaubes, 
der ſehr dicht herabfaͤllt, ſehr ſchluͤpſrig find, fo daß es, 
ohne die aͤußerſte Vorſicht, kaum möglich. iſt, das Sr 
len zu vermeiden. In der Entfernung einer Viertel 
meile von dem großen Falle, wurden wir von dieſem 
Waſſerſtaude noch ſo naß, als wenn ein jeder von uns 


in eu eeweſen N ; 
Man wird durch nichts gehindert, bis an den Fuß 
des großen Falles hinunter zu ſteigen, und man koͤnnte 
ſelbſt hinter die erſtaunliche Waſſerſchicht kommen, die 
ſich von der Spitze der Felſenwand herabſtuͤrzt: denn 
das Waſſer faͤlt von der Spitze eines uͤberhaͤngenden 
Felſens, und überdies ſind von dem beſtaͤndigen Auf⸗ 
ſprudeln deſſelben, unten am Fuße der Felſenmauer, 
betraͤchtliche Hoͤhlungen entſtanden, die ſich ziemlich 
tief in den obern Theil des Flußbettes hinein erſtrecken. 
Ich naͤherte mich bis innerhalb ſechs Ruthen der fal⸗ 
lenden Waſſermaſſe, und eben weit genug, um einen 
Blick in die dahinter befindlichen Hoͤhlungen thun zu 
koͤnnen; aber hier wurde mir beinahe von dem heftigen 
Wirbelwinde der Athem genommen, der im Grunde 
des Katarakts tobt, und durch die Erſchuͤtterung erregt 
wird, die das Steigen einer ſolchen Waſſermaſſe gegen 
die Felſen verurſacht. Ich geſtehe, ich hatte für jetzt 
keine Neigung weiter zu gehen; auch verſuchte es keiner 
von uns, dieſe ſchauervollen Gekluͤfte, wo ſicherer Tod 
denjenigen zu erwarten ſchien, der verwegen genug 
ſeyn wuͤrde, in ihren drohenden Rachen hineinzugehn, 
zu unterſuchen. 
Ce 2 
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7 Keine Worte vermögen es, einen 3 : 
von der Ehrfurcht erregenden Größe dieſer Raturſtene zu 
geben. Die Sinne werden durch den Anblick der ungeheu⸗ 
ren, ſich in den ſchrecklichen Abgrund ſtüͤrzenden Waſſer⸗ 
maffe, und durch das donnernde Geraͤuſch der fich gegen 
die felfigen Seiten der unten befindlichen Höhlen bre⸗ 
chenden Wogen, betäubt. Man zittert, und ehrfurchts⸗ 
voller Schauder ergreift einen, wenn man bedenkt, daß 
ein Hauch des Wirbelwindes einen von dem fehhipfris 
gen Felſen, worauf man ſteht, fortreißen, und in den 
grauenvollen Schlund hinabſchleudern koͤnnte, aus dem 
keine menſchliche Macht einen zu retten im Stande waͤre; 
„welch ein nichtiges Weſen man in der Schs⸗ 
pfung iſt, und in die Seele drückt ſich ein tiefes, ehr⸗ 
furchtsvolles Gefühl von der Gewalt der Allmacht, die 
dieſen Gewaͤſſern zu fliegen be 
Seitdem die Ria gara⸗ Falle zuerſt entdeckt wur⸗ 
den, find fie beträchtlich zuräckgewichen, welches von 
dem Losbrechen der Felſen herruͤhrt, die die Felſenmauer 
bilden. Erſt werden die Felſenſtuͤcke im Grunde durch 
das beftändige Wirken des Waſſers abgeloͤſt, und bald 
darauf weggeriſſen; und da die obern alsdann un⸗ 
tergraben ſind, ſo werden ſie nachher durch das Ge⸗ 
wicht des über fie hin rauſchenden Waſſers gebrochen. 
Selbſt ſeit dem Gedenken der gegenwaͤrtigen Einwohner 
des Landes, find die Fälle mehrere Ruthen zuruͤckge⸗ 
wichen. Der Commandeur der Koͤniglichen Fahrzeuge 
auf dem Eries See, der über dreißig Jahre auf dieſem 
See gedient hat, verſicherte mir, daß, als er zuerſt 
ins Land gekommen, es unter jungen Leuten ſehr ge⸗ 
wohnlich geweſen wäre, nach der in der Mitte der Fälle 
gelegenen Inſel zu fahren; daß, nachdem ſie dort zu 
Mittage geſpeiſt, ſie ſich oſt einander aufgefordert haͤt⸗ 
ten, in den Fluß hinein nach verſchiedenen, in der 
Mitte der Strohmſchnellen gelegenen großen Felſen, 
nicht weit von dem Rande der Faͤlle, und zuweilen gar 
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en 12 „ bis an diese Merkmale 
diesen (+ e daher Ha, „daß das Bette deſſelben 
geweſen ſeyn müͤſſe, als gegenwartig. Uns 

5 „Queenstown indeß giebt es keine Spuren an 

den Ufern, die uns zu glauben verleiten konnten, daß 

die Flaͤche des Waſſers jemals vi geweſen ſey, 

ais ht Die piöglie Zunapıne der Fuat 

etwa unterhalb der Huͤge gel von 1 A sto wn, und 

zugleich die plögliche Ausdehnung daſelbſt, ſcheinen an⸗ 

zuzeigen, daß das Waſſer lange Zeit dort von der 

der Hügel heruntergeſallen, und daß auf dieſe 

dies große und tiefe Baſſin unterhalb des Fleckens ge⸗ 

bildet ſey.“ Eine oder zwei Meilen oberhalb Queens⸗ 

town iſt ein hellen en Fluſſe, der von 
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ein tiefen Loche in dem Bette herrührt. Dieſes Loch 
tſtand wahrfheinfich leichfals dadurch, daß die Falle 
inge Zett an dieſer Stelle waren; indem vielleicht die 
pr Felſenwand feſter, als die an andern Orten ge⸗ 
weſen iſt. Der Sage nach, iſt der große Fall, anſtatt 
die Form en Kl zu haben, einſt in der Mitte 
170 1 12 eſen. Seit einem Jahrhundert in⸗ 
6 0 bench eſelbe Geſtalt behalten; und da das 
Wogen des Waſſers im Grunde des Waſſerfalls fo viel 
ſtaͤrker im Mittelpunkte dieſes Golfs, als irgend wo 
3 iſt, und das Waſſer Das mit weit mehr Ge⸗ 
re unterg raͤbt, als an jeder andern 
Stele: iſt es nicht n daß er noch 
mehrere Menſchenalter dieſelbe Form behalten werde. 

Im Grunde des Hufetſenfalles findet man eine 
weiße konkrete Subſtanz, die von den Bewohnern die⸗ 
ſer Gegend Spray genannt wird. Einige haben ge⸗ 
glaubt, daß ſie von den im Waſſer enthaltenen erdigen 
Theilen gebildet wuͤrde, die wegen ihrer größertt ſpeci⸗ 

iſchen Schwere ſchneller, als die uͤbrigen Theile hin⸗ 

N an dem Felſen haͤngen blieben, und dort 
zu e iner Maſſe fie gebt in Diefe konkrete Sub» 
ſtanz hat genau das Anſehn von verſteinertem Schaum, 
und es ift merkwuͤrdig, daß fie, beſonders an den Fel⸗ 
ſen „ hangend gefunden wird, gegen welche von den 
Wirbeln die größte Menge des auf dem Waſſer treiben: 
den Schaums geſpühlt wird. 

Erſt als der Abend ſchon ſehr herangeruͤckt war, 
dachten wir daran, den ſteilen Uferabhang wieder hin⸗ 
auf; zu klimmen; und wäre es möglich geweſen, unſern 
Weg im Dunkeln zu finden, fo glaube ich, wir würden 
bis Mitternacht unten geblieben ſeyn. Gerade als wir 
den Fuß des großen Fals verließen, brach die Sonne 
durch die Wolken, und einer der prachtvollſten und voll⸗ 
kommenſten Regenbogen, die ich je geſehen habe, bil⸗ 
dete ſich in dem Waſſerdunſte ab, der ſich von dem Falle 
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erhob. Nur des Morgens und des Abends kann man 
den Regenbogen vollkommen ſehen; denn die hohen 
Ufer und die ſteile Felſenwand werfen, während der 
uͤbrigen Zeit des Tages, im Grunde des Falls ihren 
Schatten auf den Waſſerſtaub. In einer kleinen Ent⸗ 
fernung vom Fuße der eiter ruheten wir aus, und einer 
von der Geſellſchaft wurde abgeſchickt, eine Bonteille 
Branntwein und ein Paar Glaͤßer zu holen, die wir auf 
unſerm Wege nach dem großen Falle unter einigen 
Steinen am Rande des Fluſſes geſetzt, weil es zu bes 
ſchwerlich geweſen ſeyn wuͤrde, ſie dahin mitzunehmen. 
Vom Kopf zu Fuße durchnäßt, und ſehr ermuͤdet, war 
N unter 15 N in 5 

klangen gehabt hätte, den Branntwein zu erhalten, 
um den Schutzgottheiten des Waſſerſaus ein aft 
darzubringen. Indeß kehrte der Bote bald nachher mit 
der betruͤbten Nachricht zuruck, daß der Branntwein 
und die Gläfer geſtohlen wären. Wir durften nicht 
lange rathen, welche die Diebe waͤren. In einer klei⸗ 
nen Entfernung ſaßen ein Paar Flußnymphen auf 
einem Felſen; freilich nicht „ ſchilfbekraͤnzte Rympfen 
mit immer ſchuldloſem Blick,“ auch nicht „beſcheidene 
Nympfen: “ ſondern ein Paar ſcheußliche alte Weiber, 
die mit ſchlichten Hauben und aufgeſteckten Roͤcken die 
uferanhöͤhe hinunter gekrochen, und mit langen Angels 
ruthen Fiſche zu fangen beſchaͤftigt waren. Ihr laͤr⸗ 
mendes Geplapper zeigte deutlich an, daß ihnen der 
Branntwein geſchmeckt hatte, und daß wir keine Hof⸗ 
nung hätten, ihnen die Beute wieder zu entreißen; wir 
loͤſchten unſern Durſt daher mit einem gefunden Trunk 
aus dem Strohme, ſetzten dann unſern Weg weiter fort, 
und erreichten, ehe es ganz dunkel war, die Wohnung, 
von der wir ausgegangen waren. Bei unſerer Zuhau⸗ 
ſekunft fanden wir eine gut beſetzte Tafel fur uns berei⸗ 
tet; und nachdem wir den ſcharfen Hunger, der durch 
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e Beſchwerde des Tages in uns erregt war, geſtillt 
u, reiſten unſere freundſchaftlichen Führer, nach⸗ 
bi, uns zuvor Inſtruktion ertheilt hatten, wie wir 
die Falle am beſten umſtaͤndlicher unterſuchen konnten, 
bei Mondlicht nach Niagara ab, und wir begaben 
3 drei Meilen oberhalb der 
en Ort wir, ſo lange wir in der Nach dar⸗ 

2 unſerm Hauptquartiere machten, weil 
5 . gute Taverne, und in dem Dorfe 
nahe bei den Ader nen, worin nicht Krank⸗ 
vun herrſchte. Werd 

Die Ni diaga va, File gewähren gegenwärtig einen 
it l Charlevoix, 
der ſie in dem Jahre 1720 beſuchte, K uns, daß man 
ſie nur von einer Stelle ſehen koͤnnte, und daß der Zu⸗ 
ſchauer dort nur eine Seitenanſicht von ihnen halte. 
Waͤre es ihm moͤglich geweſen, an den Grund derſelben 
zu kommen, ſo wuͤrde er augenſcheinliche Beweiſe von 
der Exiſtenz der Hoͤhlen unter der Felſenwand gehabt 
haben, welche er wegen des hohlen Schalles des her⸗ 
ab ſtuͤrzenden Waſſers vermathete. Auch würde ihn die 
große Menge todter, und an den Strand geſpuͤhlter 
Thiere, von der Wahrheit eines Umſtandes überzeugt 
haben, den er durchaus nicht glauben wollte, namlich, 
daß Fiſche zuweilen unfaͤhig waͤren, den reißenden 
Strohm oberhalb der Falle zu überwinden, und ſoig⸗ 
lich in den Abgrund geſtuͤrzt würden. 

Die guͤnſtigſte Jahrszeit, die Faͤlle zu beſuchen, 
iſt um die Mitte des September, um welche Zeit wir 
ſie ſahen: denn dann ſtehen die Waͤlder in ihrer gan⸗ 
zen Pracht, mit den reichſten Tinten des Herbſtes man⸗ 
nigfaltig geſchmückt, und der Zuſchauer wird dann 
nicht von Gewuͤrmen geplagt. In der Sommerjahrs⸗ 
zeit trift wan auf jeden Schritt Klapperſchlangen an, 
und von Muskitenſchwärmen iſt die Luft ſo ſehr erfüllt, 
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daß man, um mich eines gewoͤhnlichen, hier üblichen 
Ausdrucks zu bedienen, ſte mit dem Meſſer ſchneiden 
koͤnnte. Die kalten Nächte im Anfauge des Septem⸗ 
ber verbannen gänzlich dieſe ſchaͤdlichen Thiere. a 
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Fort Chippeway, woher mein letzter Brief datirt 
war, iſt eine kleine verpalliſadirte Schanze an dem Ufer 
des Creeks dieſes Namens, ungefaͤhr zweihundert 
Ruthen vom Niagara-Fluſſe entfernt. Das Fort, 
welches nur ein Viertel eines Ackers einnimmt, beſteht 


410 Weld's Neiſen 


aus einem kleinen Blockhauſe, das mit ungefähr zwölf 
Fuß hohen Palliſaden von Cedern umgeben iſt, welche 
bloß dazu dienen, die Garniſon vor Musketenfeuer zu 
fügen. Nahe bei dem Fort find etwa ſieben oder acht 
Bauerhaͤuſer, und einige große, von Steinen aufge⸗ 
führte Waarenlager, worin Güter, bevor fie in Ever 
den Fluß hinauf gebracht, oder in Wagen über die 
Tranſportſtelle nach Queenstown Aahen werden, 
inzwiſchen liegen bleiben. 

Nachdem wir unſere Neugierde in Anfehung der 
wunderbaren Gegenſtaͤnde in der Nachbarſchaft, wenig⸗ 
ſtens ſo viel es uns unſere Zeit erlaubte, befriedigt hat⸗ 
ten, verſah uns der Offizier in Fort Chippeway, an 
den wir Briefe mitbrachten, ſehr höflich mit einem Ever, 
um nach Fort Erie zu kommen. Meine Geſellſchafter 
ſchifften ſich am Morgen unſerer Abreiſe darin mit ihren 
Sachen ein; da ich aber gern noch einmal die Faͤlle be⸗ 
ſehen wollte, blieb ich zurück, entſchloſſen, ihnen nach⸗ 
her zu Fuße zu folgen. Ich ging alſo nach dem Fruͤh⸗ 
ſtuͤcke von Fort Chippeway nach den Faͤllen hinun⸗ 
ter, blieb eine oder zwei Stunden dort, kehrte dann 
nach dem Fort zuruck, und nachdem ich mich einige Zeit 
daſelbſt ausgeruht hatte, um mich von der Beſchwerde 
des Kletterns bei den Fällen zu erhohlen, trat ih, von 
meinem getreuen Bedienten Edward, an dem ich auf 
meiner Reiſe in Amerika einen wahren Schatz gehabt 
habe, begleitet, meine Reiſe nach Fort Erie an. Der 
Tag war zu einer Fußreiſe ſehr ungünftig; es war druͤk⸗ 
kend heiß, und wir waren noch nicht weit gekommen, 
als wir es ſchon noͤthig fanden, unſere Oberkleider aus⸗ 
zuziehen, und fie in Bündel auf dem Rücken zu tragen. 
Verſchiedene Partheien Indianer, die wir den Fluß in 
Canots hinunter gehen ſahen, waren voͤllig nackend. 

Die Ufer des Niagara ⸗Fluſſes zwiſchen Chips 
peway und Fort Erie find ſehr niedrig, und groͤß⸗ 
tentheils mit Geſtraͤuchen bedeckt, unter deren Schatten 
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der Wanderer aim kieſichten Geſtade einen angenehmen 
Ruheplatz findet. Die erſten Paar Meilen von Chip⸗ 
peway iſt kaum ein Haus zu ſehen, aber ungefähr 
von der Haͤlfte des Weges zwiſchen dieſem Orte und 
Fort Erie an iſt das Uſer dick damit beſdet. Die Haus 
fer ſind in dieſer Gegend beſonders gut gebaut, und 
ſcheinen in einem Zuſtande von Nettigkelt erhalten zu 
werden. Sie waren groͤßtentheils mit Brettern ausge⸗ 
legt und weiß angeſſrichen; das Land in ihrer Nähe iſt 
fruchtbar und gut angebaut. Der Mais ſtand noch im 
Felde, und hatte ein hoͤchſt üppiges Anſehn; auf man⸗ 
chem Felde ſchien kaum ein Halm zu ſeyn, der nicht 
uͤber acht Fuß hoch war. Zwiſchen den Reihen fäen die 
Landleute Kütbiſſe, Melonen ꝛc., von welchen letztern 
jede Art in der freien Luft in allen benachbarten Theilen 
von Canada zu großer Vollkommenheit gelangt. Auch 
kommen hier Pfirſiche in der freien Luft zur Vollkommen⸗ 
heit, aber in Unter Canada iſt der Sommer zu kurz, 
als daß fie gehörig reifen konnten. Der Winter iſt hier, 
fo lange er dauert, ſehr ſtrenge; aber es kommt nut 
felten, daß der Schnee über drei Monate auf der Erde 
liegen bleibt. Der Sommer iſt außerordentlich heiß, in⸗ 
dem Fahrenheits Thermometer oft auf 96°, und zu 
weilen auf 100° ſteigt. En an 
Auf meinem Wege nach Fort Erie toͤdtete ich viele 
große Schlangen von verſchiedener Art, die ſich in der 
Sonne waͤrmten. Ich fand keine Klapperſchlange un⸗ 
ter ihnen; indeß findet man dieſe letztern hier Häufig, 
und in der Entfernung von zwanzig bis dreißig Meilen 
vom Fluße ab tiefer im Lande, ſollen fie ſo zahlreich ſeyn, 
daß das Landmeſſen dadurch aͤußerſt gefährlich wird; 
es iſt ein für Inter: Canada ſehr guͤnſtiger Umſtand, 
daß die Klapperſchlange hier nicht gefunden wird; 
überhaupt findet man fie ſelten über den. 5“ nördlicher 
Breite hinaus. Fort Erie liegt am oͤſtlichen Ende des 
Erte⸗ Sees. Es iſt ein kleines mit Palliſaden umgebe⸗ 
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nes Fort, das dem zu Chivveway etwas ähnlich iſt, 
und ſo wle bei dem letztern Fort ſind auch hier große 
Speicher und ein halb Dutzend elender kleiner Wohnun⸗ 
gen. Bel meiner Ankunft daſelbſt hatte ich nicht viele 
Muͤhe, meine Geſellſchaster auſzuſuchen. Ich fand fie 
in einem kleinen Blockhauſe, das nur Ein Zunmer ent⸗ 
hielt, wie fie ſich eben zu einem Abendeſſen mlederſetzen 
wollten, welches fie durch Hülfe eines Beamten im in⸗ 
dianiſchen Departement, der ſie vom Fort Chippe⸗ 
way begleitete, ſich zu verschaffen gewußt daten. Dieſe 
Wohnung war das Eigenthum einer auen Frau, die in 
ihrer Jugend der Trommel gefolgt. war, und getzt ihren 
Unterhalt dadurch gewann, daß ie ſo gut, als es ihr 
‚möglich war, die Reiſenden bediente, die nach Fort 
Erie kamen. Es war eine traurige Wohnung; die 
Jahme Thuͤre drohte jeden Augenblick aus ihren Angeln 
zu fallen, und in allen drei in der Hütte befindlichen 
ern war nicht eine einzige Giasſcheide ganz, indem 
ein junger Gentleman von Detroit, der durch 
widrige Winde kurz vor unſerer Ankunft hier eine Zeit⸗ 
lang aufgehalten wurde, ſich damit die Zeit vertrieben 
hatte, Pfeile durch ſie bin zu ſchießen. Es war nicht 
wahrſcheinlich „ daß dieſe. Fenſter ſobald ausgebeſſert 
werden wuͤrden; denn nur in dem dreißig Meilen ent⸗ 
fernten Newark war ein Glaſer zu haben. Als wir 
hier, in unſere Felle gehuͤllt, auf der Erde lagen, brach 
der Regen auf uns ein, und der Wind faufete uns um 
die Ohren: aber dies war noch nicht das Schlummſte. 
Am Morgen fanden wir es eine ſehr ſchwierige Sache, 
unſern Hunger zu befriedigen: eine Mittagsmahlzeit 
war ſchwerer zu bekommen, als Fruͤhſtüͤct, und Abend⸗ 
eſſen ſchwerer als jenes. Am zweiten Tage ſchien noch 
ein groͤßerer Mangel an Lebensmitteln zu ſeyn als am 
erſten. Zuletzt als wir zu verhungern befürchten muß⸗ 
ten, wenn wir uns laͤnger der Vorſorge von Mutter 
Palmer anvertrauten, gingen wir alle an Bord des 
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Kriegs fahrzeuges, mit dem wir uͤber den See ſeegeln 
wollten, wo wir, obgleich von wüthenden widrigen 
Winden umher geftoßen, doch gut „ eee ee 
und jeden Tag reichliche Koſt bekamen. 

Die Schiffe liegen, Fort Er te gerade ne 
ungefahr hundert Ruthen vom Ufer ab; fie find ganz 
der Wuth der weſtlichen Winde ausgeſetzt; aber der An⸗ 
kergrund iſt vortreflich, und fie find in vollkommener Si⸗ 
cherheit. Drei Kriegs fahrzeuge von ungefaͤhr zweihun⸗ 
dert Tonnen, und jedes von acht bis zwoͤlf Kanonen, 
nebſt zwei oder drei Kauffahrteifahrzeugen, lagen, als 
wir hier waren, wegen widrigen Windes hier vor An⸗ 
ker. Das kleine Fort, mit den es umgebenden, auf dem 
felſigten Ufer erbaueten Haͤuſern; die nahe dabei vor An⸗ 
ker liegenden Schiffe; die dicken Wälder; die fernen His 
gel am andern Ende des Sees; und der große See ſelbſt, 
der ſich unter dem fernen Horizont verliert: alles dieſes 
gewährt ein intereſſantes und praͤchtiges Schauſpiel. 

So lange wir hier durch widrige Winde aufgehal⸗ 
ten wurden, gingen wir nach dem Frühftück gewoͤhnlich 
ans Land, um etwas in den Waͤldern herumzuſtreifen. 
Oft auch gingen wir zum Zeitvertreibe auf die Eichhoͤrn⸗ 
chenjagd, die wir zwiſchen dem Geſtraͤuch und den jun⸗ 
gen Baͤumen am Ufer des Sees, wo ſie ſich in der Nach⸗ 
barſchaft des Forts zu Tauſenden aufhielten, von un⸗ 
fern Hunden verfolgen ließen. Die Eichhörnchen ſprin⸗ 
gen, durch das Gebell der Hunde aufgeſchreckt, mit be⸗ 
wundernswuͤrdiger Schnelligkeit von Baum zu Baum; 
man verfolgt fie, ſchuͤttelt die Bänme, und ſchlaͤgt mit 
Schiffshaken gegen die Zweige derſelben. Oft führen 
fie einen eine Viertelmeile und mehr herum; aber, ers 
ſchrocken durch die unablaͤßige Verfolgung, machen fie 
früher oder fpäter einen falſchen Sprung, und fallen 
herunter. Die Hunde ſind immer auf der Lauer, und 
benutzen dieſe Gelegenheit ſie zu faſſen; indeß entwiſchen 
die Eichhoͤrnchen ihnen doch oft, und laufen, ehe man 
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um ſich ſehen kann, einen andern Baum hinauf. Ich 
habe ſelten bemerkt, daß ſie durch das Fallen verletzt 
waren, ungeachtet ich fie oft von Baumzweigen, die 
über fiebenzig Fuß von der Erde waren, habe herab⸗ 
fallen ſehen. N EN 
Auf unſern Streifereien fließen wir oft auf Par⸗ 
theien Seneka⸗Indianer von der andern Seite des Sees, 
die ſich damit ergoͤtzten, dieſe Thiere zu jagen und zu 
ſchießen. Sie ſchoſſen fie hauptſaͤchlich mit Bogen und 
Blaſeroͤhren, welcher letzteren fie ſich mit bewunderns⸗ 
wuͤrdiger Geſchicklichkeit bedienen. Das Blaſerohr iſt 
gewohnlich ſechs Fuß lang, und von Schilſrohr oder 
irgend einem markichten Holze gemacht, durch welches 
fie, vermittelſt ſtarken Blaſens, duͤnne Pfeile treiben. 
Die Pfeile find nicht viel dicker, als die tieffte Saite 
einer Violine. Die Spitzen derſelben find gewohnlich 
mit kleinen dreieckten Stückchen Zinn beſetzt, und das 
andere Ende iſt, etwa zwei Zoll lang, mit Diſteldau⸗ 
nen, oder etwas dem aͤhnlichen, verſehen, und iſt hier 
ſo dick, daß ſie nur eben in das Rohr paſſen. Die Pfeile 
werden in dasjenige Ende des Rohrs gethan, was in 
den Mund koͤmmt; die Daunen faſſen den Athem auf, 
und fahren mit ſchnellem Fluge bis auf funfzig Ruthen 
weit. Ich bin jungen Seneka⸗ Indianern, die mit Bla⸗ 
ſeroͤhren ſchoſſen, Stunden lang gefolgt, und habe fie 
nicht Einmal, in der Entfernung von zehn bis funfzehn 
Ruthen, ihr Ziel verfehlen ſehen, obwohl fie nach klei⸗ 
nen rothen Eichhoͤrnchen ſchoſſen, die nicht halb ſo groß 
als eine Ratze waren. Und mit ſolcher außerordentlis 
chen Stärke pflegten fie die Pfeile wegzublaſen, daß fie 
fie, Häufig bis an die Diſteldaunen durch den Kopf der 
größten ſchwarzen Eichhörnchen trieben. Die Wirkung 
dieſes Gewehrs ſcheint anfangs wie magiſch zu ſeyn. 
Das Rohr wird an den Mund gebracht, und in demſel⸗ 
ben Augenblick ſieht man das Eichhoͤrnchen, wonach ges 
aielt worden, leblos zur Erde fallen. Kein Schall, ſelbſt 


age 
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nicht das mindeſte Geraͤuſch, läßt ſich hören; auch fliegt 
der Pfeil fo ſchnell, daß es nicht möglich it, ihn eher 
zu ſehen, als bis er in dem Thiere feſtſitzt. 

Der Seneka⸗Stamnn iſt einer der ſechs Nationen, 
die ehemals den Namen der Irokeſen trugen. Ihr 
Hauptort liegt am Buffalo: Creek, der ſich in den 
See Erie, am oͤſtlichen Ende deſſelben, an der News 
Hork- Seite, ergießt. Wir gingen eines Morgens mit 
dem Schiffsboot hinuͤber, ihn zu beſuchen; aber alle 
Indianer, Maͤnner, Weiber und Kinder, uͤber ſechs⸗ 
hundert Perſonen, waren ſchon ganz früh nach Fort 
Niagara hinunter gegangen, um an einem Mahle 
Theil zu nehmen, was dort für fie bereitet war. Wir 
gingen in der Nachbarſchaft des Dorfs herum, ſpeiſ⸗ 
ten auf dem Graſe von kalten Lebensmitteln, die 
wir mit uns gebracht hatten, und kehrten des Abends 
wieder zuruͤck. 5 

Nachdem wir beinahe fieben Tage bei Fort Erie 
aufgehalten waren, wurde der Wind uns endlich guͤn⸗ 
ſtig; der Signalſchuß geſchah; die Paſſagtere gingen 
an Bord, und eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang 
ſtachen wir in See. Es war gerade ſo ein Abend, als 
der, an dem wir Kingston verließen. Der gewal⸗ 
tige, nur von dem Horizont begraͤnzte See, glühte von 
den reichen, brennenden Farben, die der weſtliche Him⸗ 
mel auf feine glatte Spiegelfläche warf, und der Gipfel 
des hohen, die Ufer bekraͤnzenden Waldes, erſchien, als 
die Sonne hinter ihm ſank, wie mit einem goldenen 
Saume umgeben. Waͤhrend des erſten Theils der Nacht 
war es nur ſtill; aber nachher ſprang ein friſcher Wind 
auf, und um zehn Uhr des andern Morgens befanden 
wir uns vierzig Meilen vom Fort entfernt. Indeß 
dauerte der guͤnſtige Wind nicht lange. Der Himmel 
uͤberzog ſich, die Wogen begannen gewaltig zu rollen; 
und da der Capitain es fuͤr rathſam hielt, vor dem 
drohenden Sturme irgendwo Zuflucht zu nehmen: ſo 
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drehten wir das Schiff, und ſeegelten mit aller moͤgli⸗ 
chen Schnelligkeit den Weg wieder zurück, den wir mit fo 
vielem Vergnuͤgen gemacht hatten. Doch gingen wir 
nicht bis ganz nach Fort Erie, ſondern liefen in eine 
kleine Bucht an derſelben Seite des Sees, ungefaͤhr 
zehn Meilen von dem Fort entfernt, ein, die von 
Point⸗Abineaus beſchuͤtzt wurde. Um drei Uhr des 
Nachmittags lag das Schiff ſicher vor Anker, worauf 
wir uns mit dem langen Boot ans Land begaben, wel⸗ 
ner zwei Meilen entfernt war. 

Point ⸗Abineau iſt eine lange, ſchmale Land⸗ 
1 die ſich beinahe in vollkommener ſuͤdlicher Nichs 
tung in den See erſtreckt. An beiden Seiten derſeſhen 
iſt eine geräumige Bay, die guten Ankergrund hat. Das 
aͤußere Ende der Landſpitze iſt mit Felſen bedeckt, die in 
horizontalen Schichten liegen, beträchtlich weit in den 
See hinein gehen, und beinahe mit der Oberfiäche des 
Waſſers gleich hoch ſind, ſo daß nur an wenigen Orten 
Bote ſich dem Ufer naͤhern koͤnnen. Die Felſen find 
ſchieferfarbig, haben aber an manchen Stellen Flecke 
und ſchmutziggelbe Streifen, und hin und wieder ſind 
fie. mit kleinen Löchern durchbohrt, als wenn fie der Wir⸗ 
kung des Feuers ausgeſetzt geweſen waͤren. Die Ufer 
der Bayen hingegen find mit Sand bedeckt. Indeß 
ſollte ich glauben) daß, wenn man einige Fuß tief gras 
ben wollte, ſich an den meiſten Stellen des Ufers Dies 
ſelben Felſen finden wuͤrden, als auf der Landſpitze; 
denn es iſt augenſcheinlich, daß die Felſen nur von dem 
Sande bedeckt worden ſind, der von den Wellen des 
Sees ausgeſpuͤhlt iſt; das nördliche Ufer des Sees if 
voller Felſen aͤhnlicher Art. 

An der weſtlichen Seite von Point⸗Abineau iſt 
der Strand, dem Anſehen nach, durchaus nicht von 
dem des Oteans verſchieden. Er iſt mit mancherlei 
großen Muſchelſchaalen beſtreuet; eine Menge von 

Holzgaͤnſen ſieht man beſtaͤndig daruber flattern; und 
ſo 
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ſo lange der Wind aus Weſten kömmt, brechen die Wels 
len ſich an demſelben zu einer eben ſo fürchterlithen Brans 
dung, als an irgend einem Theile der Engliſthen Küſte. 
Die Sandhaufen, welche ſich auf Point⸗Abineau 
geſammelt haben, ſind wirklich erſtaunend. Die, 

e am nädjften, und von den Stuͤrmen in den letz 
ten Jahren aufgehaͤuft find, a ſich dem Auge in 
völliger Nacktheit, von alem Grün entblößt, dar; aber 
andere hinter ihnen liegende scheinen ſo alt, als die Welt 
zu ſeyn, und find, von dem Gipfel bis mt 
den größten Eichen bedeckt. Dieſe Hügel haben mei⸗ 
pr A eine unregelmäßige Form; aber an einigen: 

nd he fo eben und gerade, daß es ſcheint, als als 

an durch Kunſt gebildet wären, und fie komen 
einem da Fin fo vor, als wenn ſie Werke irgen 
einer größen Feſtung wären. Dieſe regelmäßigen Hügel 
laufen näch allen Richtungen hin, aber hauptſaͤchlich 
von Norden nach Süden, welches zum Beweiſe dienen 
kann, daß weſtliche Winde ehemals eben ſo herrschen 
waren, als gegenwartig. Ich ſollte denken, daß 

dieſer Hügel über hundert Su über 5900 Horizont des 
Sees erhaben waren. 

An der östlichen Seite der dandſpize iſt der Boden . 
weder ſo gebrochen, noch ſo ſandig, als der an der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite, wo wir zwel Bauerhäuſer funden, 
von welchen zu jedem ungefähr dreißig Aecker urbar ge⸗ 
machten Landes gehörten. In einem derſelben verſchaff⸗ 
ten wir uns ein Paar Schaafe, einige Huͤhner, und 

eine Quantttat Kartoffeln, um unſern Vorrach von Le⸗ 
beusmitteln damtt zu vermehren, da wir Urſache Hat) 
ten, zu befürchten, daß unſere Neife nicht ſobald geen⸗ 
digt ſeyn wuͤrde. Während der Mann dieſe letztern aus⸗ 
grub, deckte die alte Frau des Hauſes nr 
Tiſch, und bereitete die beſten Speiſen für uns, 
Wohnung gewährte, namlich grobes Kachenbrod, ge⸗ 
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roͤſtete Kartoffeln, und geſalzenes Baͤrenfleiſch, welches 
letztere wir keinesweges unſchmackhaft fanden. Die 
Keule eines jungen Bären iſt ein ſehr delikates Gericht 
in dieſer Gegend, und in dem obern Lande trafen wir 
es faſt auf jedem Tiſche; es iſt aͤußerſt nahrſam und fett, 
und dennöch ſagt man, daß der Magen nie davon übers 
laden werde. 

Gegen Abend kehrten t wir nach dem Schiffe zurück; 
und da der Sturm ſehr nachgelaſſen hatte, brachten wir 
die Nacht ziemlich ruhig zu. Des naͤchſten Morgens, 
mit Tagesanbruch, nahm ich das Boot, und ging aus 
Land, um zu einer Parthie zu ſtoßen, die, wie man mir 
Abends vorher geſagt batte, auf die Baͤrenjagd ginge. 
Bei meiner Landung ſah ich Jäger und Hunde bereit; 
und nachdem wir unſere Gewehre geladen hatten, ruͤckten 
wir in den Wald hinein. Die Bewohner dieſer Gegend, 
wie die des Mittellandes der Staaten, widmen einen 
großen Theil ihrer Zeit der Jagd, und ſind alle in der 
Verfolgung des Wildes jeder Art ſehr geſchickt. Sie 
ſchießen faſt allgemein mit geriefelten Flinten, und ſind 
im Gebrauch derſelben ſehr erfahren. Die von ihnen 
‚gebrauchten Gewehre werden alle von England einge ⸗ 
fuhrt. Diejenigen, welche am meiſten geſchaͤtzt werden, 
tragen Kugeln, wovon dreißig auf ein Pfund gehen. 
In den Staaten ſchießen die Jäger gewöhnlich mit klei⸗ 
nern Kugeln, wovon ſechszig nicht mehr als ein Pfund 
wiegen; aber die Leute in Canada ſind der Meinung, 
daß es beſſer ſey, ſich der großen Kugeln zu bedienen, 
obwohl ſie muͤhſamer durch die Waͤlder zu tragen ſind, 
da ſie zerſtoͤhrendere Wunden machen, als die andern, 
und das Wild, was von ihnen verwundet iſt, ſelten 
entwiſcht. Zur Baͤrenjagd werden große Hunde ge⸗ 
nommen; diejenigen, welche man beſonders dazu aus⸗ 
waͤhlt, ſind: der Spuͤhrhund, und eine Art Schaͤfer⸗ 
hund. Sie folgen dem Geruch des Bären, wie uͤber⸗ 
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haupt die meiſten Jagdhunde thun; aber ihr hauptſaͤch⸗ 
licher Nutzen beſteht darin, daß fie. den Bären aufhalten, 
wenn er verwundet iſt, oder ihn verfolgen, wenn er, 
während daß der Jager fein Gewehr wieder ladet, zu 
ſlieben verſucht. Die Bären wagen es, fo lange ie 
noch entwiſchen konnen, nie, Menſchen oder Hunde 
anzufallen; find ſie aber einmal verwundet, oder in die 
enge getrieben, ſo wehren fie ſich auf das verzweifeltſte. 
die jungen Bären klettern, deim Anblick eines Hundes, 
gewöhnlich einen Baum hinan; aber die alten thun dies 
nie, es müßte denn ſeyn, daß der Jäger zu Pferde auf 
fie zu käme; ein Anblick, der ſie gewaltig erſchreckt. 
Die Indianer gehen gewöhnlich in großen Par⸗ 
theien auf die Baͤrenjagd; und wenn ſie an Orte kom⸗ 
men, wo ſie glauben, daß dieſe Thiere verborgen lies 
gen, bilden ſie einen großen Kreis um dieſelben, und 
bemühen. ſich, indem fie ſich zuſammenziehen, fie aufs 
zujagen. Es iſt ſelten, daß die Weißen in hinreichen⸗ 
der Anzahl zuſammen kommen, um das Wild auf dieſe 
Weiſe zu verfolgen; aber ſo oft ſie deute genug haben, 
ſich fo vertheilen zu koͤnnen, thun ſie es beſtaͤndig. Auf 
dieſe Weiſe rückten wir nach Point⸗Abineau vor, 
wo drei oder vier Leute hinreichend find, einen Bären 
zwiſchen dem Waſſer und dem feſten Lande in die Enge 
zu treiben. Point: Abineau war in dieſem Jahre 
ein ſehr günſtiger Ort zum Jagen; denn wenn die Baͤ⸗ 
ren auf ihren Emigrationen nach Süden. begriffen, find, 
nähern ſie ſich gewoͤynlich, wenn fie von Norden herun⸗ 
ter kommen, dem aͤußerſten Ende der Landſpitze, als 
wenn ſie ſich bemühten, fo viel möglich zu Lande nach 
der entgegengeſetzten Seite des Sees zu kommen, und 
es ging kaum ein Morgen vorbei, da nicht zwei oder 
dret darauf gefunden wurden. Ein erfahrner Jäger 
kann mit einem Blick die Spur eines Bären, Hirſches, 
oder irgend eines andern en een den Waͤldern 
nz d 2 
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erkennen, und in nicht geringem Grade von Gewißheit 
beſtimmen, ſeit wie langer Zeit das Thier dieſes Weges 
gekommen iſt. Als wir an ein langes Thal zwichen 
zwei der Sandhuͤgel auf der Landspitze kamen — ein 
Ort, durch den die Bären gewohnlich kommen, wenn 
fie nach dem Waſſer gehen — beſtimmten die Jager, 
die wir begleiteten, ſogleich wie viele Bären’ die vo⸗ 
rige Nacht von dem obern Lande herunter gekommen, 
und auch, wie viele von ihnen Junge waren. Dem 
Auge eines gewöhnlichen Beobachters iſt die Spur die⸗ 
fer Thiere zwiſchen dem Laube völlig unbemerklich. In 
der That konnte ich ſelbſt dann, wenn die Jager mir die 
Spuren zeigten, nicht einmal bei der genaueſten Unter⸗ 
ſuchung die Eindruͤcke ihrer Fuͤße bemerken; und den⸗ 
noch erkannten die Fäger, wie ſte an dieſe Stele kamen 


die Merkmale mit einem Blick 0 
Wienn ein Bär getödtet it, laſſen die Jaͤger es ihr 
erſtes Geſchaͤft ſeyn, ihm das Fell abzuziehen. Dies 
iſt in ſehr wenigen Minuten geſchehen, da ſte beſtaͤndig 
eigentlich dazu beſtimmte Meſſer bei ſich führen. Dann 


wird der Körper aufgeſchnitten, zu welchem Behuf der 
Tomahawk, ein Inſtrument, das ſie gewohnlich gleich? 
falls bei fich führen, beſonders nützlich if. Die delika⸗ 
teften Stücke des Thiers werden dann ausgeſucht, und 
mit nach Haufe genommen, und das Übrige wird in den 
Waͤldern gelaſſen. Die Indianer ſind große Liebhaber 
von den Pfoten der Baͤren, und ſie werden, nebſt ge⸗ 
bratenen jungen Hunden, faſt bei allen ihren Gaſtmah⸗ 
len aufgetragen. Wenn das Thier erlegt iſt, werden 
die Pfoten mit einem Meſſer eingeritzt, und nachher 
Über dem Feuer zum Trocknen in den Rauch gehangen. 
Die Baͤrenfelle werden im Lande von den Bauern, die 
keinen geringen Werth darauf ſetzen, zu unzaͤhligen 
Zwecken gebraucht. Die gewöhnliche Weiſe, fie zuzu⸗ 
bereiten, iſt die, daß man ſie an einer Mauer, oder 

: zwiſchen zwei Bäumen, an der Sonne ausſpannt, und 
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fie fo, täglih mit einem Meſſer oder einem Stücke 
Eiſen kratzt, wodurch das Fett oder der Thran, von 
welchem eine beträchtliche Menge herabtroͤpfelt, heraus⸗ 
gi wird. Dachsfelle (Racoon skins), Sing, 
elle c., werden auf ähnliche Weiſe zubereitet. Die 
Indianer haben eine Methode, diefe verſchiedenen Haͤute 
wit dem Haar daran zuzubereiten, und fle zugleich fo 
biegſam, wie ein Stück Tuch zu machen; ſte bewirken 
dies hauptſaͤchlich dadurch, daß . d in den 
Nauch von brennendem Holz halten, und fe nuit der 
Hand reiben. N 
Gegen die Mitte des Tages, als die Jagd geendet 
war, kehrte die Pauthei wieder nach ihrer Wohnung auf 
der Landſpiße zu ht, Bel meiner Ankunft daſelbſt traf 
ich meine Gesellschafter, die fo eben ans Fand gekommen 
waren, und nachdem wir eine Zeitlang in den Wäldern 
herumgeſtrichen waren, gingen wir alle an Bord des 
Schiffes, um zu Mittag zu eſſen. i 
Der Himmel war dieſen ganzen Tag ſehr trübe gewe⸗ 
weſen. So wie ſich der Abend näherte, wurde es immer 
‚Ärger; und die Seeleute verkündigten uns, daß wir vor 
Morgen einen fürchterlichen Sturm haben würden. Dem 
waͤſſerichten Element von jeher ſehr abgeneigt, eniſchloß 
0 


ich mich ſogleich, die Nacht am Lande zu en. 
Ich ging daher mit meinem Bedleuten in das ot, und 
ließ mich an der östlichen Seite der Landſpitze ans Land 
fegen. Nachdem wir hier uns e e 
errichteten wir bei Mondlicht unſer Gezelt unter dem 
Schutze eines der ſteilen Sandhuͤgel, zündeten vor dem⸗ 
ſelben ein großes Feuer an, legten uns nieder, und wur⸗ 
den bald von dem hohlen Brauſen des Windes zwiſchen 
den hohen Bäumen des benachbarten Waldes eingeſchlaͤ⸗ 
rt. Aber nicht fo meine Gefährten, die mich ſchon 
frühe des nächften Morgens beſuchten, und es herzlich 
bedauerten, daß fie nicht mit mir ans Land gegangen 
waren. Die Wogen des Sees waren die ganze Nacht 
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entsetzlich hoch gegangen; der Wind hatte ſich etwas 
Suͤden gedreht, und da Point Abineau folg⸗ 
lich dem Schiffe nur wenig Schutz gewaͤhrte, hatte es 
auf eine fuͤrchterliche Weiſe gerollt. Eine der Bug⸗Knien 
war von dem heftigen Arbeiten des Schiffes zerbrochen; 
das Waſſer war wie durch eine Pumpe ins Schiff ge⸗ 
laufen; ales war in Verwirrung gerathen, und die 
Matroſen waren die ganze Nacht auf das emſigſte mit 
dem Stopfen des Leckes beſchaͤftigt geweſen. Das Schiff 
war alt, zerbrechlich, und machte feine letzte Reiſe. Man 
fürchtete daher in allem Ernſte, daß demſelben vor Mor⸗ 
gen ein Unfall begegnen moͤchte, und weder das Schiffs⸗ 
volk noch die, Paſſagiere waren ohne Beſorgniß, bis end⸗ 
lich der Tag anbrach, und der Sturm ſich legte. Wir 
ergoͤtzten uns dieſen Morgen auf unſern Streifzuͤgen 
durch die Waͤlder und laͤngs dem Ufer des Sees mit un⸗ 
fern Vogelflinten. Am Strande fanden wir eine große 
Menge Mothgaͤnſe und verſchiedene Arten von Raubvoͤ⸗ 
geln, zum Beiſpiel Habichte, Falken ꝛc. Auch trafen wir 
ganze Schwaͤrme von Sandlerchen an, wie fie von den 
Landleuten genannt werden, die an Farbe den grauen 
Kibigen etwas ahnlich waren. Auch an Gang und Mas 
nieren find fie jenen fo ahnlich, daß man fie, wenn fie 
auf der Erde gehn, für denſelben Vogel halten ſollte, 
wenn ſie nur etwas groͤßer waͤren; denn an Groͤße uͤber⸗ 
treffen fie die Sperlinge nicht viel. Im Walde fließen 
wir auf einen großen Flug bunter Rebhuͤhner oder Faſa⸗ 
nen, wie man ſie hier nennt. An Farbe ſind ſie den eng⸗ 
liſchen Rebhuͤhnern nicht ſehr ungleich; aber fie find grös 
ßer, und ihr Geſchmack weicht wenig von dem der engli⸗ 
ſchen Faſanen ab. Sie find in vieler Ruͤckſicht ſowol 
von den Rebhühnern als den Faſanen verſchieden, die 
in Maryland und in den mittlern Staaten gefunden 
werden, aber in keiner mehr als in ihrer wunderbaren 
Zahmheit oder vielmehr Dummheit. Ehe der Zug davon 
flog, ſchoß ich drey Voͤgel allein von Einem Baume, 
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und waͤre ich nur mit der eigentlichen Verfahrungsart 
bekannt geweſen, fo wäre es möglich geweſen, fie alle 
zuſammen herunter zu ſchießen. Es ſcheint, daß man 
nur den, der am niedrigſten auf dem Baume ſitzt, zuerſt 
ſchießen, und ſo immer hoͤher hinauf gehen muß, in 
welchem Falle die Ueberlebenden durchaus nicht ver⸗ 
ſcheucht werden. Unbekannt indeß mit dieſem Geheim⸗ 
niſſe, ſchoß ich einen der oberſten Voͤgel, und der Laͤrm, 

den er beim Fallen durch die Zweige machte, auf wel⸗ 
chen die andern ſaßen, machte, daß der ganze Schwarm 
ſogleich die Flucht nahm. 

Als wir von unſerer Streiferey in den Waͤldern au 
den Rand des Sees zuruͤck gekehrt waren, wurden wir 
ſehr angenehm uͤberraſcht, da wir fanden, daß der Wind 
zur Fortſetzung unſerer Reiſe günſtig wäre, auch hörten 
wir kurz darauf den Signal⸗ Schuß, und ſahen das 
Schiffsboot auf uns zurudern, um uns zu hohlen. Wir 
kamen zu Mittagszeit an Bord, konnten aber vor Mit⸗ 
ternacht unſere Reiſe nicht antreten. Die Wogen im See 
gingen noch immer ſo hoch, daß der Capitain es nicht 
für rathſam hielt, vor dieſer Zeit aus der Bay zu fegeln. 
Am Morgen befanden wir uns unter dem fruchtbaren 
und fühnen Lande der füdlichen Seite des Sees; das 
Waſſer war ſchlicht, der Himmel heiter, und einen jeden 
ergögte die Reiſe. Es war au dieſem Tage, als wir 
die Wolke über den Fällen des Niegara ſahen, die, 
wie ich ſchon bemerkt habe, in der großen Entfernung 
von vier und funfzig Meilen liegen. 

Dee See Erie iſt von elliptiſcher Form; feine Fänge, 
iſt ungefaͤhr dreihundert Meilen, und ſeine Breite an 
den weiteſten Stellen ungefaͤhr neunzig Die Tiefe des 
Waſſers in dieſem See ift nicht mehr als zwanzig Faden, 
und bei ſtillem Wetter koͤnnen Schiffe in dem Theile deſ⸗ 
ſelben ſicher vor Anker liegen; wenn es aber ſluͤrmiſch 
iſt, liegt man im offenen See nicht ſicher da der Sand 
am Grunde nicht feſt iſt, und die Anker daher leicht ihre 
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Haltung verlieren. So oft nur ein etwas ſtarker Wind 
auf dem Waſſer iſt, wird es trübe, welches von der gro⸗ 
ßen Menge gelben Sandes herkommt, der vom Grunde 
des Sees aufgeſpühlt wird. Bei ſtillem Wetter iſt das 
Waſſer klar und von dunkelgrüner Farbe. Das noͤrd⸗ 
liche Ufer des Sees iſt ſehr felſicht, fo wie auch die Ufer 
der Inſeln, deren es gegen das weſtliche Ende des Sees 
mehrere Gruppen giebt; aber an den meiſten Stellen des 
füdlichen Ufers iſt ein schöner ſandiger Strand. Die 
Hoͤhe des an den See grenzenden Landes iſt ſehr ungleich. 
An einigen Stellen erheben ſich lange Reihen jaͤher Berge 
1 Waſſer ſelbſt empor; an andern iſt das Ufer fo 
e e aß wenn der See ſich nur etwas über 
ſeine gewoͤhnliche Flaͤche erhebt, welches bei ſtarken, auf 
das Ufer ſtehenden Winden oft geſchieht, das Land Mei⸗ 
len weit über ſchwemmt wird. 5 
Um zwei Uhr am dritten Tage, nachdem wir Point 
Abineau verlaſſen hatten, erreichten wir Middt 
Island. Wir lagen bis des naͤchſten Morgens vor 
Anker, als ſich der Wind einige Compaßſtriche zu unſerm 
Vortheil drehte, und uns in den Stand fegte, einige 
ee nach einem ſichern Orte zu gehen, der von 
: en Seiten durch Inſeln beſchuͤtzt wird; aber über dieſe 
hinaus zu gehen, erlaubte uns der Wind in dreien Tas 
gen noch nicht. IRRE; ir 
Die Inſeln am weſtlichen Ende des Sees, die von 
verſchiedener Große ſind, liegen ſehr nahe an einander, 
und die Naturſcenen zwiſchen ihnen ſind ſehr ſchoͤn. Die 
groͤßten haben uͤber vierzehn Meilen im Umfange, und 
viele derſelben wuͤrden kaum ſo viele Klafter im Umkreiſe 
halten. Sie ſind ſelbſt bis zu den allerkleinſten mit Holz 
irgend einer Art bedeckt. Die groͤßern Inſeln bringen 
eine Mannigfaltigkeit des ſchoͤnſten Bauholzes ber vor, 
unter welchen ſich Eichen, Hickery⸗Baͤume und rothe 
Cedern befinden. Die letztern gelangen hier zu einer weit 
groͤßern Hoͤhe als irgend wo anders in der Nachbarſchaft, 
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und werden daher ſelbſt von den brittiſchen Niederlaſſun · 
genam Detroit⸗Fluſſe, vierzig Meilen weit hergehohlt. 
Keine dieſer Inſeln iſt ſehr über dem Waſſer erhaben, 
auch werden ſie nicht durch Anhoͤhen verſchoͤnert. Die 
meiſten find. fo flach, als wenn fie vom Waſſer übers 
ſloſſen geweſen wären, und die größten haben in ihrem 
Innern viele Teiche und Moräfte. Das ſchoͤne Bauholz, 
was dieſe Inſeln hervorbringen, zeigt an, daß ihr Erd⸗ 
reich ungewöhnlich fruchtbar ſeyn muͤſſe. Dachſe und 
Eichhoͤrnchen werden hier in großer Menge in den Hol⸗ 
zungen gefunden. Auch trift man waͤhrend der Winter⸗ 
iahrs zeit zuweilen Bären auf einigen dieſer Inſeln, wenn 
namlich der See zwiſchen ihnen und dem feſten Lande ge⸗ 
froren iſt; aber ſie bleiben nicht auf immer wie die au⸗ 
dern Thiere. Alle dieſe Inſeln find: fürchterlich von 
Schlangen heimgeſucht, und auf einigen derſelben ſind 
Klapperſchlangen ſo haufig, daß es in der Mitte des 
Sommers wirklich gefährlich iſt, zu landen: jetzt war 
es ſpaͤt im September; indeß waren wir doch noch kaum 
drei Minuten auf Bass Island, als wir ſchon meh⸗ 
rere dieſer giftigen Amphibien zu Geficht bekamen, und 
ein Paar von aw nicher Groͤße von den Seeleuten 
geloͤdtet wurden. W 

Es werden zwei Arten von Klapperſchlangen in die⸗ 
ſem Theile des Landes gefunden; die eine iſt von dunkel⸗ 
brauner Farbe, mit gelb gewoͤlkt, und wird ſelten über 
dreißig Zoll lang angetroffen. Sie haͤlt ſich groß tentheils 
in Moraͤſten und niedrigen Wieſen auf, wo ſie unter dem 
Hornvieh großen Schaden anrichtet, indem ſie daſſelbe, 
wenn es graſet, gewoͤhnlich in die Lippen beißt. Die 
andere iſt von gruͤnlich⸗gelber Farbe, mit braun gewoͤlkt, 
und erreicht beinahe zweimal die Groͤße der andern. Sie 
wird gewoͤhnlich drei bis vier Fuß lang gefunden, und 
ſo dick, als das Handgelenk eines ſtarken Mannes. 
Die Klapperſchlange iſt im Verhaͤltniß zu ihrer Laͤnge 


die dickſte von allen Schlangen, und iſt in der Mitte ihres 
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Koͤrpers, wo fle eine etwas dreieckigte Form hat, am 
allerdickſten; der Bauch iſt glatt, und der Ruͤckgrad er⸗ 
hebt ſich hoͤher als irgend ein anderer Theil des Thiers. 
Die Klapper, womit diefe Schlange verſehen iſt, befin- 
det ſich am Ende des Schwanzes. Sie iſt gewoͤhnlich 
einen halben Zoll breit, ein Viertel Zoll dick, und jedes 
Gelenk hat ungefähr einen halben Zoll in Laͤnge. Das 
Gelenk beſteht aus vielen kleinen in einander geſchloſſe⸗ 
nen, trockenen, hornartigen Gehaͤuſen oder Zellen, und 
das Aeußerſte derſelbe iſt nicht allein mit dem äußerften 
Gehaͤuſe des naͤchſten Gelenks zuſammen gefügt, ſondern 
jedes dieſer Gehaͤuſe (Cases) bis zu dem kleinſten iſt von 
innen durch eine Art Gelenk mit dem folgenden Gehaͤuſe 
im nächfien Gelenke der Klapper verbunden. Die klei⸗ 
nen Gehaͤuſe oder Schellen liegen ſehr loſe in einander, 
und das Geraͤuſch entſteht dadurch, daß ihre trockenen 
und harten Schilde an einander ſchlagen. Man ſagt, 
daß das Thier jedes Jahr ein neues Gelenk an ſeiner 
Klapper bekomme; daran zweifle ich indeß ſehr; denn 
man findet häufig, daß die größten Schlangen die we⸗ 
nigſten Gelenke an ihrer Klapper haben. Ein Arzt in 
der Nachbarſchaft von Newmarket, hinter den blauen 
Bergen in Virginien, beſaß eine Klapper, die nicht 
weniger als zwei und dreißig Gelenke hatte; indeß war 
doch die Schlange, von welcher ſie genommen war, kaum 
fünf Fuß lang. Dagegen hat man Klapperſchlangen 
von derſelben Art in derſelben Gegend gefunden, die noch 
länger geweſen ſind, und nicht mehr als zehn Gelenke 
gehabt haben. Eine der Schlangen, die vor unſern 
Augen auf Bass Island im Erie ⸗See getoͤdtet 
wurde, hatte nicht mehr als vier Gelenke an ihrer Klap⸗ 
per, und dennoch war ſte beinahe vier Fuß lang. 
Die Haut der Klapperſchlange ſtellt, wenn das 
Thier verwundet oder ſonſt gereizt iſt, eine Mannigfal⸗ 
tigkeit der praͤchtigſten Farben dar, die man zu keiner 
andern Zeit an derſelben bemerkt. Dieſe Schlange faͤllt 
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ihren Feind nicht mit den gewohnlichen, ſondern mit zwei 
langen krummen Fangzaͤhnen in der obern Kinnlade an, 
deren Richtung nach der Kehle hinunter geht. Wenn 
fie dieſe Fangzaͤhne gebrauchen will, erhebt fie ſich fo viel 
wie möglich, wirft den Kopf zurück, läßt die untere 
Kinnlade fallen, und verſucht, indem fie- auf ihrem 
Schwanze vorwärts ſpringt, fich fo zu ſagen an ihren 
Feind anzuhaken. Um ſich auf ihrem Schwanze zu er⸗ 
heben, windet fie ſich erſt in eine Spirallinie zuſammen, 
und haͤlt den Kopf in der Mitte. Sie kann nur unge⸗ 
faͤhr halb fo lang, als ſte ſelbſt iſt, vorwaͤrts ſpringen. 
Das Fleiſch der Klapperſchlange iſt fo weiß als der 
delikateſte Fiſch, und wird von denen ſehr geſchaͤtzt, die 
nicht durch Vorurtheile abgehalten werden, es zu koſten. 
Man ſagt, daß die davon gemachte Suppe vortrefflich 
und ſehr nahrſam ſey . f 
Auf meinen Streifereien in den Inſeln, unter welchen 
wir vor Anker lagen, fand ich viele Stucke von den abge⸗ 
ſtreiften Exuvien dieſer Schlangen, welche nach der Mei⸗ 
nung der Bewohner von Ober⸗Canada fehr wirkſam in 
Heilung der Gicht ſeyn ſollen, wenn man ſte auf den damit 
behafteten Theil legt, und ſie darauf feſtbindet. Auch ſagt 
man, daß der Kopf der Klapperſchlange uͤber dem Feuer 
ſtark getrocknet, dann zu feinem Pulver gerieben, und 
in eine gewiſſe Portion Branntwein gethan, ein nie feh⸗ 
lendes Mittel gegen dieſe Krankheit ſey. Ich ſprach viele 
Leute, die Gebrauch von dieſer Medizin gemacht hatten. 
und vollkommen uͤberzeugt waren, derſelben ihre ſchnelle 
Heilung zu verdanken zu haben. Dieſe Mixtur wird 
innerlich gebraucht, und zwar wird etwa dreimal des 
Tages ein Weinglas voll zur Zeit davon genommen. Am 
erſten Tage bemerkt man keine andere Wirkung davon, 
als von bloßem Branntwein; aber am Ende des zwei⸗ 
ten Tages geräth der Kranke in kalten Schweiß; jedes 
feiner Gelenke ſchmerzt ihn, feine Ohleder werden ſchwach 
und koͤnnen ihn kaum tragen; er wird die erſten Paar 
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Tage immer ſchlimmer: aber wann er den Gebrauch der 
Medizin nur wenige Tage fortſetzt, verliert er allmaͤhlig 
ſeine Schmerzen, und erlangt ſeine gewoͤhnliche koͤrper⸗ 
liche Starke wieder. . 

Es werden auf dieſen Jufeln im Erie⸗ Ste noch 
verſchiedene andere Schlangenarten außer der Klapper⸗ 
ſchlange gefunden. Ich toͤdtete verſchiedene, die von allen 
andern welche ich in irgend einem Theile des Landes ange⸗ 
troffen habe, gaͤnzlich verſchieden waren Darunter befand 
fi) eine, die, wie man mich verſicherte, im hoͤchſten Grade 
giftig iſt. Die Länge derſelben war etwas über drei Fuß: 
der Rücken war vollkommen ſchwarz, und der Bauch 
ſchoͤn orange gelb. Ich fand fie zwiſchen den Felſen auf 
Middle Island, und als fie am Schwanze verwun⸗ 
det worden war, drehete ſie ſich mit unbeſchreiblicher 
Schnelligkeit herum, um ſich zu vertheidigen. Herr 
Carver erwaͤhnt einer Schlange, die in dieſen Inſeln 
einheimiſch ſeyn ſoll, und welche die ziſchende Schlange 
genannt wird. Sie iſt, ſagt er, von der kleinen geſpren⸗ 
kelten Gattung und ungefaͤhr achtzehn Zoll lang. So⸗ 
bald ſich derſelben etwas nähert, macht fie ſich ſogleich 
platt, und ihre bunten Flecke werden vor Wuth merklich 
heller; zu gleicher Zeit blaͤſt ſie mit großer Kraft einen 
feinen Hauch aus ihrem Maule, der von ekelhaftem Ge⸗ 
ruche ſeyn ſoll, und von dem unbefangenen Reiſenden 
eingeathmet, unfehlbar eine Zehrung hervorbringt, die 
in wenigen Monaten toͤdtlich wird, weil noch kein Mit⸗ 
tel entdeckt iſt, wodurch man dem giftigen Einfluſſe def 
ſelben entgegen wirken koͤnnte. Herr Carver ſagt 
uns nicht, daß er ſelbſt dieſe Schlange geſehen habe, ich 
bin daher geneigt zu glauben, daß man ihn hintergan⸗ 
gen hat, und daß die ganze Nachricht, die er davon 
giebt, fabelhaft iſt. Ich erkundigte mich ſehr genau 
nach der Exiſtenz einer ſolchen Schlange bei Leuten, die 
gewöhnlich bei dieſen Inſeln anlegen; aber weder fie 
noch irgend jemand anders im Lande hatten jemals von 
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einer ſolchen Schlange etwas geſehen oder gehort, als 
in Herrn Carvers Reiſebeſchreibung . Wenn ein Neis 
ſender alle Erzaͤhlungen, die in Anſehung der Schlan⸗ 
gen im Lande herumgehn, glauben wollte, ſo müßte er 
auch glauben, daß es ein Ding gebe, wie die Peitſchen⸗ 
Schlange, die, wie man ſagt, das Vieh in den Waͤl⸗ 
dern und auf den Wieſen ſo lange mit Hieben ihres 
Schwanzes verfolgt, bis es, ermüdet von der Beſchwerde 
des Laufens, athemlos zu Boden ſtüͤrzt, da fie dann ſich 
von ihrer Beute naͤhrt. Er müßte ferner glauben, daß 
es ein Thier gebe, wie eine Reifſchlange, die ihren 
Schwanz in einer im Maule befindlichen Hoͤhlung befe⸗ 
ſtigen, uud ſich gleich einem Faßreifen oder gleich einem 
Rade mit fo wunderbarer Schnelligkeit fortbringen kann 
daß weder Menſchen noch Thiere auf irgend eine moͤg⸗ 
liche Weiſe ihrem verſchlingenden Rachen zu entfliehen im 
Stande ſind. f On 
Die Teiche und Moräfte im Innern dieſer Inseln 

d und wilden Geſtuͤgels, und die Ufer 
ſchwaͤrmen von Rothgaͤnſen. In den Wäldern werden 
einige kleine Vögel gefunden; aber ich ſah keine unter 
ihnen, die ſich durch Geſang oder Gefieder auszeichneten. 
Mit Sonnen > Untergange verließen wir am erſten 
September die Inſeln, und kamen des naͤchſten Morgens 
in den Detroit⸗Fluß. Er iſt bei feiner Mündung une 
gefaͤhr fünf Meilen breit, und behält dieſe Breite auf 


eine betrachtliche Strecke. Die Ufer find von mäßiger 


Hoͤhe und dick bewaldet; aber ſie haben nichts beſonders 
intereſſantes in der Anſicht, bis ungefähr vier oder fünf 
Meilen von dem neuen brittiſchen Poſten. Hier zeigten 
ſich indianiſche Lager und Dörfer, und jenſeits derſelben 
ſtellten ſich die brittiſchen Riederlaſſungen ſehr vorcheil⸗ 
haft dar. Auf dem Fluſſe wimmelt es von indianiſchen 
Kaͤhnen, Evern und Luſſjachten, welche letzteren den Of⸗ 
ſizieren der Garniſon und den Kaufleuten gehoͤrten / und 
die nun, um uns entgegen zu kommen, hin und her 
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kreuzten. Die zwei andern Kriegsfahrzeuge, die wir 
hinter uns bei Fort Erie gelaſſen hatten, ſo wie dle 
Kayffahrtheyſchiffe, hatten uns, wie wir eben in den Fluß 
einliefen, eingehohlt, und wir fuhren alle zuſammen 
mit allen Segeln, die wir beibringen konnten, den Fluß 
hinauf. Der Tag war ungewöhnlich ſchoͤn, und die 
22 Scene war eben ſo intereſſaut als reizend. 
Die andern Schiffe ſegelten den Fluß hinauf nach 
den brittiſchen Poſten; aber das Unſrige, welches mit 
Geſchenken fuͤr die Indianer beladen war, ging der Woh⸗ 
nung des ſchon erwaͤhnten Agenten beim indianiſchen 
Departement, die im Diſirikt Malden liegt, gegen 
uͤber vor Anker. Wir wurden auf das Herzlichſte von 
ihm eingeladeß, waͤhrend unſeres Aufenthalts in Dies 
ſem Lande in ſeinem Hauſe zu bleiben, welches wir mit 
Freuden annahmen, und dem zufolge mit m ans 
Land en Ar . 


Oel und dreißig ſter Brief, 


Beschreibung des Diſrikts Malden — Die Inſel Bois 
= Blanc — Beſchreibung des Detroit s Sluffes und des 
daran grenzenden Landes — Die Stadt Detroit — Cr 
folgloſer Verſuch der Amerkkaner in die Gemuͤther der In⸗ 
dianer, die Idee ihrer Wichtigkeit einzudrucken — Von dem 
Kkande um Detroit — Zweifel in Anſehung des Ruͤckwegs 
nach Philadelphia — Entſchluß über Pres qu! Ba 

iu gehen — Abreife von Detroit. 
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Melden im Oktober. = 


Dan ein Dültikt von beträchtlicher Aus deh⸗ 
nung an der oͤſtlichen Seite des Detroit⸗Fluſſes, etwa 
achtzehn Meilen unterhalb der Stadt Detroit. Im 
untern Ende des Diſtrikts ſind nur wenige Haͤuſer, und 
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dieſe liegen ſehr weit von einander; aber in dem obern 
an den Fluß grenzenden Theile, und nahe an dem britti⸗ 
ſchen Poſten, der ſeit der Räumung von Detroit an 
gelegt iſt, hat man eine kleine Stadt angebauet, die 
ſchon uͤber zwanzig Haͤuſer enthalt, und im ſchnellen 
Anwachſe iſt. Hier haben ſich mehrere der Kaufleute hin 
begeben, die ehemals in Detroit wohnten. Die kleine 
Stadt hat bis jetzt noch keinen beſtimmten Namen erhal: 
ten, eben fo wenig als der Poſten, ſondern ‚fie find bis 
jetzt nur unter dem Namen des neuen brittiſchen Poſtens 
und Städtchens bei der Inſel Bois Blanc bekannt, 
die Malden gegenüber im Fluſſe liegt, und ungefahr 
zwei Meilen lang und eine halbe Meile breit iſt. 

Wir blieben kurze Zeit in Malden, und reiſten 
dann in einem niedlichen kleinen Luſtboot, welches uns 
einer der Offiziere ſehr höflich lieh, nach Detrott ab. 
Der Fluß wechſelt zwiſchen den beiden Orten in der Breite 
von zwei Meilen bis zu einer halben Meile. Die Ufer 
find groͤßtentheils ſehr niedrig, und an einigen Stellen 
find große Moräfte längs dem Ufer, die ſich weit ins 
Land erſtrecken.“ Die Ufer ſind mit vortreſtichem Holz 
verſchiedener Art beſetzt, und an dem Rande der Mo⸗ 
raͤſte, wo die Bäume vollen Raum haben, ihre Zweige 
aus zubreiten, iſt die Waldgegend ſehr ſchoͤn. Zwiſchen 
den Moraͤſten macht der Fluß einige bedeutende Biegun⸗ 
gen, und iſt zu gleicher Zeit mit verſchiedenen großen In⸗ 
ſeln beſtreut, die viele Mannigfaltigkeit in die Aus ſicht 
bringen. e e e ber 

Jenſeits Malden erblickt man, einige wenige elende 
Huͤtten in den indianiſchen Doͤrfern ausgenommen, an 
beiden Seiten des Fluſſes keine Haͤuſer, bis man unge⸗ 
faͤhr vier Meilen innerhalb Detroit kommt. Hier wer⸗ 
den die Niederlaſſungen, beſonders an der brittiſchen 
Seite, ſehr haͤufig. Ueberall bemerkt man Pfirſich⸗ 
Aepfel und Kirſchbaum⸗Gaͤrten, und die reichſten, die 
ich geſehen habe. In vielen derſelben beugten ſich die 
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Baume unter der Laſt e pt en ind 
Waſſer hinein. 

Die aufer find in biefer Behand alte in enen aͤhn⸗ 
lichen Styl als die in Unter⸗Canada gebaut; auch 
find die Ländereien eben ſo wie jene eingetheilt und bebaut; 
die Sitten und der Charakter der Einwohner ſind dieſel⸗ 
ben; feanzöſtſch iſt die herrſchende Sprache, und der 
Reiſende kann ſich, wenn er will, einbilden, durch Zau⸗ 
berkraft wieder in die Gegend von Montreal und 
Trois Rioleres oerſetzt zu ſeyn. Alle Hauptpoſten 
durch das ganze weſtliche Land laͤngs den Seen, dem 
Ohio und dem Illinbis ie. find von den Franfofen 
angelegt; aber Detroit und deſſen Nat barfchaft und 
das Land der Illinois ausgenommen, nd die franzö⸗ 
ſiſchen Pflanze „ ſo mit dem 1 5 Haufen, welcher 
engliſch pr vermiſcht worden) daß ihre Sprache 
allenthalben binweg geſchwuuden iſt. 

Detroit enthalt ewa dreihundert Haͤuſer / und 0 
iſt die größte Stadt im weſtlichen Lande. Es liegt 100 8 

am Fluß auf einer ufer⸗ „Anhoͤhe, die hier ungefahr 
t Fuß boch iſt. Unten am Ufer find große Vor⸗ 
e Bequemlichkeit der Schiffe, die gleich denen 

atlantiſchen Seehafen, von Holz erbaut ſind. Die 
Stadt beſteht aus verſchiedenen, mit dem Fluſſe parallel 
Kauf Auen, i von andern in rechten Winkeln 
dur fait Sie ſind alle ſehr lang, und da 
ſe nicht ee find, äußerft ſchmutzig ſodald es reg⸗ 
net. Indeß ſind in den meiſten Straßen zur Bequem⸗ 
lichkeit der Fußgänger Fußwege angebracht, die von quer 
uͤber und dicht an einander liegenden viereckigen Balken 
gebildet 19 5 Die Stadt iſt mit einem ſtarken Stats 
Beten en, du 1 00 1 8 55 vier Thore führen. Zwei 
der ſelben 1 ſach den B orſetzen hin, und die beiden 
audten fin ii u der Seite! der Stadt nach Norden und 
Süden. 5 erden von ſtarken Blockhaͤuſern 
beſchügt, e eſtſeite der Stadt iſt ein kleines 


viereckiges 
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biereckiges Fort mit Baftionen und Winkeln. In jeder 
Ecke dieſes Forts iſt ein kleines Feldſtück aufgevſtanzt, 
und dieſe machen die ganze Artillerie aus, die gegen⸗ 
waͤrtig in dem Orte iſt. Die Engländer hielten einen 
betraͤchtlichen Artilleriezug hier, aber der Ort war 
nie fähig, regelmäßige Truppen lange aufzuhalten, 
und überhaupt wurden die Befeſtigungswerke nur 
e zur Vertheidigung gegen die Indianer 
Ungefaͤhr zwei Drittheile der Einoßiter von De⸗ 
trotit ſind franzöſiſcher Herkunft, und der größte Theil 
der Bewohner der Niederlaſfungen an dem Fluſſe, ſowol 
oberhalb als unterhalb der Stadt, A von Lure 
Abſtammung. Die ersteren beſchaft⸗ 
mit dem Handel, und ſcheinen ſich alle ae 
ſeyn. Detroit hat ſehr berraͤchtliche an a 5 
Die Einwohner find mit ebensmitteln aller Art wohl 
verſehen, beſonders ſind die Fiſche, welche in dem Fluß 
und den benachbarten Seen gefangen werden, feht vor⸗ 
treſſich. Der beliebteste Fisch it eine Art großer Forellen, 
Michillimakinoker Weißſſſch genannt, weil er 
größtentheils in der Straße dieſes Namens gefangen 
wird. Die Einwohner von Detroit und der benach⸗ 
barten Gegend ſind indeß, obgleich fie Lebensmittel in 
Ueberſtuß haben, wegen Mangel des Salzes in Verle⸗ 
genheit. Bis vor kurzer Zeit hatren fie kein anderes a, 
als was ihnen von Europa zugeführt war; es 
an verſchiedenen Stellen des Landes ae — 
deckt worden, aus welchen fie nun anfangen, die ſen Ar⸗ 
tikel ſelbſt zuzubereiten. Die beſten und einträglichſſen 
Quellen hat die Regierung für ſich N ‚und 
der aus dem Verkauf des Satzes eniſtehende 10 
een die Provinzial⸗Caſſe. 1 etlichen Be 5 
erhält man das Salz aus Queen, deren eintge Waller 
genug aufwerfen, um mehrere. bandert Buchel jede 
Woche zu liefern. 
weld's Reiſen. Ee 
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In der Stadt Detroit iſt eine große katholiſche 
Kirche; und eine andere, die Huronen⸗Kirche genannt, 
weil fie dem Gebrauch der Huronen-Indianer gewidmet 
geweſen iſt, liegt an der entgegengeſetzten Seite. Die 
Straßen von Detroit wimmeln gewoͤhnlich von In⸗ 
dianern aus einem oder dem andern Stamm, und unter 
denſelben trifft man eine Menge alter Squaws, die 
ihre Töchter mit ſich führen, welche fie immer bereit find, 
auf eine Zeitlang dem Meiſibiethenden zu überlaſſe en. Des 
Nachts werden alle Indianer, die nicht in Privarhäu- 
ſern Aufnahme erhalten, und ſich dort geruhig verhal⸗ 
ten, aus der Stadt unn, d die e hinter 
ihnen verſchloſſen. - 
Die hieſigen amerikaniſchen Dfiiere Tagen alles 
‚Mögliche angewandt, in die Gemüther der Indianer 
eine Idee ihrer eigenen Ueberlegenheit über die Englaͤn⸗ 
der einzudruͤcken; da fie aber nicht ſehr bereitwillig find, 
dieſen Leuten Geſchenke zu geben, fo achten dieſe letztern 
nicht viel auf ihre Worte. General Wayne hat, weil 
er ihnen beſtaͤndig Geſchenke verſpricht, deren Meberlies 
ferung er, wenn fie darum anhalten, beſtändig ausſetzt, 
den ſehr bedeutungsvollen Ekelnamen: General Wo⸗ 
bang, das heißt: General Morgen, von ihnen erhalten. 
Die Gegend um Detroit iſt ſehr von Baͤumen ge⸗ 
reinigt; ſo wie auch die an der brittiſchen Seite des Fluſ⸗ 
ſes auf eine betraͤchtliche Strecke oberhalb der Stadt da⸗ 
von befreit iſt. Die Anſtedelungen erſtrecken ſich beinah 
bis an den Huronen⸗See; aber jenſeits des Fluſſes 
La Trenche, der in den See St. Clair fallt, ſind 
fie nur ſehr duͤnne längs den Ufern zerſtreut. Die Ufer 
des Fluſſes La Trenche oder Thames, wie man ihn 
jetzt nennt; nehmen, wie ich ſchon angeführt habe, ſehr 
ſtark an Bevoͤlkerung zu, welches von der haͤufigen Aus⸗ 
wanderung der Leute aus der Nachbarſchaft von Nia⸗ 
gar a und auch aus Detroit, ſeitdem es von den Eng⸗ 
ländern geraͤumt iſt, herruͤhrt. 
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Das Erdreich des am Detroit⸗Fluſſe liegenden 
Landes iſt fruchtbar, aber leicht, und bringt gute Mais⸗ 
und Weizen⸗Erndten hervor. Das Clima iſt hier viel 
geſunder als in der Nachbarſchaft des Niag ara⸗Fluſ⸗ 
ſes; indeß ſind intermittirende Fieber doch nicht unge⸗ 
woͤhnlich. Der Sommer iſt ſehr heiß, und Fahrenheits 
Thermometer ſteigt oft über hundert Gradz dennoch geht 
kaum ein Winter vorüber, da nicht der Schnee zwei oder 
drei Monate auf der Erde liegen bleibt. 
Waͤhrend unſeres Aufenthalts in Detroit hatten 
wir einen für uns Reiſende wichtigen Punkt auszu⸗ 
machen, nehmlich welche Reiſeroute wir auf unſerer 
Rüͤckkebr nach dem Ocean nehmen wollten. Keiner 
von uns war ſehr geneigt, wieder uber den See nach 
Fort Erie zu gehn, wir gaben alſo alle Gedanken, auf 
dieſem Wege wieder zuruͤckzukehren, auf. Es ſtellten ſich 
dann unſerer Ueberlegung zwei andere Reiſerouten dar: 
die eine war zu Lande von Detroit durch das nord⸗ 
weſtliche Gebiet der vereinigten Staaten, bis an einen 
der Fluͤſſe zu reifen, die in den Ohio fallen, worauf 
wir denſelben hihauf oder hinunter Härten gehen koͤnnen, 
wie es uns am beſten paßte. Die andere war zu Waſſer 
nach Presqu' Isle an der ſuͤdlichen Seite des Sees 
Erie zu gehen, und dann den Freuch⸗Creek und den 
Alleghany- Fluß, bis Pittsburg an den Ohio 
hinunter zu reiſen, an welchem letztern Orte wir wieder 
die Wahl gehabt haben würden, den Ohio oder Miſ⸗ 
ſiſſippi hinunter, oder durch Pennſylvanien nach 
Philadelphia zu gehn, je nachdem wir die Umſtaͤnde 
am bequemſten ſinden wurden. Der erſte von dieſen 
Wegen war unſerer Neigung am gemaͤßeſten; aber wir 
fanden bald, daß wir alle Gedanken aufgeben mußten, 
ihn zu nehmen. Mir Hätten dieſen Weg zu Pferde ma⸗ 
chen, und uns mit Lebensmitteln genug verſehen muͤſ⸗ 
fen, um durch einen Wald zu reiſen, der zweihundert 
Ee 2 
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Meilen lang ift, und hätten unſere Pferde ſelbſt zwiſchen 
dem Geſtraͤuch ihr Futter ſuchen laſſen muͤſſen. 
Indeß war keine Möglichkeit vorhanden, in Des 
trolt oder in der Nachbarſchaft Pferde zur Miethe zu 
bekommen; und wenn wir welche gekauft hätten, die 
wir nicht anders, als zu einem unmaͤßigen Preiſe be⸗ 
kommen haben würden, fo wurden wir es am Ende uns 
ſerer Meife ſchwer gefunden haben, fie wieder los zu wer⸗ 
den, im Fall wir fie nicht Hätten in die Wälder laufen 
laſſen, 1 De unſere Finanzen eben nicht fehr vor: 
theilhaft geweſen wäre. Aber unabhängig von dieſet 
Betrachtung, gab es noch ein anderes Hinderniß, naͤm⸗ 
lich die Schwierigkeit, Führer zu bekommen. Die Ins 
dianer machten ſich alle bereit, auf ihre Jagd⸗Exkur⸗ 
ſtonen aus zugehn; und wären wir auch im Stande ges 
weſen, eine Parthei derſelben zu unſerer Eskorte zu bes 
kommen, ſo wuͤrden wir, wie man uns ſagte, einige 
Gefahr gehabt haben, daß ſie uns, ehe unſere Reiſe 
vollendet geweſen, verlaſſen haͤtten. Wenn ſie auf ihrer 
Reiſe auf eine Jagdparthie geſtoßen waͤren, wo Ue⸗ 
berfluß an Wild geweſen waͤre; oder kurz, wenn wir 
nicht nach ihrer Phantaſie gereiſt wären: fo würden 
fie vielleicht, jedes Zwanges müde, und ohne ſich im 
mindeſten um den Lohn zu bekuͤmmern, den wir ihnen 
verſprochen Hätten, uns in dem Augenblick einer uͤbeln 
Laune verlaſſen haben, um allein in den Waͤldern her⸗ 
umzuirren; eine Lage, in die wir gar keine Luſt hatten, 
uns gebracht zu ſehen. Wir entſchloſſen uns daher, uͤber 
Presqu' Isle zu gehen. Aber nun zeigte ſich eine 
andere Schwierigkeit, naͤmlich, wie wir dahin kommen 
wollten. Freilich lag — was ein ſehr ungewoͤhnlicher 
Umſtand war — ſo eben ein kleines Fahrzeug zum Ab⸗ 
ſeegeln bereit; aber es war ſo voll von Paſſagieren, daß 
nicht ein einziges Bett darin übrig war, und dann 
wüͤnſchten wir auch nicht ſogleich von hier abzureiſen. 
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Indeß richtete einer der vornehmſten Kaufleute, an den 
wir Briefe hatten, die Sache bald zu unſerer Zufrieden⸗ 
heit ein, indem er uns verſprach, dem Schiffer eines 
der Seefahezeuge, von dem er Miteigenthuͤmer war, 

Ordre zu geben, uns an dieſem Orte ans Land zu ſetzen. 

Das Fahrzeug ſollte in vierzehn Tagen abſeegeln; wir 

nahmen alſo augenblicklich einen Platz darin; und nach⸗ 
dem wir mit dem Schiffer verabredet hatten, daß er 

uns in Malden abholen follte, gingen wir wieder nach 

dieſem Orte ab, und kamen, wenige Stunden nachdem 

wir Detroit verlaſſen hatten, daſeldſt an. 1 


Vier und dreißigſter Brief. nei 


Geſchenke, den Indianern von Seiten der Brittifchen Regie⸗ 
rung ertheilt — Art der Vertheilung derſelben unter fie — 
Urſachen, warum fie gegeben werden — Geringe Bemuͤ⸗ 
hung der Amerikaner, ein gutes Einverſtaͤndniß mit den In⸗ 
dianern zu erhalten — Folgen dabon — Beſchreibung der 
Indianiſchen Manier, Krieg zu führen. f 


9 Maiden, im October. 


Nahe an unſeres Freundes Haus in Malden iſt eine 
lange Reihe von Waarenhaͤuſern, worin die Geſchente 
aufgenommen werden, welche die Regierung jaͤhrlich 
den Indianern in dieſem Theile des Landes ertheilt, 
wozu mehrere Buchhalter beſtaͤndig beſchaͤftigt werden. 
Wir waren noch nicht lange in Malden geweſen, als 
ſich eine Gelegenheit darbot, einige der Geſchenke übers 
liefern zu ſehen. Mehrere Haͤupter verschiedener Stämme 
waren vorlaufig zu unſerm Freunde gekommen, der an 
der Spitze des Departements in dieſem Quartiere it, 
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und jeder derſelben hatte ihm einen kleinen Bündel Ce⸗ 
dernſtaͤbchen, von der Dicke eines gewoͤhnlichen Blei⸗ 
ſtifts, gegeben, um ihn an die genaue Zahl der Indivi⸗ 
duen in jedem Stamme zu erinnern, die an der Mildthaͤ⸗ 
tigkeit des großen Vaters Antheil zu nehmen hofften. 

Die Stuͤcken in dieſen Buͤndeln waren von vers 
ſchiedener Länge; die laͤngſten zeigten die Zahl der Krie⸗ 
ger im Stamme an, die darauf folgenden die Zahl der 
Wetber, und die kuͤrzeſten die Zahl der Kinder. Unſer 
Freund nahm fie an, und übergab fie feinen Schreibern, 
die in ihren Buͤchern ein Erinnerungszeichen von dem 
Inhalte jedes Buͤndels, und von den Perſonen, die ſie 
gaben, machten, um die Geſchenke darnach einzutheilen. 
Der zur Vertheilung der Geſchenke feſtgeſetzte Tag war 
heiter und ſchoͤn; und da er zu dem Zwecke in jeder Ruͤck⸗ 
ſicht guͤnſtig war, fo machten die Schreiber die noͤthigen 
Anordnungen dazu. 

Zauerſt wurde eine Anzahl großer Pfaͤhle an verſchie⸗ 
denen Stellen der Ebene in der Erde befeſtigt, an deren 
jedem ein Zettel mit dem Namen des Stammes und 
der Zahl der Perſonen, die verſehen werden ſollten, 
geheftet war; dann wurden aus den Waarenhaͤuſern 
verſchiedene Ballen dicker Decken von blauem, rothem 
und weißem Zeuge, ſo wie von groben bunten Kattun, 
herbeigebracht, nebſt großen Rollen Taback, Geweh⸗ 
ren, Feuerſteinen, Pulver, Kugeln, Schrot, Taſchen⸗ 
meſſern, elfenbeinernen und hoͤrnernen Kaͤmmen, Spie⸗ 
geln, Pfeifen, Tomahawks, Beilen, Scheeren, Nas 
deln, rother Farbe in Beuteln, kupfernen und eiſernen 
Keſſeln und Toͤpfen, die ſich im Ganzen ungefaͤhr auf 
den Werth von fuͤnfhundert Livr. Sterl. beliefen. Nach⸗ 
dem die Ballen geoͤfnet waren, wurden die wollenen 
Decken, Zeuge und Kattune, in kleine Stücke zerſchnit⸗ 
ten, die groß genug waren, für jede Perſon ein Leib⸗ 
tuch (Wrapper), ein Hemd, Beinkleider ꝛc., oder wozu 
es ſonſt beſtimit war, daraus zu machen, und die Por⸗ 
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tionen der für jeden Stamm beſtimmten verſchiedenen 
Artikel wurden in einem Haufen am Fuße des Pfahls 
hingelegt, der den Namen deſſelben führte: Das Ge⸗ 
ſchaͤft nahm mehrere Stunden weg, da nicht weniger 
als vierhundert und zwanzig Indianer zu bedienen wa⸗ 
ren. Weder ſtarke Getraͤnke, noch Silberzierathen, wer⸗ 
den (ausgenommen insgeheim an Lieblingshaͤupter,) 
von der Regierung ertheilt, ungeachtet ſie von beiden 
ſo große Freunde ſind; und jeder, der es verſucht, ihnen 
dieſe letzten Artikel gegen die Geſchenke zu vertauſchen, 
die fie von der Regierung erhalten haben, oder übers 
haupt unter irgend einer Bedingung ihnen die Geſchenke 
abnimmt, iſt durch die Geſetze der Provinz für jede ſol⸗ 
cher Handlungen einer ſtarken Geldſirafe unterworfen. 
Als die Geſchenke alle bereit waren, mußten die 
Haͤupter ihre Krieger verſammeln, die ſich außerhalb 
des Grasplatzes aufhielten. In wenigen Minuten ka⸗ 
men fle alle; und nachdem fie einen großen Kreis gebil⸗ 
det hatten, hielt unſer Freund bei dieſer Gelegenheit 
eine Rede, ohne welche Ceremonie, nach Indianiſchem 
Gebrauch, kein Geſchaͤft zu Stande gebracht wird. In 
dieſer Rede wurde ihnen geſagt, daß ihr großer und 
guter Vater, der jenſeits des großen Sees (des Oceans) 
wohnte, ſtets auf das Gluͤck ſeines getreuen Volks be⸗ 
dacht ſey, und daß er mit feiner gewöhnlichen Gute die 
Geſchenke, die nun vor ihnen laͤgen, ſeinen guten Kin⸗ 
dern, den Indianern, gefandt habe; daß er für die 
jungen Leute die Gewehre, die Beile und den Krieges 
vorrath, und für die Greiſe, Weiber und Kinder Klei⸗ 
dung gefande habe; daß er hoffe, die jungen Leute wuͤr⸗ 
den nicht Gelegenheit haben, ihre Waffen zum Kampf 
gegen ihre Feinde, ſondern nur zum Jagen zu gebrau⸗ 
chen; und daß er es ihnen anempfoͤhle, für die Alten 
Sorge zu tragen, und das, was ſie durch die Jagd ge⸗ 
wonnen, Vereitwillig mit ihnen zu theilen; daß er das 
Vertrauenshabe, der große Geiſt werde ihnen hellen 
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Sonnenſchein, heitern Himmel, und günfige Witte⸗ 
rung zum Jagen geben, und daß, wenn ein Jahr vers 
ei ben waͤre, und er noch finden würde, daß fie gute 

inder ſeyen, er nicht fehlen würde, feine Güte zu ers 
neuen, und ihnen mehrere Geſchenke über den großen 
See zmuſchicken. 

Dieſe Rede wurde im Engliſchen gehalten; es wa⸗ 
ren aber Dolmetſcher gegenwärtig, die fie den verſchie⸗ 
denen Indianiſchen Stammen in ihrer eigenen Spra⸗ 
che woͤrtlich wiederholten, und am Ende jedes Para⸗ 
graphs bezeugten die Indianer ihre Zufriedenheit durch 

lautes und wildes Hoah! Hoah! Nachdem die Rede, 
vollendet war, wurden die Haͤupter herbeigerufen; es 
wurden ihnen die fuͤr ſie beſtimmten Haufen gezeigt, und 
ſie ihrer Sorgfalt übergeben. Sie nahmen dieſelben 
mit Dankſagungen an; und nachdem fie ihren Kriegern 
einen Wink gegeben, eilte ſchnell eine Anzahl junger 
Leute aus der Menge herbei, und in weniger als drei 
Minuten wurden die Geſchenke von dem Raſenplatze 
weg, und an Bord der Canots gebracht, in wel⸗ 
chen ſie nach den Inſeln und den benachbarten Doͤr⸗ 
fern gefahren wurden. In dem Betragen jedes Ju⸗ 
dianers zeigte ſich bei dieſer Gelegenheit die groͤßte 
Regelmaͤßigkeit und Rechtlichkeit; es fand nicht der 
mindeſte Zank zwiſchen ihnen wegen der Geſchenke 
Statt, auch bemerkte man nicht einen Funken von Neid 
bei irgend einem Stamme über dasjenige, was der an⸗ 
dere erhalten hatte; ein jeder nahm den ihm angewie⸗ 
ſenen Haufen zu ſich, und ging weg, ohne ein Wort 
zu ſagen. 814 undi 3 1 dt 

Außer den Geſchenken, die ich ſchon beſchrieben 

„wurden in dieſem Jahre noch andere von ver⸗ 

ar Art, nämlich Lebensmittel, unter mehrere 
Jndianiſche Stämme ausgetheilt, die auf der Inſel 
Bois Blanc ihr Lager hatten. Sie gehegten zu den 
Stammen, die mit den Staaten im Kliege geweſen, 
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deren Dörfer, Kornfelder und Vorraͤthe, während des 
Streites, vom General Wayne gänzlich zerſtoͤhrt wa⸗ 
ren, und die nun, aller Erhaltungsmittel beraubt, ſobald 
als der Friede geſchloſſen war, ihre guten Freunde, die 
Britten, um Huͤlſe angefleht hatten. Unſere Feinde, ſag⸗ 
ten ſie, haben unſere Doͤrfer und Vorraͤthe von Lebens⸗ 
mitteln zerſtoͤhrt; unſere Weiber und Kinder find nahr⸗ 
los: zeigt ihr alſo jetzt, die ihr euch unſere Freunde 
nennt, daß ihr es wirklich ſeyd, und gebt ihnen Nah⸗ 
rung, bis die Sonne unſer Korn reift, und der große 
Geiſt eine andere guͤnſtige Jahrszeit zum Jagen giebt. 
Ihre Bitte wurde ihnen ſogleich gewaͤhrt; es wurde auf 
der Inſel ein großes Waarenhaus errichtet, und auf 
Koſten der Regierung mit Lebensmitteln zu ihrem Ges 
brauch gefüllt, und zweimal jede Woche gingen die 
Schreiber beim Indianiſchen Departement regelmäßig 
hinüber, dieſelben unter fie zu vertheilen. Gewoͤhnlich 
wurden jedesmal ungefaͤhr drei Faͤſſer geſalzenen Schwei⸗ 
ne⸗ und Och ſenfleiſches, eben fo viele Fäffer Mehl, Boh⸗ 
nen oder Erbſen, Mais, und etwa zwei ganze geſchlach⸗ 
tete Ochſen, unter fie vertheilt. Dieſe Lebensmittel em⸗ 
pfingen die Indianer nicht mit der Dankbarkeit, mit der 
fie die andern Geſchenke annahmen, ſondern, dem Ans 
ſcheine nach, als wenn ſie ihnen von Rechts wegen zu⸗ 
kamen. Eine Nation, glauben fie, ſollte nie anſtehen, 
der andern aus der Noth zu helfen, wenn fie kein Feind 
derſelben ſey; und in der That würden die Indianer, 
wenn ihre weißen Brüder, die Britten, durch irgend 
einen Ungluͤcks fall in ähnliche Roth kaͤmen, ihre Lebens⸗ 
mittel mit der größten Freude mit n bis uf das 
letzte Bißchen theilen. 8 
An den Graͤnzen der N Staaten hat ſich 
die Regierung derſelben nur wenige, und das Volk gar 
keine Mühe gegeben, ſich die Zuneigung. der Indianer 
zu erwerben; und die letzteren haben in der That, an⸗ 
ſtatt die Indianer als eine unabhängige benachbarte 
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Nation zu behandeln, nur zu oft ihre Rechte als Men⸗ 
ſchen auf das empoͤrendſte verletzt. Die Folgen davon 
ſind geweſen, daß das Volk an den Graͤnzen in alle 
Drangſale gerathen iſt, die es nur von einem rachſuͤch⸗ 
tigen und grauſamen Feinde erdulden konnte. Naͤcht⸗ 
liche Ermordungen, Näubereien, Niedermetzelungen und 
Feuersbruͤnſte, ſind gewoͤhnlich geweſen. Sie haben es 
zuweilen kaum gewagt, ſich außerhalb der Mauern ihrer 
kleinen Wohnungen blicken zu laſſen, und ganze Nächte 
haben ſie unter den Waffen durchwachen muͤſſen, um 
dem Angrif der Indianer zu widerſtehen. Sie haben es 
nie wagen koͤnnen, ihre Nachbaren unbewaffnet zu be⸗ 
ſuchen, oder bei hellem Tage nur eine Reiſe von weni⸗ 
gen Meilen zu machen. Die Zeitungen der vereinigten 
Staaten ſchwellen taͤglich von den empoͤrendſten Nach⸗ 
richten veruͤbter Grauſamkeiten, die durch Indianer bes 
gangen waren, und man wuͤrde ganze Baͤnde mit dieſen 
grauſenvollen Erzählungen füllen koͤnnen. 

Einige Leute in den Staaten haben behauptet, daß 
die Indianer von den Englaͤndern an den Graͤnzen zur 
Begehung dieſer Scheußlichkeiten angehetzt waͤren, und 
man hat die Regierung mit Schmaͤhungen uͤberhaͤuft, 
weil ſie durch Vertheilung von Gewehren, Tomahawks, 
und andern feindlichen Waffen, die erſtern unterſtuͤtzt 
haben ſoll. Es wird zugegeben, daß, waͤhrend des 
Amerikaniſchen Krieges, die Indianer durch Geſchenke 
und andere Mittel angereizt ſind, das Volk in den Ko⸗ 
lonien feindſelig zu behandeln; daß aber nach dem Frie⸗ 
deus ſchluſſe daſſelbe Betragen gegen fie beobachtet ſey, 
iſt eine eben ſo falſche, als boshafte Nachrede. Dem 
Betragen der unabhaͤngigen Amerikaner allein, und kei⸗ 
ner andern Urſache, iſt ohne Zweifel die Fortdauer der 
Feindſeligkeit zwiſchen den erſteren und den Indianern, 
nachdem ſchon der Friedenstraktat unterzeichnet war, 
zuzuſchreiben. Anſtatt damals die Gelegenheit wahr⸗ 
zunehmen, die Indianer zu verſoͤhnen, wie ſie leicht 
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durch Geſchenke Hätten thun koͤnnen, und ſie mit Güte 
zu behandeln, blieben ſie immer feindſelig gegen dieſel⸗ 
ben; fie ſahen auf fie, und thun es noch, als auf wilde 
Thiere herab, die von dem Erdboden vertilgt werden 
muͤßten. Durch dieſelbe unerſaͤttliche Habſucht, durch 
denſelben raſtloſen unzufriedenen Charakter, deren ich 
fo oft erwahnt habe, angetrieben, haben fie, anſtatt 
in ihrem Gebiete zu bleiben, wo noch Millionen von 
Aeckern herrenlos waren, wovon man aber keinen Theil 
unentgeldlich bekommen konnte, die Graͤnzlinie uͤber⸗ 
ſchritten, und ſich im Lande der Indianer angeſiedelt, 
ohne vorher die Einwilligung dieſer Leute zu erhalten. 
Die Indianer, mehr als alle andere Nationen in der 
Welt, die, im Verhaͤltniß ihrer Menſchenzahl, den 
Beſitz fo weitlaͤuftiger Lander haben, genau in Erhal⸗ 
tung der Graͤnzlinie, machten ſich kein Gewiſſen dar⸗ 
aus, dieſe Raͤuber ihres Eigenthums anzugreifen, zu 
pluͤndern, und ſelbſt zu morden, ſobald ſich eine be⸗ 
queme Gelegenheit dazu anbot. Die Weißen verſuchten 
ihren Angrif abzutreiben, und erſchoſſen fie eben fo ges 
wiſſenlos, als wenn fie einen Wolf oder Bären vor ſich 
haͤtten. Auf ihren Expeditionen gegen die weißen Pflan⸗ 
zer wurden die Indianer oft mit Verluſt zuruͤckgetrieben, 
aber ihr Ungluͤck reizte ſie nur noch mehr, mit verdop⸗ 
pelter Wuth wiederzukehren; und da ihr bekannter rach⸗ 
ſuͤchtiger Charakter fie bei jeder Gelegenheit verleitet, 
Blut mit Blut zu rächen: fo begnuͤgten ſie ſich nicht bloß 
die ganze Familie der Koloniſten, die ihre Haͤupter oder 
Krieger verwundet oder getoͤdtet hatten, zu morden, ſon⸗ 
dern um die Manen ihrer Kameraden zu beſaͤnftigen, 
gingen fie ihrer Seits auch oft über die Graͤnzen, und 
verübten die ſchrecklichſten Mordſcenen unter den fried⸗ 
lichen weißen Einwohnern der Staaten, die keineswe⸗ 
ges Antheil an dem uͤbeln Betragen der Leute hatten, 
die ſich widerrechtlich Ländereien der Indianer anmaß⸗ 
ten. Wurden ſie auch hier zuruͤckgetrieben, oder ver⸗ 
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lohren fie einen Freund, fo kehrten fie wieder, um neue 
Rache zu nehmen; und da ſie ſelten ohne Verluſt davon 
kamen, ſo nahmen ihre Exceſſe und Grauſamkeiten mit 
jedem Jahre uͤberhand. Endlich wandte ſich die Auf⸗ 
merkſamkeit der Regierung auf die traurige Lage der 
Graͤnzbewohner, und das Reſultat davon war, daß der 
Congreß ſich entſchloß, auf Koſten der Staaten eine 
Armee zu erheben, den Feind zuruͤckzutreiben. 

Im Anfange des Jahrs 1796 wurde ich bei Gene⸗ 
ral Wayne, gleich nach ſeiner Ankunft in Philadel⸗ 
phia, eingeführt, und ich hatte damals die Gelegen⸗ 
heit, den Plan aller feiner Indianiſchen Feldzüge zu 
ſehen. Von dieſem Siege wurde eine hoͤchſt prahleri⸗ 
ſche Nachricht gegeben, und der Plan davon erregte, wie 
er in der That auch wohl konnte, die Verwunderung und 
das Erſtaunen aller alten Offiziere, die ihn ſahen. Die 
Indianer waren vorgeſtellt, als wenn ſie in drei Linien 
hinter einander aufgezogen waͤren; und nachdem ſie 
ſtandhaft den Angrif der Amerikaniſchen Armee ausge⸗ 
halten, ſich mit großer Geſchicklichkeit bemuͤhten, die 
Flanken derſelben zu turniren, als durch die ploͤtzliche 
Erſcheinung der Kentuckyer Riefelmaͤnner und der leich⸗ 
ten Kavallerie ſie in die Flucht gejagt wurden. Aus der 
Regelmaͤßigkeit, mit welcher die Indianer bei dieſer Ge⸗ 
legenheit fochten, hat man den Schluß gezogen, daß 
ſte ohne Zweifel von Brittiſchen erfahrenen und geſchick⸗ 
ten Offizieren hätten angeführt ſeyn muͤſſen. Wie uns 
richtig indeß der ganze Plan war, konnte man deutlich 
aus dem, von dem General ſowohl, als ſeinen Offizie⸗ 
ren, zugegebenen Umſtande ſchließen, nämlich, daß die 
Amerikaner, während der ganzen Action, nicht funfzig 
Indianer geſehen haben; und in der That muß ein jeder, 
welcher Nachrichten von den Indianern geleſen hat, wiſ⸗ 
ſen, daß ſie im Felde nie in ſo regelmäßigem Aufzuge 
erſcheinen, ſondern immer, zwiſchen Baͤumen oder Ge⸗ 
firäuchen bedeckt, auf die unregelmaͤßigſte Weiſe fechten. 
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Ungeachtet der großen Muͤhe, die ſich, ſowohl Englaͤn⸗ 
der als Franzoſen, deswegen gegeben haben, konnte 
man ſie doch nie dahin bringen, auf irgend eine andere 
Weiſe zu fechten. Es war, wie ich don mehreren Leu⸗ 
ten, die damals mit ihnen im Treffen waren, gehört 
habe, auch auf dieſe, und auf keine andere Weiſe, daß 
fie gegen General Wayne fochten; ſobald die Amerikas 
niſchen Truppen bemerkt wurden, verſteckten fie ſich au⸗ 
genblicklich, und hielten ſich, ſelbſt beim Zuruͤckziehen, 
noch immer verborgen. Auch hat General Wayne ſie 
nur dadurch überwunden, daß er ſie auf ihre eigene 
Manier angrif, und Partheien leichter Truppen und 
Kavallerie gegen ſte ſchickte, fie aus ihren Schlupfwin⸗ 
keln hervorzujagen; hatte er verſucht, ſeine Armee auf 
die regelmäßige, im Plan beſchriebene Weiſe aufzuzie⸗ 
hen, ſo wuͤrde er ohne Zweifel daſſelbe Schickſal ge⸗ 
habt haben, was St. Clair und Bradood vor 
tom hatten. 
Zwiſchen zwanzig und dreißig, die, indem ſie ver⸗ 
ten, von einem Baume nach dem andern zu fliehen, 
erſchoſſen oder medergeſtoßen waren, wurden von den 
Amerikanern todt auf dem Schlachtfelde gefunden. 
Man vermuthet, daß noch viel mehr umkamen; aber 
die Gewißheit davon konnte man nie erfahren. Die In⸗ 
dianer beobachten über dieſe Sache ein ſo tiefes Still⸗ 
ſchweigen, daß ich nie genau von ihnen die Zahl der Gefal⸗ 
lenen herausbringen konnte; dies iſt indeß unweſentlich, 
und es ſey genug, hier nur zu ſagen, daß dieſes Tref⸗ 
fen die Indianer bald noͤthigte, um Frieden zu bitten. 
Die Regierung der vereinigten Staaten ſandte De⸗ 
putirte, mit ihren Häuptern zuſammen zu kommen; 
über die Praͤliminarartikel wurde man bald einig, 
und es wurde ein Traktat geſchloſſen, vermoͤge wel⸗ 
ches die Indianer einen beträchtlichen Theil ihres Ge⸗ 
biets an den Graͤnzen der 9 57 Staaten Fun 
ben überließen. 1 
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Die letzte und hauptſaͤchliche Ceremonie, welche die 
Indianer bei Schließung eines Friedens beobachten, iſt 
die, das Beil zu vergraben. Als dieſe Ceremonie ge⸗ 
ſchehen ſollte, ſtand einer der Haͤupter auf, beklagte es, 
daß der letzte zwiſchen ihnen und den Staaten geſchlof⸗ 
ſene Friede nur ſo kurze Zeit ungebrochen geblieben, 
aͤußerte den Wunſch, daß dieſer dauerhaufter ſeyn 
möchte, und ſchlug vor, eine große, vor ihm ſtehende 
Eiche auszureißen, und das Beil darunter zu vergra⸗ 
ben, wo es beftändtg in Ruhe bleiden wuͤrde. Ein an⸗ 
derer Anführer ſagte, daß Baͤume oft von Stuͤrmen 
darnieder gelegt würden, oder wenigſtens einmal wer⸗ 
dorren müßten, und da ſie darnach verlangten, einen 
ewigen Frieden mit ihren vormahligen Feinden zu ſchlief⸗ 
ſen, ſo waͤre es, ſeiner Meiuung nach, beſſer, die Streit⸗ 
axt unter einem hohen Berge zu vergraben, der ſich hin⸗ 
ter den Waͤldern erhoͤbe. Ein dritter Anfuͤhrer wandte 
ſich dann an die Verſammlung, und ſagte: Ich bin nur 
ein Menſch, und habe nicht die Staͤrke des großen Gei⸗ 
ſtes, Bäume des Waldes mit ihren Wurzeln auszureif⸗ 
ſen, oder Berge wegzuheben, um die Axt darunter zu 
vergraben; aber ich ſchlage vor, die Axt in die Tiefe des 
Sees zu werfen, wo kein Sterblicher ſie finden, und 
wo fie auf ewig begraben bleiben wird. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag wurde freudig von der Verſammlung angenom⸗ 
men, und die Axt wurde demnach mit großer Feier⸗ 
lichkeit ins Waſſer geworfen. Die Indianer ſagen 
nun in ihrer bildlichen Sprache, daß der Friede ewig 
dauern muͤſſe. „Wenn,“ ſagen ſie, „vormals die 
„Axt vergraben wurde, bedeckte man fie nur leicht 
„wit Erde und wenigen Blättern, und da es immer 
„ein unruhiges, raſtloſes Ding iſt, fo wußte es bald 
„ſeinen Weg wieder nach oben zu finden, wo es nie 
„mangelte, große Verwirrung zwiſchen uns und unſern 
„weißen Mitbruͤdern zu erregen, und viele gute Men⸗ 
„ſchen vor den Kopf zu ſchlagen; aber nun, da fie in 
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„ den tiefen See geworfen iſt, kann fie nie wieder Unheil 
„zwiſchen uns ſtiften; denn von ſelbſt kann fie nicht wies 
„der auf die Oberfläche des Waſſers kommen, und kei⸗ 
„ner von uns kann an den Grund gehen, ſie zu holen.“ 
Und ich zweiſele nicht, daß ein dauerhafter Friede zwi⸗ 
ſchen ihnen ſeyn wurde, wenn nur die Amerikaner die 
Friedensartikel fo pünktlich beobachten wollten, als die 
Indianer; aber es erfordert wenig Scharfſinn vorherzu⸗ 
ſagen, daß dies nicht der Fall ſeyn, und in kurzem die 
Axt wieder zur Hand genommen werden werde. 
In der That waren ſchon kurz vorher, ehe wir 
Malden erreichten, Boten von den ſuͤdlichen India⸗ 
nern angekommen, die Denkart derjenigen zu pruͤfen, 
die in der Nähe des Sees wohnten, und zu verſuchen, 
ob ſie geneigt und bereit wären, ſich in einen neuen Krieg 
einzulaſſen. Auch darf man ſich über dieſe Bereitwillig⸗ 
keit zum Kriege nicht wundern, da es aus dem Bericht 
der Commiſſaͤre, die von der Foͤderal-Regierung nach 
dem neuen Staats⸗Tenaſſee geſandt wurden, um den 
Inhalt des Traktats in Ausuͤbung zu bringen, und die 
Grenzen dieſes Staates insbeſondere auszuzeichnen, er⸗ 
hellte, daß dem letzten Friedensvertrag voͤllig zuwider, 
über fuͤnftauſend Menſchen Eingriffe in das indianiſche 
Gediet gemacht, und ſich darauf niedergelaſſen hatten, 
und welche Leute, wie die Commiſſaͤre ſagten, nicht uͤber⸗ 
redet werden koͤnnten, zuruͤck zu kehren, und, ihrer 
Meinung nach, auch nicht ohne große Schwierigkeit zur 
Ruͤckkehr in die Staaten gezwungen werden koͤnnten.) 
Ein großer Theil der Pflanzer an den ündianiſchen 
Grenzen ſind nach allem, was ich von ihnen erfahren 
habe, weit größere Wide als die Indianer ſelbſt. Man 
hat mich verſichert, daß es nichts ungewoͤhnliches ſey, 
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in ihren Kamin⸗Winkeln oder an ihren Hausthuͤren die 
Skalps der von ihnen erſchoſſenen Indianer, welche fie 
ſelbſt ſkalpirt haben, gleich den Ohren oder dem Schwanz 
eines Fuchſes angenagelt zu ſehen; und in unzaͤhligen 
öffentlichen Blättern habe ich gefunden, daß fie den In⸗ 
dianern die Haut abgezogen, und fie, wie die eines wil⸗ 
den Thieres, zu allen den Zwecken angewandt haben, 
wozu ſie die letztern gebrauchen. Ein Indianer wird von 
ihnen fuͤr nicht viel beſſer als ein zerſtoͤrendes wildes Raub⸗ 
thier, ohne Vernunft und ohne Seele, gehalten, das 

wo es ſich blicken laͤßt, wie ein Wolf niedergeſchoſ⸗ 
ſen werden muß. Und in der That herrſchen, in Betref 
dieſes ungluͤcklichen Volks, ſelbſt unter den beſſern Claſ⸗ 
ſen der Einwohner im weſtlichen Gebiet, die abſcheulich⸗ 
ſten Grundſaͤtze, und es werden fuͤr ihre Verbannung, 
oder vielmehr fuͤr ihre Ausrottung Gründe angeführt, 
die der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit gleich zuwider 
ſind. Der Indianer, ſagen ſie, der keine Idee vom 
Ackerbau hat, oder wenigſtens abgeneigt iſt, ſich darauf 
zu legen, bedarf tauſend Aecker Landes zur Erhaltung 
ſeiner Familie; fuͤr einen von uns und fuͤr deſſen Kinder 
ſind hundert Aecker genug; warum ſollen denn dieſe Hei⸗ 
den, die keinen Begriff von Kuͤnſten und Manufakturen 
haben, die nie zum Aufbluͤhn der Wiſſenſchaften beige⸗ 
tragen haben, nie Erfinder einer neuen und für die 
Menſchheit mäglichen Sache geweſen find, der Erde zur 
Laſt fallen? 

„Die Niederlaſſungen in den obern Theilen Geor⸗ 
„giens, auf den ſchoͤnen Ländereien an den Oeonel⸗ 
„und Okemulgee⸗Fluſſe, werden,“ ſagt Herr Im⸗ 
lay, da, wo er von den wahrſcheinlichen Schickſalen der 
Indianer im ſuͤdweſtlichen Gebiete ſpricht, „denſelben 
„wahrſcheinlich in dieſer Gegend die Spitze bieten. Die 
„Niederlaſſungen von Freuch Broad, unterſtuͤtzt von 
„Holston, haben von ihnen nichts zu fürchten, und 
„Cumberland iſt zu wäh um Gefahr zu beforgen. 
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„Die Spanier find im Bong der Floridas (wie 
„ lange fie eee wird von ihrer Mäßigung und 
„ihren guten Sitten abhaͤngen) und der Niederlaf⸗ 
„ſungen bei den Nantchez und eberhalb derßlben, 
„die ſich bald bis an die Sehen engen von Em 
„berland erſtrecken werden, ſo daß e (die Indianer) 
„in wenigen Jahren dollkemmen unintgelt ſeyn wer⸗ 
„den. Unſere Leute nehmlich die Bewohner der der⸗ 
Saen tt ede an dreten 
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derſelben mehr exiſtiren wird. Selbſt in Can a da, 
wo die Indianer mit ſo vieler Leutſeligkeit behandelt 
werden, ſchwinden ſie ſchneller hinweg, als vielleicht 
irgend ein Volk vor ihnen je gethan hat, und machen 
mit jedem Jahre den Weißen mehr Platz, ſo daß es 
durchaus nicht un wahrſcheinlich ih, daß nach funfzig 
Jahren nicht ein einziger Indianer zwiſchen Quebeck 
und Detroit anzutreffen ſeyn werde; die wenigen 
aus genommen, die dahin gebracht ſind, ein ruhiges, 
häusliches Leben zu führen, wie es bei einer kleinen 
Anzahl in dem Dorfe Lorette bei Quebeck, und an 
2 en DR der untern ine, jetzt der 


Es 10 ſehr bekannt, daß, ehe Europäer fefien Fuß 
in Amerika faßten, die Zunahme der Bevoͤlkerung un⸗ 
ter den Indianiſchen Nationen ſehr langſam ging, wie 
dies noch bis auf den heutigen Tag der Fall bel denje⸗ 
nigen iſt, die mit den Weißen keine Gemeinſchaft ha⸗ 
ben. Man hat verſchiedene Urſachen hiervon ange⸗ 
geben. Erſt hat man behauptet, daß der Indianer 
von weit kaͤlterem Temperament ſey, als ein Wei 
mit weniger Feuer das weibliche Geſchlecht verfolge, 
und mit weniger edlen Zeugungsorganen verſehen ſey. 
Diefe Behauptung iſt vielleicht zum Theil wahr: fie 

„wenn ſie in Philadelphia, oder irgend eine 
andere große Stadt kommen, bis zum Sprichwort 
keuſch, obwol ſie im Allgemeinen eine große Vorliebe 
zu den weißen Weibern haben, und ihre Neigung dort 
leicht befriedigen koͤnnten. Auch hat man, ſo viel ich 
weiß, nie ein Beiſpiel gehabt, daß ſie einer weiblichen 
Gefangenen je Gewalt angethan haben, obwohl ſie 
oft ſehr ſchoͤne Frauenzimmer von den Niederlaſſungen 
weggeführt haben. Daß fie indeß von dem Schöpfer 
nicht mit Fähigkeiten zur Fortpflanzung ihres Ge⸗ 
ſchlechts reichlich verſehen ſeyn ſollten, wurde allen dem 
entgegen ſeyn, was wir * der thieriſchen und der Pflan⸗ 
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zenwelt bemerken; richtiger ſcheint es zu ſeyn, wenn 
man ihre langſame Vermehrung dem Betragen der 
Weiher zuſchreibt. Die ſcheußliche Gewohnheit unter 
ihnen, ſich ſchon in ſehr fruͤhem Alter der Wolluſt zu 
ergeben, kann, meiner Meinung nach, nicht fehlen, 
die Saͤfte zu verderben, und die Tendenz derſelben muß 
dahin gehen, Unfruchtbarkeit zu erregen. Hierzu kommt, 
daß fie die wenigen Kinder, die fie haben, mehrere Jahre 
lang ſaͤugen, wahrend welcher Zeit, wenigſtens bei 
vielen Stämmen, fie allen Umgang mit ihren Maͤn⸗ 
nern vermeiden. Da uͤberdies der Zuſtand der Schwan⸗ 
gerſchaft bei ihnen, wenn ſie ihren Maͤnnern zur Jagd⸗ 
zeit von einem Lager zum andern folgen ſollen, mit 
vieler Beſchwerde begleitet ift: fo hat man fie beſchul⸗ 
digt, ſich gewiſſer Kräuter zu bedienen, mit deren wirk⸗ 
ſamen Kräften fie wohl bekannt find, um die Frucht 
abzutreiben. fn ; 
Wenn auch eine oder mehrere dieſer Urſachen gegen 
die ſchnelle Vermehrung ihrer Anzahl, vor der Ankunft 
der Europaͤer in dies Land, wirkten: ſo war doch die 
dadurch erfolgte Einführung ſtarker Getränfe unter fie, 
welche ſowohl Maͤnner, als Weiber, mit dem groͤßten 
Uebermaaß trinken, fo. oft ſie dazu Gelegenheit haben, 
an ſich ſelbſt ſchon hinreichend, dieſe langſame Vermeh⸗ 
rung nicht allein noch mehr zurückzuhalten, ſondern 
auch eine Verminderung ihrer Menſchenzahl zu bewir⸗ 
ken. Auch haben Wechfelfieber und verſchiedene andere 
Krankheiten, die entweder von einer in dem Klima vor⸗ 
gegangenen, und vielleicht der Aufraͤumung in den 
Waͤldern zuzuſchreibenden Veraͤnderung, oder von dem 
Gebrauche der unter ſie eingefuͤhrten giftigen Getraͤnke 
herruͤhren, in den letzten Jahren — es iſt traurig, zu 
ſagen — eine große Verringerung ihrer Menge ver⸗ 
anlaßt. Die Shawneſer, einer der kriegeriſchſten 
Staͤmme, ſind beinahe um die Haͤlfte ihrer Zahl durch 
Krankheit vermindert. Man koͤnnte noch viele andere 
a fa 
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Urſachen ihrer Abnahme anführen; aber es würde un⸗ 
süß ſoyn,, ſte herzuzaͤhten.“ Das iſt unwiderſprechlich, 
daß ihre Anzahl ſeit Jahrhunderten in eben dem Grade 
abgenommen, als ſich die der Weißen vermehrt hat; 
und fie ind an ihre alten Sitten zu ſehr gewöhnt, um 
der Hoffnung auch nur einigen Raum zu laſſen, daß ſte 
ihre Lebensart auch in vielen Jahren in irgend einem 
weſenklirhen Stikcke verändern‘ werden, ſo daß fie, dem 
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am — ih an den Indian die Farbe ihrer 
Haut bemerken, die in der That den auffallendſten Un⸗ 
terſchied zwiſchen ihren Perſonen und den unſrigen aus⸗ 
macht. Gewöhnlich iſt ihre Haut kupferfarbig; aber 
man bemerkt in dieſer Ruͤckſicht eine ſehr wunderbare 
Verſchiedenheit unter ihnen: einige, bei denen man 
nicht Urſache hat zu vermuthen, daß anderes Blut als 
Indtaniſches in ihren Adern fließt, haben nicht dun⸗ 
kelere Geſichtsfarbe, als die Bewohner des ſuͤdlichen 
Frankreichs oder Spaniens; indem andere dagegen 
beinahe ſo ſcthwarz, wie Neger, find; Einige Leute, 
und beſonders einige der achtungs wuͤrdigſten Franzoͤſt⸗ 
ſchen Miſſtonarien, deren langer Aufenthalt unter den 
Indianern ſie mit Necht zu unverwerflichen Richtern 
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in dieſer Sache macht, ſind der Meinung geweſen, 
daß ihre naturliche Farbe von der unſrigen nicht wer⸗ 


ſchieden ſey, und daß die Dunkelheit ihrer Farbe allein 


daher rühre, daß ſie ſich fo haͤnfig mit oͤhlichten Sub⸗ 
ſtanzen ſalben, und ſich ſo viel dem Rauch von Holz⸗ 
kohlen, ſo wie den brennenden Strahlen der Sonne 
ausſetzen. Aber obgleich es gewiß iſt, daß ſie eine 
dunkle Farbe fuͤr ſchoͤn halten; daß ſie von der früher 
ſten Jugend an ſich große Muͤhe geben, eine ſolche zu 
erhalten; daß viele von ihnen es mit der Zeit dahin 
bringen, ihre urſprüngliche Farbe beträchtlich zu ver⸗ 
ändern; obgleich es auch gewiß iſt, daß, kurz nach der 
Geburt, ihre Farbe ſich wenig von der unſrigen unter⸗ 
ſcheidet: fo ſcheint es mir dennoch einleuchtend zu ſeyn, 
daß ſie dieſe Verſchiedenheit allein der Natur verdan⸗ 
ken. Die folgende Betrachtung, namlich, daß die 
von dunkelfarbigten Eltern gebohrnen Kinder faſt all⸗ 
gemein dieſelbe dunkle Farbe behalten, als die, von 
denen ſie abſtammen, hat mich zu dieſer Meinung be⸗ 
wogen. Nekig, das heißt, der kleine Otter, ein ſehr 
bekannter Anfuͤhrer der Ottowayer, deren Dorf am 
Detr vit⸗ Flaſſe liegt, und mit welchem wir ſehr ge⸗ 
nau bekannt ſend, hat eine Farbe, die nur wenig von 
der eines Afrikaners verſchieden iſt, und ſeine kleinen 
Jungen, die das wahre Bild des Vaters ſind, haben 
eine eben ſo ſchwarze Haut, als er ſelbſt. Was die 
Indianiſchen Kinder betrift, die, wenn ſie erſt zur Welt 
kommen, weiß ſind, ſo kann man keinesweges daher 
ſchließen, daß ſie ſo bleiben wurden, wenn ihre Mütr 
ter ſie nicht mit Fett, Kraͤutern ꝛc. beſchmierten, da es 
ſehr bekannt iſt, daß Negerkinder bei ihrer Geburt, 
und ſelbſt einige Monate nachher, nicht vollkommen 
ſchwarz ſind, ſondern daß ſie erſt allmaͤhlig ich ſchwaͤr⸗ 
zen, wenn fie der Luft und der Sonne ausgeſetzt wer⸗ 
den, gerade fo wie in der Pftanzenwelt das zaͤrtliche 
Blattchen, wenn es eben erſt aus der Erde hervorguckt, 
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ſich von der weißen in einer blaßgruͤnen Farbe veraͤn⸗ 
2 775 und nachher zu einem dunkeln Gruͤn übergeht. 
Odbol ich in einem meiner vorigen Briefe Ihnen 
er mittheilte, daß die Miſſiſſaguer, 
die in der Nähe des Ontarid⸗ Sees wohnen, weit 
dunkler ſind, als irgend ein anderer Indtaniſcher 
Stamm, den ich geſehen habe, ſo glaube ich doch 
nicht, daß die verſchiedenen, an den Indianern be⸗ 
merkbaren Farben ⸗Nuͤancen, fo ſehr auf beſtimmte 
Stämme, als vielmehr auf beſtimmte Familien ſich 
beſchraͤnken; denn ſelbſt unter den Miſſiſſaguern 
ſah ich verſchiedene Leute, die, im Vergleich mit an⸗ 
dern, von heller Farbe waren. Nach dem zu urthei⸗ 
len, was ich von den Creeks, Cherokees, und 
andern ſuͤdlichen Indianern, in Philadelphia und 
in andern Städten der vereinigten Staaten, wohin 
fie, durch Geſchaͤfte oder Neugierde veranlaßt, oft in 
großen Partheien kommen, geſehen habe, ſo ſcheint es 
mir, daß ihre Haut mehr ins Roͤthliche falle, und, 
wenn ich mich fo ausdrücken darf, mehr Wärme des 
Kolorits in ſich habe, als die der Indianer in der Nach⸗ 
barſchaft der Seen; auch ſcheint es mir, daß unter 
jenen weniger Verſchiedenheit der Farbe ſey, als unter 
den lobtern. 5 
Auch unter den weiblichen Indianern iſt im Allge⸗ 
min eine weit größere Einfoͤrmigkeit der Farbe, als 
unter den Maͤnnern. Ich erinnere mich nicht, irgend 
eine von tteferem Dunkel geſehen zu haben, als was 
man eine ſchmutzige Kupfer farbe nennen konnte. 
Die Indianer haben allgemein langes, ſchlichtes, 
ſchwarzes, grobes Haar, und ſchwarze Augen, die 
eher klein als groß ſind; auch haben fie gewohnlich 
hohe hervorragende Backenknochen, und ſcharfe, kleine, 
etwas zur Hab ichtsform neigende Naſen. Sie haben 
gute Zähne) und ihr Athem iſt gewohnlich fo rein, als 
der irgend eines menſchlichen Weſens nur ſeyn kann. 


durch die Staaten von Nordamerika. 455 


Die Männer find groͤßtentheils ſehr gut gebauet, und 
es iſt aͤußerſt ſelten, eine mißgeſtaltete Perſon unter 
ihnen zu ſehen. Sie ſind ausgezeichnet gerade, haben 
eine volle offene Bruſt; ihr Gang iſt feſt und aufrecht, 
und viele unter ihnen haben wirklich Wuͤrde in der Hal⸗ 
tung. Nur ſehr wenige von ihnen find unter der mitt⸗ 
leren Statur, und keiner wird je ſehr fett oder korpu⸗ 
lent. Man kann zuweilen unter ihnen ſtarke, nerpigre 
und gedrungene Leute treffen; aber gewohnlich find ſie 
zart gebauet. Ihre Beine, Arme und Haͤnde, ſind 
größtentheils außerſt gut geſtaltet, und ſehr viele uns 
ter ihnen würden in jedem Lande der Welt für huͤbſch 
gehalten werden. 5 8 5 854 

Die Weiber find dagegen groͤßtentheils unter der 
mittleren Statur, und haben hoͤhere Backenknochen 
und rundere Geſichter, als die Männer. Sie haben 
gar keine Anmuth in ihrer Haltung, gehen mit beträͤcht⸗ 
lich einwaͤrts gedrehten Zehen, und haben einen ſchlen⸗ 
kernden Gang; und ſo wie ſie an Jahren zunehmen, 
werden ſie beſonders fett und grob. Ich ſah nie ein 
Indianiſches Weib über dreißig Jahren, deren Augen 
nicht geſunken waren, deren Stirn nicht Runzeln bes 
deckten, deren Haut nicht loſe und zuſammen gefallen, 
und kurz, deren ganze Perſon nicht widrig war; und 
dennoch find in der Jugend ihre Geſichter und Perſonen 
wirklich angenehm, ja zuweilen ſelbſt ſehr reizend. 
Man würde, ohne Zeuge davon zu ſeyn, es kaum 
glauben, daß wenige Jahre möglicher Weiſe eine ſolcht 
Veranderung machen koͤnnten, als fie wirklich in ihren 
Perſonen veranlaſſen. Dies ſchnelle Perwelken rührt 
hauptſaͤchlich von der ſchweren Arbeit her, die ihnen, 
nach einem gewiſſen Alter, von den Männern aufge⸗ 
buͤrdet wird; es rührt ferner daher, daß fie ſich ſo ſehr 
den brennenden Strahlen der Sonne aus ſehen, beftändig 
im Rauch von Holz feuer ſihen, und vor allem daher, daß 
fie ſich ſchon in einem fo frühen Alter der Unzucht ergeben. 
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Obgleich die Indianer auf dem Kopfe reichlich mit 
Haaren verſehen ind, ſo iſt doch auf keinem der an⸗ 
dern Theile des Korpers, die bei uns gewohnlich damit 
bedeckt ſind, auch die geringe Spur von Haaren fi chte 
bar; nur das Kinn alter Leute ausgenommen, worauf 
man zuweilen einige wen ne, einzeln hervockom⸗ 
mende Haare ſteht, die von denen nicht verſchꝛeden find, 
F n zuweilen in Europa bei Frauenzimmern 
von gewiſſem Alter bemerkt. Viele Leute haben ge⸗ 
* daß, die Indianer von der Natur ohne Hagr 
an den Stellen des Körpers geſchaſfen ſeyen, wo es zu 
keblen scheint andere find dagegen der Meinung, daß 
die Natur gegen ſie nicht weniger freigebig, als gegen, 
uns geweſen iſt, und daß dieſer ſcheinbare Mangel des 
Haares allein ſeinen Grund darin habe, daß ſie es ſelbſt 
mit den Wurzeln ausreißen, Tea ſich Bere dn 
Haut zeigt. rn an 
Es iſt in der That bekaant, daß die Jndtaner einen 
Abſcheu vor allem Haar haben, und daß diejenigen 
Maͤnner, welche huͤbſcher als die uͤbrigen zu ſcheinen 
bemüht ſind, es nicht allein von den Augenbraunen 
und Augenwimpern abpfluͤcken, ſondern auch von jedem 
Theile des Kopfes; nur einen Fleck am Hinterkopfe aus⸗ 
genommen, wo ſſe eine lange Locke ſiten laſſen. Was 
mich betrifft „ ſo bin ich, nach allem, was ich geſehen 
und gehort habe, vollig überzeugt, daß wenn ein In⸗ 
dianer dieſe Gewohnheit, das Haar auszupfluͤcken „ abe 
n einen Bart, ſondern auch 
a Haar haben wuͤrde, wo weiße Leute welches 
haben zu indeß glaube ich zu gleicher Zeit, daß dies 
ſeiner ſeyn, und nicht ſo dick, als auf uns 
ſerm Körner, wachſen würde, ungeachtet ihr Haupt⸗ 
haar ſo viel dicker, als das unſrige iſt. Die wenigen 
Haare man in den Geſichtern alter Leute be⸗ 
merkt, ſind bloß der Nachlaͤßigkeit der Alten, in An⸗ 
ſehung ihres Aeußern, zuzuſchreiben. 
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Alm ihre Haare auszureißen, bedienen ſich alle die, 
welche mit Kaufleuten in Verbindung ſtehen, eines 
biegſamen Schraubenzugs, der von plattgedruͤcktem 
Metalldrath gebildet iſt. Dies Inſtrument wird offen 
auf die Stelle des Koͤrpers gehalten, wo die Haare 
wachſen, und dann wird es mit den Fingern und Dans 
men zuſammen gedruͤckt; eine große Menge Haare wird 
mit einem Male zwiſchen die Spiralwindungen des Dra⸗ 
thes gefaßt, und durch einen ſchnellen Ruck werden fie 
alle mit den Wurzeln ausgezogen. Eine alte Squ aw 
wuͤrde mit einem ſolchen Inſtrumente einem Mann in 
wenigen Minuten ſeines Barts berauben, und eine 
leichte Anwendung dieſes Schraubenzugs, zwei⸗ oder 
dreimal im Jahre, würde hinreichen, das Kinn ſelbſt 
in der Folge beſtändig glatt zu erhalten. Eine große 
Anzahl weißer Leute in der Nachbarſchaft von Mal⸗ 
den und Detroit ſcheinen, ‚weil, fie ſich dieſer Opera⸗ 
tion unterworfen haben, beim erſten Anblick, der Na⸗ 
tur eben ſo wenig einen Bart zu verdanken zu haben, 
als die Indianer. Die Operation iſt ſchmerzhaft, aber 
ſie iſt bald vorbei; und wenn man bedenkt, wie viel 
Zeit und Mühe geſpart wird, und wie viel man an 
Behaglichkeit gewinnt „ſo muß man ſich wundern, 
daß nicht mehrere Leute ſich geduldig derſelben un⸗ 
terziehen. 

Die lange Haarlocke oben am Kopfe, mit derchaut, 
woran fie wächft; macht den eigentlichen Skalp aus; 
und wenn ein geſchickter Krieger jemanden ſkalpirt, der. 
fen Kopf voll Haare iſt, fo nimmt er nie mehr als ein 
Stückchen, ungefähr von der Groͤße eines Kronenſtücks, 
von dem Theile des Kopfes weg, wo dieſe Locke gewoͤhn⸗ 
lich gelaſſen wird. Dieſe einzige Haarlocke ſchmuͤcken 
fie mit Korallen, fübernen Zierrathen c., und bei wich⸗ 
tigen Gelegenheiten mit Federn. Die Weider reißen 
von ihrem Haar nichts aus, und duͤnken ſich viel da⸗ 
. wenn ſie es recht lang haben. Sie tragen es 
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gewohnlich hinten zierlich aufgeſteckt 8 vorn, in der 
Mitte des Vorkopfes, getheilt. Wenn ſie galanter, 
als gewohnlich, ſeyn wollen, bemahlen fie den kleinen 
Streifen der Haut, der bei der Scheidung des Haars 
zu ſehen kommt, mit Roth; wenn dies mit Geſchick⸗ 
lichkeit gethan wird, ſteht es ganz huͤbſch aus, und 
macht einen angenehmen Kontraſt mit der kohlſchwar⸗ 
v baete ihrer Haare. 

Die Indianer, welche Umgang mit den Engliſchen 
over Amerikaniſchen Kaufleuten haben — und dies iſt 
bei allen der Fall, die in der Nachbarſchaft und oſt⸗ 
warts des Miſſiſſippt, und nordweſtlich an den 
großen Seen wohnen — haben nun gaͤnzlich den Ge⸗ 
brauch von Pelzwerk und Haͤuten in ihrer Kleidung bei 
Seite gelegt, nur den ihrer Schuhe oder Moccaſins, 
und zuweilen auch ihrer Beinkleider ausgenommen, da 
fie finden, daß ſie dieſelben mit Vortheil gegen Decken 
(Blankets) und wollene Zeuge austauſchen koͤnnen, die 

fie jetzt gleichfalls als viel bequemere und angenehmere 
Materialien zur Bekleidung anſehn. Der Moccaſin 
wird von der Haut eines Rehes, Elendthiers oder Buͤf⸗ 
fels gemacht, welches gewöhnlich vom Haar befretet 
wird, und dadurch, daß man ſie dem Rauch vom Holz⸗ 
feuer ausſetzt, eine dunkelbraune Farbe annimmt. Er 
beſteht aus einem einzigen Stück Leder mit einer Naht 
von der Zehe bis zum Fußgelenk, und einer andern 
hinten, wie bei den gewohnlichen Schuhen. Vermit⸗ 
telſt eines Riemens, wird er um das Bein eben unter 
dem Fußknoͤchel befefligt, und wird auf dieſe Weiſe 
ſehr feſt an den Fuß angelegt. Um den Theil des 
Schuhes, wo der Fuß hineingeht, wird ein Laͤppchen 
von einem oder zwei Zoll Breite gelaſſen, das loſe über 
dem Riemen, womit der Moccaſin befeſtigt iſt, herab⸗ 
hängt, und dieſes Laͤppchen, fo wie die Naht, find ge⸗ 
ſchmackvoll mit den Stacheln eines Stachelſchweins und 
Glaskorallen verziert. Der Rand des Laͤppchens wird, 
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wenn der Moccaſin für einen Mann ſeyn ſoll, mit 
kupfernen oder zinnernen, mit rothem Haar gefuͤll⸗ 
ten Zierathen; wenn er aber fuͤr ein Frauenzimmer 
iſt, mit Baͤndern beſetzt. Ein fo geſchmuͤckter Moccaſin 
wird nur bei vollem Anzuge getragen, da die Zierrathen 
theuer ſind, und das Leder bald abgenutzt wird; zum 
gewoͤhnlichen Gebrauch iſt er von ſchlichtem Leder. 
Viele der an den Indianiſchen Graͤnzen lebenden Weiſ⸗ 
ſen tragen dieſe Art Schuhe; aber einer, der nicht ge⸗ 
wohnt iſt darin zu gehen, oder mit bloßen Fuͤßen zu 
gehen, kann ſie außen auf dem rauhen Wege nicht ohne 
große Unbequemlichkeit tragen, da man jede Ungleich⸗ 
heit des Bodens durch das ſo weiche und biegſame Le⸗ 
der fuͤhlt. Im Haufe ind fie das angenehmſte Fuß⸗ 
zeug, was man ſich denken kann; die Indianer tragen 
dieſe Schuhe überall. 5 ad 

Oberhalb der Moccaſins tragen die Indianer ihre 
ſogenannten Leggings, die von dem Knoͤchel bis an 
die Mitte der Schenkel reichen. Sie werden gewoͤhn⸗ 
lich von blauem oder rothem Zeuge gemacht, und ſo 
geformt, daß fie, gleich den neuern Pantalons, dicht 
anſchließen; aher die an der Naht defeſtigten Saͤume 
des Tuches werden, anſtatt einwaͤrts gewendet zu ſeyn, 
an der Außenſeite gelaſſen, und ſind, wenn die Leg⸗ 
gings zur Gallakleidung dienen ſollen, mit Glaskoral⸗ 
len, Baͤndern ꝛc. verziert. Viele der jungen Krieger 
ſahen ſo ſehr darauf, daß ihre Leggings gut anſchließen, 
daß ſie die Squaws, welche unter ihnen die Schneider und 
in der That recht gute find, fie dicht an der Haut annaͤhen 
laſſen, ſo daß ſie nicht ausgezogen werden koͤnnen, und 
ſo lange getragen werden muͤſſen, bis ſie in Lumpen zer⸗ 
fallen. Die Leggings werden, vermittelſt zweier Rieme, 
die an einem um den Leib gehenden dritten befeſtigt ſind, 
an der Außenſeite jedes Schenkels feſtgehalten. 

Ueberdies tragen ſie um die Mitte des Leibes einen 
andern Riemen, von dem zwei kleine Schuͤrzen herab⸗ 
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Hängen, die etwas über einen Quadratfuß groß ſind, 
und wovon eine vorn, die andere hinten haͤngt, und 
unter dieſen iſt ein, zwiſchen den Schenkeln, dicht an 
den Leib gezogenes Stuck Tuch, das wie eine Art Bruch⸗ 
band geſtaltet iſt. Die Schuͤrzen und das kleine Stück 
Tuch, die alle zuſammengeheftet ſind, werden das Ho⸗ 
ſenzeug genannt. Die Squaws wenden die aͤußerſte Er⸗ 
findungskraft an, dieſe kleinen Schürzen mit Winner 
ae Baͤndern ꝛc. zu verzieren. 
Die Moccaſins, die Leggings, und das — 
We wenn ſie auf einen Feldzug gehn, ihre ganze 
Kleidung aus; nur einen Gürtel. haben ſie noch, von 
welchem ihr Tabacksbeutel, ihr Skalpiermeſſer ic. her⸗ 
abhängen; auch tragen ſie bei warmem Wetter nichts 
anders, aber wenn es kalt iſt, oder wenn ſie ihre Freunde 
beſuchen wollen, ſo ziehen ſie noch ein kurzes Hemd an, 
das am Halſe und bei den Handgelenken loſe, und 
gewohnlich von groben bunten Kattun, oder irgend 
einem großgebluͤhmten Callico gemacht, und demjeni⸗ 
gen nicht ungleich iſt, den man in den gewoͤhnlichen 
Wirthshaͤuſern in England zu Fenſter- oder Bettgar⸗ 
dinen gebraucht ſieht. Ueber das Hemd tragen ſie 
entweder eine wollene Decke, ein großes Stück. breiten 
Tuchs, oder einen weiten Rock, der einem gewoͤhnli⸗ 
chen Reitrock ähnlich iſt; ein Blankett wird indeß am 
haͤuſigſten von ihnen getragen. Sie binden das eine 
Ende deſſelben mit einem Guͤrtel um den Leib, und zie⸗ 
hen es dann uber die Schulter, wo fie es entweder mit 
einer großen Nadel zuſammenſtecken, oder die Zipfel 
deſſelben mit der linken Hand zuſammenhalten. Man 
ſollte denken, daß dieſe letzte Art, die Decke zu tragen, 
fuͤr ſte aͤußerſt unbequem ſeyn müfe, indem ſte dadurch 
des Gebrauchs der einen Hand beraubt werden müß⸗ 
ten; indeß tragen ſie fie. gewoͤhnlich fo, ſelbſt wenn ſie 
in den Waͤldern auf die Jagd gehen, doch behalten 
fie, wenn ſie ein Gewehr tragen, den rechten Arm 
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gewöhnlich er unbojießen die Decke über die linke 
Schul ulter. an: usdn aneh ene nat ii 

GBI duch der Weiber iſt nur wenig von der der 
Maͤnner unterſchieden. Sie tragen Moccaſins „Leg⸗ 
gings und ein loſes kurzes Hemde, und werfen, wie 
jene, wenn's noͤthig iſt ; eine Decke oder ein Stuͤck brei⸗ 
ten Luchs, aber am gewöhnlichfien das letztere, über 
die Schultern. Indeß binden ſie es nicht um den Leib, 
ſondern laſſen es herabhaͤngen, fo daß es die Beine 
verbirgt; auch tragen ſie, anſtatt des Hoſenzeugs, ein 
Stuck Tuch, das dicht an den Leib gefalten iſt, und 
bis an die Kulte reicht. Dankelblaues oder grünes Jeug 
wird gewohnlich jeder andern Farbe ra 
wenige Männer ziehen das Rothe vor. 

Die Weiber ſieht man bei warmem Wetter u 
Doͤrfern ohne alle andere Bedeckung des Oberleibes, 
als die dieſer Hemden; indeß ſtecken ſie es gewoͤhnlich 
ain den Hals mit einer Nadel zu. In ihrer Gallaklei⸗ 
dung gehen ſie auch in dieſen Hemden; aber dann ſind 
a mit ſelbernen Knöpfen, von der Größe eines 
Sechs pf. ennigſtäckes, beſetzt. In vollem Putz befeſti⸗ 
gen ſie auch bunte Baͤnder hinten an ihr Haar, die ſie 
bis auf die Ferſen herunterhaͤngen laſſen. Ich habe 
eine junge Squaw, die von den Maͤnnern ſehr . 
worden war, zu einem Tanz kommen geſehen, von 
deren Haar Bünder, für mehr als fünf Guineen an 
Werth) herabſiröhmt en. 

An den Armen tragen die Weiber ſüberne Arm⸗ 
baͤnder wer a ſie ſie erhalten koͤnnnen; auch tragen ſie 
ſilberne Ohrringe; dieſe letztern find gewoͤhnlich ſehr 
klein, aber ſie tragen deren mehrere zugleich. Zu die⸗ 
ſem Ende bohren ſie mehrere Löcher in ihre Ohren / und 
zuweilen rund um den Rand derſelben herum. Die 
Männer tragen auch Ohrringe, aber von ganz anderer 
Art, als die der Weiber: aus runden, platten, duͤnnen 
Stuͤcken Süͤbers * der Groͤße eines Dol⸗ 
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lars) die in verſchiedenen Geſtalten durchbohrt And; 
andere, von gleicher Groͤße, haben indeß eine dreieckige 
Form. Einige Staͤmme ſind ſehr waͤhleriſche in dem 
Muſter derſelben, und tragen keine andern, als eine 
beſtimmte Art von Ohrringen. Anſtatt Loͤcher in die 
Ohren zu ſtechen, ritzen die Maͤnner ſie an dem aͤußeren 
Rande von oben bis unten auf, und hängen, ſobald 
der Einſchnitt geheilt iſt, ſchwere Gewichte hinein, um 
den ſo abgeſchlitzten Rand ſo weit herunter zu ziehen, 
als moͤglich. Einige von ihnen ſind in dieſer Operation 
ſo gluͤcklich, daß ſie es dahin bringen, den Ohrenrand 
in der Form eines Bogens bis auf die Schultern herab⸗ 
zuziehen, und ihre großen Ohrringe haͤngen ihnen dann 
vor der Bruſt. Um den fo erweiterten Rand am Bre⸗ 
chen zu verhindern, umwinden ſie ihn mit Metalldrath; 
deſſenungeachtet aber bemerkte ich, daß es unter ſechs 
kaum einen gaͤbe, deſſen Ohren ganz waren; die ge⸗ 
ringſte Berührung iſt hinreichend, die Haut zu zerreiſ⸗ 
ſen, und es waͤre ein Wunder, wenn ſie dieſelbe erhal⸗ 
ten koͤnnten, da ſie bei trunkenem Muthe ſo oft in Streit 
gerathen, und in dem Dickicht der Waͤlder, beim Ver⸗ 
folgen des Wildes, ſich ſo oft verwickeln. 1852 a 
Einige Maͤnner tragen auch Naſengehaͤnge; aber 
dieſe find; nicht ſo gewöhnlich , wie die Ohrringe. Die 
Haͤupter und vorzuͤglichſten Krieger tragen auch Bruſt⸗ 
ſchilder, die aus großen Stuͤcken Silber, aus Muſchel⸗ 
ſchaalen oder dergleichen beſtehn. Silberne Halskragen, 
wie ſie gewöhnlich von Offizieren getragen werden, ges 
fallen ihnen außerordentlich, und Lieblings-Anfüh⸗ 
rern werden ſie zuweilen von Seiten der Regierung, 
unter andern Geſchenken, gegeben. Es wird noch eine 
andere Art Verzierung von den Maͤnnern getragen, die 
aus einem großen ſilbernen Hefte, oder einem Arm⸗ 
bande beſteht, an welchem ein Bündel rothgefaͤrbter 
Haare haͤngt, die gewöhnlich von dem Knie der Buͤffel 
genommen werden. Dieſe wird an dem duͤnnen Theile 
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des Arms, oberhalb des Ellbogens, getragen, und 
wird für eine große Zierde, ſo wie auch fuͤr ein Ehren⸗ 
zeichen gehalten; denn keiner träge fie,» der ſich nicht 
im Felde ausgezeichnet hat. Silberne Zierrathen werden 
allgemein denen von allem andern Metall vorgezogen. 
Die Indianer bemahlen fich nicht allein, wenn ſie 
in den Krieg gehen, ſondern auch, wenn ſte in voͤligem 
Anzuge erſcheinen wollen. Roth und ſchwarz ſind ihre 
Lieblingsfarben, und ſie beſchmieren ſich damit auf die 
auffallendſte Weiſe. Ich habe einige geſehen, die ihre 
Geſichter ganz mit Schwarz bedeckt hatten, ausgenom⸗ 
men einen runden Fleck in der Mitte, der die Spitze der 
Naſe und die Oberlippe einſchloß, und roth bemahlt 
war. Ich habe wieder andere geſehen, die den Kopf 
ganz ſchwarz faͤrbten, und nur einen großen runden 
Fleck um beide Ohren ließen; bei noch andern war das 
eine Auge roth, das andere ſchwarz ꝛc. Die gewoͤhn⸗ 
lichſte Weiſe aber, ſich zu bemahlen, war, wie ich be⸗ 
merkte, die, daß ſie das Geſicht mit Kohlen vollkom⸗ 
men ſchwaͤrzten, und dann mit naſſen Nageln wellen⸗ 
ſoͤrmige Linien über die Backen zogen. Sie tragen ges 
woͤhnlich einen kleinen Spiegel bet ſich, um die Farben 
nach ihrem Geſchmack anzubringen. Wenn ſie zu Felde 
ziehen, reiben ſie die Farbe mit Fett ein, und wenden 
viel mehr Sorgfalt auf ihr Aeußeres, welches ſte ſo 
ſcheußlich, wie möglich, zu machen ſich bemuͤhen. Dann 
bedecken fie den ganzen Körper mit rother, weißer und 
ſchwarzer Farbe, und gleichen mehr Teufeln, als menſch⸗ 
lichen Weſen. Verſchiedene Stamme haben auch eine 
verſchiedene Methode, ſich zu bemahlen. 
Obwohl die Indianer ſo viele Zeit auf die Verzie⸗ 
rung ihrer Perſonen wenden, ſo geben ſie ſich doch gar 
keine Mühe, ihre Wohnungen aufzuputzen, die groͤß⸗ 
tentheils aͤußerſt elend ſind. Einige derſelben ſind von 
Baumſtaͤmmen, ungefähr auf ahnliche Art, wie die 
gewoͤhnlichen Haͤuſer in den vereinigten Staaten, auf⸗ 
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geführt; aber die meiſten find beweglich, und von Borke 
gebildet. Die Birkenrinde wird dazu gewoͤhnlich allen 
andern vorgezogen, und da, wo man ſie bekommen 
kann, wird ſie beſtaͤndig gebraucht. Da aber die Birke 
in dieſer Gegend nicht häufig angetroffen wird, fo bes 
dient man ſich, ſtatt deſſen, der Ulmen. Die Indianer 
wiſſen die Borke ſehr geſchickt von den Baͤumen abzu⸗ 
ſtreifen, und nehmen zuweilen die ganze Rinde ln einem 
Stuͤcke von dem Stamme ab. Das Zimmerwerk ihrer 
Hütten beſteht in duͤnnen Pfaͤhlen; an dieſen wird die 
Baumrinde mit Strippen von dem zaͤhen Baſt eines 
jungen Baums befeſtigt, und fo widerſtehen fie ſehr 
wirkſam dem Angrif des Wetters. Die Hütten werden 
in verſchiedenen Formen erbauet; einige derſelben ha⸗ 
ben an allen Seiten Wände und Thuͤren, und einen 
Schornſtein in der Mitte des Dachs, andere dagegen 
ſind an einer Seite offen, und nichts beſſer als Scheu⸗ 
neu. Wenn ſie auf dieſe Weiſe gebauet ſind, ſtehen 
gewöhnlich vier, mit den offenen Seiten einwaͤrts ges 
kehrt, bei einander, ſo daß ſie ein Viereck bilden, und 
in der Mitte — ein gemeinſchaftliches Feuer 
unterhalten. Bei ſchoͤnem Wetter find dieſe Hütten 
ganz angenehme Wohnungen; aber im tiefen Winter 
muͤſſen ſie erſchrecklich kalt und unbequem ſeyn. Einige 
ihrer Hutten haben eine Kegelform. Herr Carver 
erzaͤhlt, daß die Nandoweſſier immer in Zelten 
leben, die von Häuten gemacht ſind. Viele der Fami⸗ 
lien y dis ich uuf der Jufel Bois Blanc ſah, wohnten 
in kanne faſſenen Zelten, die fie St. Clair's Armee abs 
genommen hatten. Eine große Anzahl der Indianiſchen 
Nationen haben keinen bleibenden Wohnort, ſondern 
irren von einem Orte zum andern, und zur Jagdzeit ha⸗ 
Len fie alle bewegliche Lager, die gewohnlich ſehr roh und 
unzulaͤnglich ſind/ ſie nur maͤßig gegen Regen und Schnee 
zu ſchützen. Die Jagdzeit beginnt mit dem Fallen des Lau⸗ 
bes und 8 Schnee ſich aufloͤſt. 
In 
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In der Tiefe des Winters, wenn der Schnee am 
Boden feſtgefroren iſt, bauen ſie ihre Jagdſcheunen 
von dem Schnee ſelbſt, und ein Paar in einander ge⸗ 
flochtene Zweige, die das Dach bilden, halten den dar⸗ 
über liegenden Schnee ab, herunter zu fallen. Dieſe 
Schneewohnungen ſind im Winter weit bequemer und 
waͤrmer, als alle andere Huͤtten, die man bauen kann; 
indem ſie ſehr wirkſam gegen den kalten, durchdringen⸗ 
den Wind fügen, und ein Bett von Schnee iſt gar 
nicht unangenehm. Um die Truppen zu gewöhnen, 
im Fall eines Winter ſeldzugs auf dieſe Weiſe zu kam⸗ 
piren, wurde von dem vorigen Gouverneur ein Corps 
derſelben, unter Anführung einiger jungen Offtziere, 
regelmäßig von Que beck in die Waͤlder geſchickt, um 
dort, Während des Februar-Monates, fuͤr ſich ſelbſt 
zu ſorgen. Indeß trug man doch immer Sorge, zwet 
oder drei erfahrne Perſonen mitzuſchicken, um ihnen 
zu zeigen, wie fie die Hütten erbauen müßten, ſonſt 
konnte dies bei vielen den Tod zur Folge gehabt haben. 
In einem ſolchen Lager ſchlafen ſie iumer mit den Füßen 
nach dem Feuer gerichtet. Die Indianer ſchlafen in 
ihren Lagern, wahrend der kalten Jahrszeit, überhaupt 
auf der Erde mit den Fuͤßen nach dem Feuer. Bei mil⸗ 
der Witterung ſchlaſen viele in ihren Huͤtten auf Banz - 
ken von Borke, welche von zwei bis vier Fuß von der 
Erde erhaben find. gag vis das „doe 

Hausgeraͤthe giebt es in einer Indianiſchen Hütte 
ſehr wenige: ein oder zwei meſſingene oder kupferne 
Keſſel, die fie von den Kaufleuten erhandeln, oder wenn 
fie entfernt von denſelben leben, Töpfe von Stein, mit 
einigen von ihnen ſelbſt verfertigten hoͤlzernen Loͤſſeln 
und Schuͤſſeln, iſt gewohnlich alſes, was ſie von dieſer 


Art haben. ta tee mitm wir me 
Zu den Indianiſchen Arbeiten iſt beſonders ein 
Stein gut geſchickt, der in dem Mittellande von Nord⸗ 


amerika gewöhnlich gefunden wird, und weil er von 
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ſehr weicher Textur iſt, gewöhnlich den Namen des 
Seiſenſteins führt. Er iſt nach dem Gefühl faſt eben 
ſo weich und ſanft, als ein Stück Seife, und kann 
eben ſo leicht mit einem Meſſer geſchnitten werden. 
Der Seifenſtein hat eine Taubenfarbe; man findet 
auch andere Steine von derſelben Eigenſchaft, die eine 
ſchwarze oder rothe Farbe haben, und von den In⸗ 
dianern noch gewoͤhnlich zu ihren Pfeifenkoͤpfen ge⸗ 
braucht wird. 


Die Canots von Birkenrinde, deren ſich die In⸗ 
dianer in dieſem Theile des Landes bedienen, ſind bei 
weitem nicht ſo nett gemacht, als die in der Gegend des 
St. Lorenz⸗Fluſſes und nordwaͤrts deſſelben. Sie 
werden gewoͤhnlich von einem einzigen Stuͤcke Ulmen⸗ 
Rinde gemacht, die von dem Stamme des Baums ab⸗ 
genommen, und an Rippen feſtgebunden iſt, die aus 
dünnen Staͤben zaͤhen Holzes gemacht find. Indeß find 
an den Enden dieſer Canots keine Rippen, ſondern bloß 
in der Mitte, wo allein die Paſſagiere figen können, 
Nur der mittlerere Theil dieſer Candts ruht auf dem 
Waſſer; die beiden Enden find gewöhnlich, da fie eine 
krumme Form haben, einige Fuß über die Oberfläche 
des Waſſers erhaben. Sie ertheilen ihnen die Geſtalt 
dadurch, daß ſie beinahe in der Mitte, zwiſchen dem 
Vorder- und Hintertheil, zwei tiefe Einſchnitte außen 
an jeder Seite machen, und die getrennten Theile einen 
über den andern falten. Man giebt ſich keine Mühe, 
die beiden Enden des Canots waſſerdicht zu machen, 
indem fie nie das Waſſer berühren. 

Auf den erſten Blick ſollte man denken, daß ein 
ſo gebauetes Canot, wegen ſeines elenden Aeußern, 
auch nur eine einzige Perſon nicht mit Sicherheit über 
ein, ſelbſt ſchlichtes Waſſer, ſetzen koͤnnte; aber es iſt 
demungeachtet eine ſehr ſichere Art von Fahrzeug, und 
die Indianer wagen es mit ihnen ohne alles Bedenken, 
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ſelbſt bei ſehr rauhem Wetter, zu fahren. Sie find fo 
leicht, daß fie ficher mit ihnen über jede Welle hinweg⸗ 
gleiten, und die einzige bei denſelben noͤthige Vorſicht 
iſt die, feſtzuſttzen. Ich habe ein Dutzend Perſonen 
ſicher mit einem Canot fahren geſehen, das von einem 
ſtarken Manne leicht getragen werden konnte. Wenn 
ein Indianer ſeine Familie auf einige Entfernung mit 
ſich nimmt, werden die Weiber, Maͤdchen und Knaben, 
alle mit Ruder (Paddles) verſehen, und fleißig zur 
Arbeit gehalten. Der Vater einer ſolchen Familie 
giebt ſich ſelbſt keine andere Mühe, als das Fahrzeug 
zu ſteuern. a 
Die mit den Kaufleuten in Verbindung ſtehenden 
Indianer haben jetzt faſt allgemein Bogen und Pfeile 
an die Seite gelegt, und nehmen fie ſelten anders zur 
Hand, als wenn ſie ſich einige Stunden mit Schießen 
divertiren wollen, und kein Pulver und Blei mehr ha⸗ 
ben; ihre Jungens bedienen ſich indeß derſelben noch 
beſtaͤndig, und einige von ihnen gebrauchen ſie mit 
außerordentlicher Geſchicklichkeit. Ich ſah einen jun 
gen Anführer der Shawneſer, der, dem Anſcheine 
nach, nicht mehr als zehn Jahre alt war, im Lau⸗ 
fen drei Pfeile in den Koͤrper eines kleinen ſchwarzen, 
in dem Gipfel eines ſehr hohen Baumes ſitzenden 
Eichhoͤrnchens heften, und waͤhrend einer oder zwei 
Stunden, da ich ihm in den Waͤldern folgte, verfehlte 
er kaum ein halb Dutzend Male ſein Ziel. Es iſt er⸗ 
ſtaunlich, mit welcher Geſchicklichkeit, und zugleich mit 
welcher Schnelligkeit ſie den Fleck bemerken, wo ihre 
Pfeile fallen muͤſſen. Sie verſchießen ein Dutzend 
Pfeile und mehrere, dem Anſcheine nach ganz ſorglos, 
was aus ihnen werde, und eben ſo achtlos auf den 
Fleck, wo ſie niederſallen, als wenn ſie dieſelben nie 
wiederzufinden erwarteten; indeß laufen ſie nachher 
bin, und ſammeln ſie alle ohne weiteres Suchen auf. 
Die ſuͤdlicheren Indianer find im Gebrauch des Dos, 
f G9 2 
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gens weit geſchickter, als die bei den Seen, da fie weit 

häufigeren Gebrauch von ihm machen. 

Es ſcheint allgemein anerkannt zu ſeyn, daß die 
Indianer mit einem Feuergewehr nicht ſo gut treffen 
koͤnnen, als die Weißen. Ich habe ſie oft zum Schieſ⸗ 
ſen mit mir genommen, und habe ſie immer ſehr lang⸗ 
ſam gefunden, ihr Ziel zu nehmen; und obgleich fie 
gewohnlich einen ruhenden Gegenſtand trafen, ſo bes 
ruͤhrten ſte doch ſelten einen Vogel im Fliegen, oder 
ein Eichhoͤrnchen, das von einem Baum auf den an» 
dern ſprang. 

Die Fertigkeit der Indianer, den Tomahawk zu 
werfen, iſt bekannt. In der Entfernung von zehn 
Klafter koͤnnen ſie die Schneide deſſelben beinahe mit 
Gewißheit in einen Gegenſtand heften. Man hat mir 
indeß verſichert, daß ſie ihn bei einem Treffen nicht 
gern aus der Hand laſſen, und daß fie es nie verſu⸗ 
chen ihn zu werfen, als wenn ſie auf dem Punkte 
find, einen ſliehenden Feind einzuholen, oder gewiß 
ſind, ihn wieder zu erhalten. Einige von ihnen befe⸗ 
ſtigen ein, wenige Fuß langes Seil, an den Stiel des 
Tomahawks, ſchlendern ihn weg, und ziehen ihn mit 
großer Fertigkeit wieder in die Hand zurück; auch wehren 

ſte die Saͤbelhiebe mit dem Tomahawk ſehr geſchickt ab. 

Der gewoͤhnliche Tomahawk iſt nichts anders, als 
ein leichtes Beil; aber die beltebteſte Sorte hat auf dem 
Rüden des Beils, und in Verbindung mit demſelben, 
einen Pfetfenkopf, ſo, daß wenn der Stiel durchbohrt 
iſt, der Tomahawk alle Dienſte einer Pfeife leiſtet. 
Derjenig e, den die Indianer ehemals von den Franz 
ſiſchen aufleuten erhielten, hatte an der Ruͤckſeite, 
anſtatt einer Pfeife, eine lange eiſerne Spike, Man 
515 jetzt ſehr wenige dieſer Inſtrumente unter ihnen; 
ich habe nie mehr als eins geſehen. Der Tomahawk 
wird gewohnlich < an der linken 825 im Gürtel haͤn⸗ 
gend getragen. 
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Fuͤr beliebte Anführer werden von den im Indig⸗ 
niſchen Departement angeſtellten Waffenſchmieden ſehr 
elegante Pſeifentomahawks verfertigt. Capitain E.. 
hatte mir einen ſolchen gegeben, den er für ſich ſelbſt 
hatte machen laſſen, und der von den Indianern ſo 
bewundert wurde, daß ſie, da fie ihn bei mir geſehen 
hatten, mich oft gebeten haben, ihnen deyſelben auf 
ein Paar Stunden zu leihen, um daraus zu rauchen, 
gerade wie Kinder um ein niedliches ene ee 
würden; fie ermangelten nie, ihn mir ſehr puͤnktlich 
wieder zuzuſſellen. 

Die vorhin erwähnten Waffenſchmiede find Leute, 
die von der Regierung gehalten werden, um die Waf⸗ 
fen der Indianer zu repariren, wenn ſie zerbrechen, 
welches ſehr haͤufig der Fall iſt. 55 

Ein Indianiſches Kind wird, ſobald es gebohren 
iſt, in wollenes Zeug, oder in Haͤuten gewickelt, und 
dann auf einem, mit weichem Mooſe bedeckten Stück 
Brett feſtgebunden. Das Brett wird etwas brei⸗ 
ter und laͤnger gelaſſen, als das Kind iſt, und gebo⸗ 
gene Stücke Holz werden, gleich Theilen von Faßrei⸗ 
fen, uber deſſen Geſicht befeſtigt, um es zu beſchuͤtzen, 
fo, daß wenn die Maſchine auch irgendwo herabſiele, 
das Kind doch ſchwerlich verletzt werden wuͤrde. Wenn 
die Weiber ausgehn, tragen ſie ihre Kinder ſo gebun⸗ 
den auf dem Nuͤcken, indem das Brett an einem breiten 
Bande herabhaͤngt, das fie um die Stirn tragen. Wenn 
fie zu Hauſe Gefchäfte haben, hängen fie das 1 
einen Baum, im Fall ein ſolcher in der Nahe iſt, und 
bringen es, gleich einem Pendul, in eine ſchwingende 
Bewegung, um die Kinder in Bewegung zu erhalten. 
Zuweilen bemerkte ich auch, daß ſie die Kinder von den 
Brettern losbanden, und fie in eine Art kleiner Haͤng⸗ 
matten legten, die fie zwiſchen zwei Bäumen aufhingen, 
und fie fo hin und her ſchwingen ließen. Sobald die 
Kinder ſtark genug find, auf h nden und Süßen kriechen 


= 
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zu koͤnnen, werden ſie von allem Zwange befreiet, und 
man läßt fie dann, gleich jungen Hunden, völlig nak⸗ 
kend ins Waſſer, in den Schlamm, in den Schnee, 
und, kurz allenthalben hinkriechen, wohin ihre Nei⸗ 
gung ſte fuͤhrt. Daher erhalten ſie dieſe Staͤrke der 
Conſtitution, die jie in den Stand ſetzt, die größten 
Beſchwerden zu dulden, und dieſe Gleichguͤltigkeit ge⸗ 
gen alle Veränderungen der Witterung, die fie mit den 
Thieren gemein haben. Die Maͤdchen werden, ſobald 
fie das fünfte oder ſechste Jahr ihres Alters erreicht has 
ben, mit einer loſen Bedeckung verſehen; aber die Kna⸗ 
ben gehen nackend, bis fie beträchtlich älter find. 
Die Indianer find, wie ich ſchon beinerkt habe, 
groͤßtentheils ſehr zaͤrtlich gebauet; und wenn man ihre 
Perſonen betrachtet, ſollte man glauben, daß ſie viel 
geſchickter zu Arbeiten, die Behendigkeit erfordern, als 
zu denen, wozu koͤrperliche Staͤrke noͤthig iſt, wären. 
Dies ift die allgemeine Meinung aller derer geweſen, 
die uͤber dieſen Gegenſtand geſchrieben haben. Nach 
allem aber, was ich ſelbſt geſehen und von andern er⸗ 
fahren habe, bin ich geneigt zu glauben, daß die In⸗ 
dianer ſich weit mehr durch ihre Muskelkraft, als durch 
Behendigkeit auszeichnen. Bei mehreren militaͤriſchen 
Poſten, wo uͤber dieſe Frage geſtritten worden iſt, hat 
man es verſucht, Wettrennen zwiſchen Soldaten und 
Indianern anzuſtellen: und wenn die Entfernung nicht 
zu groß war, haben die Indianer immer verfohren. - 
Aber auf einem langen Wettlaufe, wo Staͤrke der 
Muskeln erfordert wurde, ſind die letztern ohne Aus⸗ 
nahme ſiegreich geweſen. Auch im Springen ſind die 
dianer von Soldaten uͤbertroffen worden, die nur 
gewöhnliche Aktivitat beſaßen. Aber am meiſten zeigt 
ſich die Staͤrke der Indianer bei Tragen von Laſten auf 
dem Rücken; fie achten es für nichts, mehrere Tage 
lang dreißig Meilen jeden Tag zu gehen; und fie koͤn⸗ 
nen einen ganzen Tag eine Laſt tragen, ohne Erfri⸗ 
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ſchungen zu ſich zu nehmen. Wenn ſie Laſten zu tra⸗ 
gen haben, bedienen fie ſich einer Art von Rahmen, 
der dem ungefähr ähnlich. iſt, den die Glaſer gewoͤhn⸗ 
lich zum Glastragen gebrauchen. Dieſer wird, ver⸗ 
mittelſt Stricke oder Strippen von zaͤhem Baſt oder Le⸗ 
der, um ihre Schultern befeſtigt, und wenn die Laſt 
auf der breiten Leiſte unten am Rahmen befeſtigt iſt, 
ſchlingen ſie um das Ganze zwei Gurte, deren eine um 
den Vorkopf, die andere Über die Schultern geht; und 
fo tragen.fie dieſelbe. Die Länge des Weges, den ein 
Indianer in einem Tage zurücklegen kann, iſt erſtau⸗ 
nend, Ein junger Wyandot, der, als der Friede 
zwiſchen den Indianern und dem General Wayne ge⸗ 
macht wurde, eine Botſchaft von ſeiner Nation an den 
Amerikaniſchen Offizier bringen mußte, machte an einem 
Tage nicht viel weniger als achtzig Meilen zu Fuß, und 
einer der Adjutanten des Generals, der ihn im Lager 
ankommen ſah, verſicherte mir, daß er nicht im min⸗ 
deſten ermuͤdet ausgeſehen haͤtte 
Der Pater Charlevoix bemerkt, daß die India⸗ 
ner viele perſönliche Vortheile über uns zu haben ſchie⸗ 
nen; beſonders glaubt er, daß ihre Sinne viel feiner 
And, als die unſrigen. Ihr Geſicht iſt in der That 
ſchnell und durchdringend, und fehlt ihnen nicht eher, 
als wenn fie ein hohes Alter erreicht haben; ungeach⸗ 
tet ihre Augen jeden Winter ſo viele Monate dem blen⸗ 
denden Weiß des Schnees und dem ſcharfen, beizen⸗ 
den Rauch des Holzfeuers ausgeſetzt find. Augenkrank⸗ 
heiten ſind ihnen faſt ganz unbekannt, und man be⸗ 
merkt nicht den mindeſten Fehler in ihren Augen, wenn 
er nicht von irgend einem Unfalle herruͤhrt. Ihr Ges 
hoͤr iſt ſehr ſcharf, und ihr Geruch fo fein, daß fie, 
wenn ſie ſich einem Feuer naͤhern, es lange vorher ſagen 
koͤnnen, ehe ſie es ſehen. it ; 
Die Indianer haben ein aͤußerſt ſtarkes Gedaͤcht⸗ 
niß; ſie behalten bis an ihren Tod die Erinnerung von 
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einem Orte, durch den fie einmal gekommen find; fie 
verliehren nie den Eindruck eines Geſichts, das fie nur 
einige Sekunden genau beobachtet haben; nach vielen 
Jahren koͤnnen ſie noch jeden Satz von Reden wieder⸗ 
holen, die in ihren Verſammlungen von einzelnen In⸗ 
dioiduen gehalten find; und wenn im Rathhauſe der 
Nation eine beſonders bemerkenswerthe Rede gehalten 
iſt, uͤberliefern fie dieſelbe mit der größten Genauigkeit 
von einer Generation zur andern, obwohl ſie voͤllig un⸗ 
bekannt mit dem Gebrauch der Hieroglyphen und Buch⸗ 
ſtaben ſind. Das einzige, womit ſie ihrem Gedaͤcht⸗ 
niſſe zu Huͤlfe kommen, find kleine hoͤlzerne Stäbe, von 
der Art, als ſie, wie ich ſchon erzaͤhlt habe, dem Ca⸗ 
pitain G. . vor der Austheilung der Geſchenke gebracht 
wurden, und Guͤrtel von Wampums. Die erſtern 
werden bei unbedeutenden Gelegenheiten, die letztern 
ver anders, als bei Feierlichkeiten gebraucht. So 
oft eine Con ferenz, oder ein Geſpraͤch, wie fie es 
nennen, mit einem benachbarten Stamm gehalten, 
oder ſobald ein Traktat oder National- Vertrag ge⸗ 
macht werden ſoll, ſo wird augenblicklich ein ſolcher 
Guͤrtel, der in gewiſſer Ruͤckſicht von allen andern, 
ſchon vorher gemachten, abweicht, verfertigt; ein jeder 
in der Verſammlung haͤlt dieſen Gürtel, während daß 
er ſeine Rede haͤlt, in der Hand, und wenn er ſte ge⸗ 
endigt hat, uͤberreicht er ihn der naͤchſten Perſon, die 
zum Reden aufſteht, durch welche Ceremonie ein jeder 
daran erinnert wird, daß er vorſichtig in ſeiner Rede 
ſeyn müͤſſe, da der Gürtel alles, was er ſage, getreu⸗ 
lich behalten werde. Wenn das Sprechen vorbei iſt, 
wird der Guͤrtel in die Hände des Haupt: Anfuͤhrers 
nievergelegr $ 
% Bei der Rotifitationeines Traktats werden gegen⸗ 
ſeitig ſehr glaͤnzende breite Gürtel von den contrahiren⸗ 
den Theilen gegeben, welche unter die andern, der 
Nation ‚gehörigen Gürtel, niedergelegt werden. Zu 
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beſtimmten Zeiten werden fie‘ alle der Nation wieder 
vorgelegt, und die Gelegenheiten angefuͤhrt, bei wel⸗ 
chen fie gemacht wurden. Wenn ſie ſich auf ein Ge 
ſpraͤch beziehen, wiederholt einer der Anführer den In⸗ 
halt der Rede, die über fie gehalten ſind; wenn aber 
auf einen Traktat, ſo werden die Punkte deſſelben wie⸗ 
der hergeſagt. Auch werden die Gürtel verſchiedenen 
Squaws anvertrauet, deren Gefchäft) es iſt, den juͤn⸗ 
geren Zweigen des Stamms die Geſchichte eines jeden 
von ihnen zu erzaͤhlen. Dies thun ſie mit großer Ge⸗ 
nauigkeit, und ſo wird die Erinnerung an jeden wich⸗ 
tigen Vorfall aufbewahrt. 
er Wampum wird von der innern Seite der 
Elan: Muſchel, einer großen Seemuſchel, die einige 
Aehnlichkeit mit der an den Kuͤſten von Neu⸗Eng⸗ 
land und Virginten gefundenen Sellop hat, ge⸗ 
macht. Die Muſchel wird in ihrem natürlichen rohen 
Zuſtande nach England geſchickt, und wird dort in 
kleine Stücke zerſchnitten, die an Geſtalt und Größe 
den modernen Glasſchmelzen der Damen gleichen, und 
welche kleine Stucke Muſchelſchalen den Wampum aus⸗ 
machen. Es giebt zwei Arten Wampums: weiße und 
rothe; die letztern werden von den Indianern am mei⸗ 
ſten geſchaͤtzt, und ein Pfund derſelben hat ihnen glei⸗ 
chen Werth mit einem Pfunde Silber. Der Wampum 
wird auf kleine Streifen Leder gezogen, und der Guͤrtel 
wird nach der Wichtigkeit der Gelegenheit, bei welcher 
er gemacht wird, aus zehn, zwoͤlf oder mehreren Schnuͤ⸗ 
ren zuſammengeſetzt. Zuweilen wird auch der Wam⸗ 
pum in verſchiedene Formen. ga un: lederne Fire 
men genaͤhet. 1 
Der Gebrauch des Wampums ſcheint ſehr age⸗ 
mein unter den Indianiſchen Nationen zu ſeyn; aber 
woher er dies geworden, iſt eine Frage, die nicht leicht 
zu beantworten iſt: denn es iſt bekannt, daß ſie ein 
Volk ſind, welches ſehr ſtark an feinen alten Gebraͤu⸗ 
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chen hängt, und welches daher nicht fehr geneigt ſeyn 
wuͤrde, bei einer großen und feierlichen Gelegenheit 
den Gebrauch eines Artikels aufzunehmen, den ſie nie 
eher geſehen haͤtten, als nachdem er ihnen von Frem⸗ 
den zugefuͤhrt worden war. Zu gleicher Zeit ſcheint es 
aber auch voͤllig unmoͤglich, daß ſie je faͤhig geweſen 
ſeyn koͤnnen, den Wampum aus der Clam - Muſchel 
ſelbſt zu verfertigen. Zwar bilden fie die Köpfe ihrer 
Tabackspfeiſen aus Stein auf eine ſehr merkwuͤrdige 
Weiſe, und wenn man bedenkt, daß fie kein anderes 
Inſtrument, als ein gewoͤhnliches Meſſer haben, mit 
erſtaunender Genauigkeit; aber der Stein, den fie fo 
beſchneiden, iſt auch von ſehr weicher Art, die Clam⸗ 
Muſchel dagegen iſt fehr hart, und um ſie zu bohren 
und in ſo kleine Stuͤcke zu zerſchneiden, als zu einem 
Wampum erforderlich find, würden ſie ſehr feine Werk⸗ 
zeuge noͤthig haben. Wahrſcheinlich machten ſie, ehe 
wir zu ihnen kamen, einigen Gebrauch von der Clam⸗ 
Muſchel, und verſuchten, fie mit ihren rohen Inſtru⸗ 
menten in fo kleine Stucke zu zerlegen, als ihnen moͤg⸗ 
lich war; da ſie aber fanden, daß wir ſie ſo viel feiner, 
als ſie, ſchneiden koͤnnten, ſo legten ſie ihren zuvor ge⸗ 
brauchten Wampum gegen unſere Manufakturarbeit 
zur Seite. Herr Carver ſagt uns, daß er in den 
innerſten Theilen des Landes die Indianer, welche nie 
ſelbſt die Seekuͤſte beſucht haben koͤnnten, ſehr allge⸗ 
mein Muſchelnſchalen habe tragen geſehen, die ſie doch 
nur mit Koſten und vieler Muͤhe von andern Nationen 
ag erhalten koͤnnen. 
Die Indianer haben außerordentlichen Scharfſinn 
un Bemerkungsgeiſt, und erlangen, vermittelſt ge⸗ 
nauer Aufmerkſamkeit, Faͤhigkeiten, mit denen wir 
völlig unbekaunt find. Sie reifen Hunderte von Mei⸗ 
len in einem pfadloſen Walde, ohne von ihrem rechten 
Wege abzukommen, und koͤnnen mit Gewißheit an den 
Fleck gelangen, den ſie zu erreichen gedachten. Mit 
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gleicher Geſchicklichkeit gehen ſie uͤber einen der großen 
Seen, und wenn ſie gleich Tage lang das Land aus 
dem Geſichte verlohren haben, treffen ſie doch mit Ge⸗ 
wißheit die Stelle des Ufers, an der ſie ſeyn wollen. 
Einige der Franzoͤſiſchen Miſſionarien haben geglaubt, 
daß fie vom Inſtinkt geleitet würden, und behauptet, 
daß ein Indianiſches Kind eben ſo leicht ſeinen Weg 
durch die Waͤlder finden wurde, als Perſonen von reis 
ſeren Jahren; aber dies iſt eine abgeſchmackte Idee. 
Es iſt ohne Zweifel, daß ſie durch genaue Achtſamkeit 
auf den Wuchs der Baͤume und den Stand der Sonne 
ihren Weg finden. An der Nordſeite der Bäume iſt ge⸗ 
wohnlich mehr Moos, und die Rinde iſt von dieſer 
Seite gewohnlich von der an der andern verſchieden. 
Die Zweige find nach Süden hin gewöhnlich üppiger, 
als die an den andern Seiten der Bäume, und es exi⸗ 
ſtiren noch verſchiedene andere Unterſcheidungszeichen 
zwiſchen den nordlichen und ſuͤdlichen Seiten, die einem 
Indianer, der von Jugend an darauf zu achten gewoͤhnt 
iſt, ſichtbar ind, und die ein gewöhnlicher Beobachter 
vielleicht nie bemerken wuͤrde. Da ſie von ihrer Kind⸗ 
heit an auch genau auf den Stand der Sonne Acht ge⸗ 
ben, ſo lernen ſie, die ſcheinbare Bewegung derſelben 
von einem Punkte des Himmels zum andern auf das 
genaueſte zu beſtimmen, und koͤnnen zu jeder Zeit des 
Tages, ſelbſt wenn der Himmel in Wolken und Nebel 
gehuͤllt ift, den Theil deſſelben zeigen, wo ſie ſeyn muß. 
Ein Beiſpiel ihrer Geſchicklichkeit, ihren Weg durch 

ein unbekanntes Land zu finden, erhielt ich bei meinem 
Aufenthalte in Staunton, hinter den blauen Ber⸗ 
gen, in Virginien. Ein Trupp Indianer aus der 
Creek Nation war auf feinem Wege nach Phila⸗ 
delphia, wohin er, wegen wichtiger Angelegenhei⸗ 
ten, gehen wollte, in dieſer Stadt angelangt, und 
blieb die Nacht über dort. Des Morgens veranlaßte 
irgend ein Umſtand, den man nicht erfahren konnte, 
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die eine Hälfte dieſer Indianer, ohne ihre Begleiter 
abzugehn, die ihnen erſt einige Stunden hernach folg⸗ 
teu. Als dieſe Letzten fertig waren ihre Reiſe fortzu⸗ 
ſetzen, beſtiegen mehrere der Stadtleute ihre Pferde, 
ſie eine Strecke des Weges zu begleiten. Sie gingen 
einige Meilen weit langs der Landſtraße, und wandten 
ſich dann plöglich zur Seite in die Wälder, in welchen 
fie, obgleich kein Pfad dort war, zuverſichtlich weiter 
ruͤckten. Die Leute, welche ſie begleiteten, erſtaunten 
über ihre Bewegung, ſagten ihnen, daß ſte von dem 
rechten Wege nach Philadelphia abwichen, und 
drückten ihre Beſorgniß aus, daß fie ihre Gefährten, 
die vor ihnen abgegangen waren, verfehlen würden. 
Sie antworteten, das wußten fie beſſer; der Weg durch 
die Wälder wäre der kurzeſie nach Philadelphia, 
und ſie wuͤßten auch ſehr wohl, daß ihre ſchon vorher 
abgereiſten Gefährten | an dieſer ſelben Stelle in die 
Waldungen gegangen wären. Neugier bewog einige 
der Reiter weiter zu gehn, und zu ihrem Erſtaunen — 
denn es war keine ſichtbare Spur dort — holten ſie die 
andern Judlaner ü in dem dickſten Theile der Waldung 


ein; aber das Sonderbarſte dabei war, daß, als man 


eine Karte unterſuchte, es ſich fand, daß die Route, 
die fie genommen hatten, ſo gerade auf Philadel⸗ 
phia losginge, als wenn fie die Richtung nach einem 

Seel paß beſimmt haͤtten. 
zon andern ihrer Nation, die vormals in Phi⸗ 
ladely hig eweſen waren, hatten fie wahrſcheinlich 
A, enane Ric tung dieſer Stodt von ihrem Dorfe er⸗ 
ſah n und ur nie aus dem Geſichte verlohren, ob⸗ 
bah ke e ſchon d dreihundert Meilen durch Waldungen 
1180 und noch Über vierhundert Meilen mehr 
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alte ehe fie den Ort ihrer Beſtimmung 
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Genau igkeit, womit ſie einen fremden Ort 
loan € Können, wohin ihre eigenen Leute ihnen den 
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Weg gewieſen haben, hat, meiner Meinung nach, Herr 
Jefferſon in ſeiner Nachricht von den Indianiſchen 
Gräbern in Virgin ien uns ein auffallendes Beiſpiel 
gegeben. Dieſe Graͤber ſind nichts anders, als große 
Erdhaufen in den Waͤldern, in welchen man, nach 
ihrer Eroͤfnung, Skelette in aufrechter Stellung findet. 
Dieſe Indianiſche Begraͤbnißart iſt zu oft beſchrieben, 
um Ihnen unbekannt zu ſeyn. Aber wieder auf meine 
Erzaͤhlung zu kommen. Eine Parthei Indianer, die 
nach einem der Seehaͤfen am atlantiſchen Meere gin⸗ 
gen, gerade als die eben erwähnten Creeks nach Phi⸗ 
ladelphia reiſten, verließen, wie man bemerkte, plöͤtz⸗ 
lich den geraden Weg, auf dem ſie hergekommen wa⸗ 
ren, und zogen, ohne einige Fragen zu thun, in ge⸗ 
rader Linie in die Waͤlder, nach einem biefer Gräber, 
das in der Entfernung von einigen Meilen vom Wege 
lag. Nun aber muß beinahe ein Jahrhundert vergans 
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gehalten wurden, gerade in einem Hauſe am weſtlichen 
Ende des Erie-Sees ſaß, und damit beſchaͤftigt war, 
eine Taſchenkarte von dem Staate Neu-Pork durch⸗ 
zuſehen, als ein junger Seneka- Krieger hereintrat. 
Seine Aufmerkſamkeit wurde durch den Anblick einer 
Karte erregt, und er ſchien auf einmal den Zweck der⸗ 
ſelben zu errathen. Da er aber nie zuvor eine General⸗ 
karte von dem Staate Neu- Vork geſehen hatte, und 
mit dem Gebrauche der Buchſtaben ganz unbekannt 
war, konnte er nicht entdecken, auf welchen Theil des 
Landes ſie Bezug haͤtte. Indeß gab ich ihm bloß da⸗ 
durch, daß ich meinen Finger auf den Fleck legte, wo 
wir uns befanden, und ihm die Linie zeigte, die Bu f⸗ 
falo⸗Creek bezeichnete, woran fein Dorf belegen 
war, den Entwickelungsfaden zum Ganzen, worauf 
er ſchnell die Karte durchging, und mit der aͤußerſten 
Genauigkeit namentlich jeden See und Fluß in der 
Entfernung von mehr als hundert Meilen von ſeinem 
Dorfe auszeichnete. Alle Seen und Fluͤſſe behalten in 
dieſem Theile des Landes noch die Indianiſchen Na⸗ 
men, ſo daß ich es gleich entdeckt haben wuͤrde, wenn 
er ſie unrecht benannt haͤtte. Sein Vergnuͤgen, eine 
fo vollkommene Karte des Landes zu ſehen, war fo groß, 
daß er ſich nicht enthalten konnte, einige ſeiner Beglei⸗ 
ter, die in der Naͤhe der Thuͤr waren, hereinzurufen, 
um ſie gleichfalls zu ſehen. Sie baten mich durch Zei⸗ 
chen, ſie ihnen zu leihen. Ich that es, und nachdem 
ſie die Karte auf einen Tiſch gelegt hatten, ſaßen fie 
über eine halbe Dtunde dabei, während welcher Zeit 
ich ſie oft einander ihr Vergnuͤgen ausdruͤcken ſah, 
wenn ſie Orte genau angezeigt fanden, mit denen 
ſie bekannt waren. Auch ſchienen die alten Leute 
den andern manche Geſchichten zu erzaͤhlen zu ha⸗ 
ben, welche ſich wahrſcheinlich auf die Begebenheis 
ten bezogen, die ihnen an einzelnen Stellen des Lan— 
des begegnet waren, und welche ſie ſich nun freuten, 


durch die Staaten von Nordamerika. 479 


bei Gelegenheit der vor ihnen liegenden Karte ur 
zu koͤnnen. } 1591 
So oft die Regierung ein Stuͤck Landes bon den 
Indianern kaufen will — denn, nach den Gefegen der 
Provinz, darf kein Privatmann Laͤnderelen von ihnen 
erhandeln — wird eine Spezialkarte von ihnen ent⸗ 
worfen, und der Theil, über den man kontrahiren will, 
beſonders ausgezeichnet. Wenn einige Irrungen in 
diefen Karten find, zeigen die Indianer fie ſogleich an, 
und wenn der Handel geſchloſſen iſt, bezeichnen ſie ſehr 
genau nach der Karte die Graͤnzen der von ihnen abge: 
tretenen Laͤndereien, indem fie Kerben in die längs der 
Graͤnzlinte ſtehenden Baͤume hauen, im Fall einige 
dort find, oder wenn dies nicht iſt, Pfaͤhle oder Steine 
dort aufrichten, um ihren Gang anzudeuten. Bei ſol⸗ 
chen Gelegenheiten werden ordentliche Verkaufs⸗Kon⸗ 
trakte aufgeſetzt, und denſelben genaue Karten der ge⸗ 
kauften Laͤndereien angeheftet; welche Berfauf: Hands _ 
lungen dann förmlich von den kontrahirenden Theilen 
unterzeichnet werden. Ich ſah mehrere derſelben im 
Beſitz meines Freundes, des Capitain S... die we⸗ 
gen der Indianiſchen Unterſchriften außerſt merkwür⸗ 
dig waren. Die Indianer nehmen groͤßtentheils den 
Namen irgend eines Thieres an, als: die blaue Schlan⸗ 
ge, der kleine Truthahn, der große Baͤr, der tolle 
Hund ꝛc.; und ihre Signaturen beſtehen in den Außen⸗ 
linien der Thiere, deren Namen ſie tragen, und die 
mit einer Feder gezogen ſind. Einige dieſer am Ende 
der Kontrakte beſindlichen Unterſchriften, waren wirk⸗ 
lich gut gezeichnet, und waren zierliche eee 
der Thiere, die fie andeutetren. 
Die Indianer beſitzen im Alge wean Kae 
ringen Grad von Geſchicklichkeit. Ihre haͤuslichen, 
hoͤlzernen Geraͤthe, Bogen und Pfeile, und andere 
Waffen, find mit der außerſten Nettigkeit gemacht? und 
in der That erregt die Arbeit daran oft Erſtaunen / wenn 
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man bedenkt, daß ein Meſſer und ein Beil die einzigen 
Werkzeuge ſind, deren ſie ſich bedienen. Auf den Hand⸗ 
haben ihrer Tomahawks, auf ihren Pulverhoͤrnern, 
auf ihren Pfeifenkoͤpfen ꝛc., trift man oft Figuren, die 
außerordentlich gut gezeichnet ſind, und Schnitzwerk 
haben, das keineswegs veraͤchtlich iſt. Die Stickereien 
auf ihren Moccaſins und andern Kleidern zeigen, daß 
die Weiber, nach ihrer Art, nicht weniger ſinnreich 
ſind, als die Maͤnner. Ihre Arbeiten von den Kielen 
der Stachelſchweine wurden in jedem Lande Europens 
Bewunderung erregen. Sie bedienen ſich dazu der wei⸗ 
chen, jungen Kiele der Stachelſchweine, und faͤrben 

ſie mit den allerpraͤchtigſten und glaͤnzendſten Farben. 
Einige ihrer Farben hat man entdeckt, aber viele der⸗ 
ſelben ſind noch unbekannt, ſo wie auch ihre Heilmittel, 
mit denen ſie oft die wunderbarſten Kuren verrichten. 
Ihre Faͤrbematerialien und Heilmittel erhalten ſie alle 
von der Pflanzenwelt. 

Aber obgleich die Indianer in n Arbeiten be⸗ 
weiſen, daß ſie Geſchmack fuͤr Werke der Kunſt haben, 
ſo ſind ſie doch keineswegs bereit, alles das zu loben, 
was wegen der daran verwandten Kunſt merkwuͤrdig 
iſt, und ihnen gezeigt wird. Spielſachen oder Kleider⸗ 
Verzierungen, wenn ſte auch noch ſo bunt oder noch ſo 
nett gearbeitet ſind, verachten ſie; es muͤßte denn den⸗ 
jenigen etwas ähnlich ſeyn, die fie ſelbſt zu tragen ge⸗ 
wohnt ſind, und nach ihrem Geſchmack, der, ſeitdem 
Europäer fie zuerſt kennen gelernt haben, beinahe ders 
ſelbe geblieben iſt; auch bewundern fie kein ſeltenes oder 
bewundernswuͤrdiges mechaniſches Kunſtwerk, wenn 
ſie nicht ſehen, daß es zu einem nuͤtzlichen Zweck be⸗ 
ſtimmt iſt. Nichts, was ich ihnen zeigen konnte, zog, 
wie ich bemerkte, ihre Aufmerkſamkeit ſo ſehr an ſich, 
als ein leichtes Gewehr mit doppeltem Laufe, das ich 
gewoͤhnlich in der Hand trug, wenn ich in ihren La⸗ 
gern umherging Er war etwas fuͤr ſie; ſie bemerkten 

ſogleich 
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ſogleich den Vortheil, den der Jager davon haben 
muͤſſe, wenn feine Flinte zwei Läufe zugleich — 
und die Erfindung gefiel ihnen. Da 
Eigenſchaften eines guten See ee 
entſpringenden Vortheilen genau bekannt ſind, ſo 
druͤckten ſie ihre große Zufriedenheit aus, ſte auf mei⸗ 
nem Gewehr ſo viel vollkommener zu finden, I ſie 
en geſehen — e en Ba 3 
aner, welche gier oder Geschäfte nach 
Philadelphia oder nach irgend einer andern großen 
Stadt in den Staaten fuͤhren, finden in den Straßen 
und Haͤuſern derſelben gewohnlich wenig Bemerkungs⸗ 
werthes; und es iſt keiner unter ihnen, der nicht ſein 
eigenes Wigwam, der prachtvollſten Wohnungen, die 
er an dieſen Orten ſteht, vorziehen würde. Die Schiffe 
bei Philadelphia und den andern Seehaͤfen fehlen 
indeß nie ihre Bewunderung zu erregen, indem ſie auf 
einmal den Nutzen und den Vortheil großer Fahrzeuge 
über ihre Canots einſehen, welche die einzigen Fahr⸗ 
zeuge find, die fie haben. Der junge Whandot, von 
dem ich ſchon erwahnt habe, daß er eine ſo außeror⸗ 
dentliche Tagereiſe zu Fuß machte war gerade in P hi⸗ 
ladelphia, abs ich mich dort befand, und er ſchien 
Höchft erfreut über den Fluß und die vielen Schiffe von 
jeder Größe auf demſelben; aber die Ebbe und Fluth 


zogen feine Aufmertſamkett mehr als alles andere an 


ſich. Als er den erſten Tag an den Fluß kam) ſah er 
zur Sonne hinauf, und machte gewiſſe Bev bachtungen 
über den Lauf des Strohms und die allgemeine Lage 
des Orts, welches die Indianer nie zu thun erman⸗ 
geln, wenn ſie an einen neuen merkwürdigen Ort kom- 

men. Wie er indeß zum zweiten Male an das Warp) 
ſer e fand er zu ene eee e 
der Fluß mit gleicher Schnelligkeit in einer en 
geſetzten Richtung liefe, als er des Tages 
bemerkt hatte. Den erſten Augenblick de pe 
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ein, daß er durch irgend einen Irrthum an die andere 
Seite deſſelben gekommen ſeyn muͤſſe; da er ſich aber 
bald wieder ſammelte, und überzeugt wurde, daß er 
auf demſelben Flecke ſtehe, von wo aus er ihn des vo⸗ 
rigen Tages geſehen hatte, war fein Erſtaunen außer⸗ 
ordentlich. Um über dieſen intereſſanten Punkt belehrt 
zu werden, fuchte er augenblicklich einen Offizier des 
* Wayne auf, der ihn nach der Stadt ge; 
bracht hatte. Dieſer machte ihm die Erſcheinung nur 
noch geheimnißvoller, indem er ihm ſagte, daß der 
ee zur Bequemlichkeit der Weißen, die ſeine 
beſondern Günſtlinge wären, den Fluͤſſen in ihrem 
Lande beſohlen Hätte, zwei Wege zu laufen. Der arme 
Wyandot war mit dieſer Antwort zufrieden, und er⸗ 
wiedertet „O, mein Freund! wenn der große Geiſt 
doch auch den Ohio zwei Wege für: uns laufen ließe 
dann würden wir euch oft einen Beſuch in Pitts⸗ 
burgh machen!“ *) Während ſeines Aufenthalts in 
Philadelphia angebe er inen den Fluß jeden 
Tag zu beſuchen. 
Unter den öffentlichen Selnfigungen in Phila⸗ 
deiphia- ſcheinen die Kunſtreiter und Seiltaͤnzer im 
Amphitheater ihnen das meiſte Vergnügen zu gewäh⸗ 
ren. Sie haben einen ſehr hohen Begriff von dieſen 
Leuten, die fich fo durch koͤrperliche Fahigkeiten aus⸗ 
zeichnen, und ſetzen ſie unter die wuͤrdigſten Maͤnner 
der Nation. Nichts ergoͤtzt in der That die Indianer 
mehr, als einen Mann zu ſehen, der ſich in koͤrperli⸗ 
cher Geſchicklichkeit auszeichnet. Man erzähle ihnen 
nur von einer Perſon, die fi durch koͤrperliche Stärke, 
durch Schnelligkeit im Laufen, durch geſchickten Ge⸗ 
brauch des Bogens oder des Gewehrs, durch Jagdliſt, 
durch kuͤhnes und ſtandhaftes Betragen im Kriege, 
oder Nene erat der au enen e 
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Hören fie mit dem größten Vergnügen zu, und find ſehr 
bereit, in das Lob des Helden mit einzuffitumen. 

Die Indianer ſcheinen auf den erſten ee ſehr 
ohlegmatlſch zu ſeyn, und man muß ie eine Zeitlang 
gekannt haben, um ſich vom Gegentheil zu uͤberzeugen. 
Wenn man ihnen irgend ein künſtliches Produkt zeigt, 
das ihnen gefallt, ſagen fe anfangs bloß mit ſcheinba⸗ 
rer Gleichgültigkeit: „es ſey hübsch, fie 1 
gern anſehen, es ſey eine artige Erfindung;“ aug 
bezeugen fie ihre Zufriedenheit und ihr Vergnügen bei 
Gemüͤthsbewegungen nicht, die, dem Anſcheine nach, 
viel wörter In ihrer Natur find, wenn fie irgend ein 
neues und auffallendes Schauspiel ſehen, oder irgend 
eine ace mac 7 Die Schauſpiele im 
Amphitheater zu Philndelphia, obwohl fie ohne 
Zweifel für fie ſehr interefant find, entlockten ihnen, 
wie ich bemerkte, nie mehr als eine laͤchelnde Miene, 
oder ein ſanftes Lachen, worauf eine mit leiter Stimme 

erte Bemerkung gegen türen in der Nähe ſitzen⸗ 

den Freund Fan e e 

ne etſvas Schreckliches, oder hören die Eizaͤhlang einer, 
ihre Famile oder ihre Nation befallene ſchauberhafte 
frophe an. Dieſe Apathie if indeß nur angeneins, 

men, und rührt gewiß nicht von einem wirklichen MA 

gel ah Gefühl her. Kein Volk auf Erden achtet mie 
auf die Pflichten der Freundſchaft; kein Volk hat zaͤrt⸗ 
lichete Liebe zu feinen Kindern in ihren erſten Jahren; 
kein Volk if empfindlicher gegen Beleidigung: ein nur 

im geringsten beletdigendes Wort entzündet eine Flam⸗ 

me in ihrer Bruſt, die nur durch das Blut des Belei⸗ 

digers geloͤſcht werden kaun, und um ihre Rache zu 
befrlebigen, ziehen fie Hunderte von Meilen durch pfad⸗ 
loſe Wälder, dem Angriffe der firengfien Witterung und 
den Qualen des Hungers ausgeſetzt. Sie konnen Jahre 
lang täglich das Grab eines Kindes beſuche, und in 
fler Trauer dabei verweilen, und um einem Iteunde 
i Sh a a 
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in der Noth beizustehen, ſetzen fie ihr Leben in Gefahr, 
und opfern alles auf, was fie beſttzen. Aber, nach 
ihrer Meinung, kann zugleich kein Mann fuͤr einen 
n Krieger, oder. für einen Mann von wuͤrdigem 
harakter gehalten werden, der je bet irgend einer Ge⸗ 
legenheit ‚Öffentlich ſtarke Aeußerungen des Erſtaunens, 
der Freude, der Sorge oder der Furcht thut. Die Vor⸗ 
treflichkeit, ſo gegen alles, was bei andern die ſtaͤrk⸗ 
ſten Bewegungen erregen würde, gleichgültig, zu ſeyn, 
wird ihnen von fruͤheſter Jugend an ſtark eingeprägt, 
und eine ſo erſtaunende Herrſchaft erlangen ſie uͤber 
daß Nie ſeloſt am Markerpfahl, wenn fie die ſchreck⸗ 
lichſten Qualen leiden, die den menſchlic en Koͤrper 
durch die Flammen und das Meſſer 2 werden 
können, unbeweglich ſcheinen, und, wie bekannt ist, 
die verlachen, die ſie quälen. 

Dieſe aſſektirte Unempfindlichkeit der Indianer 
macht, daß fie, in Gegenwart von Fremden, unge⸗ 
woͤhnlich ernſthaft und zuruͤckhaltend ſcheinen; in ihren 
eigenen Privatzirkeln unterhalten ſie indeß oft e ein mun⸗ 
teres und luſtiges Geſprach, und beſitzen, wie man ſagt, 

und geläufigen Witz. Wenn fie ſich an einem 

„ wie Philadelphia, befinden, fisen fie oft, nach⸗ 

ex fie ſich in die für fie, beſtimmten Schlafzimmer be⸗ 
geben haben, ſtundenlang auf, und plaudern und lachen 
über das was ſie den Tag über geſehen haben, unge⸗ 
‚fie in Gegenwart von, Fremden ſo gleichgültig bei 

jeder vor ihnen befindlichen Sache ſind. Leute, die unt 
ihrer Sprache bekannt waren, und ihr Geſpraͤch bei 
ſolchen Gelegenheiten zuweilen behorcht haben, ver⸗ 
ſicherten mir, daß ſie ſehr treffende Bemerkungen mach». 
ten, d das „was ſich vor ihnen zugetragen, in einen 
Bin ci on ſichtspunkt zu ſtellen wüßten, 15 

m möglich wäre, ſich des Lachens zu enthalten. 

Mater wenn gleich die Indianer im Allgemeinen in 1 
r von Fremden zurücthaltend zu fepn ſcheinen, 
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fo verbietet ihnen doch die Feſtigkeit ihres Charakters, 
jemals verlegen zu ſcheinen, und ſie würden ſich in 
einem Pallaſte, vor dem erſten gefrönten Haupte auf 
Erden, mit eben ſo vieler Unbefangenheit zur Tafel, 
als zu einer frugalen Mahlzeit in ihren Hütten, ſetzen. 
Sie glauben, daß es für einen Krieger ſehr gezieme, 
ſeine Sitten nach denen der Leute einzurichten, bei de⸗ 
nen er gerade iſt; und da ſie außerordentlich genau be⸗ 
obachten, merkt man ſelten in ihrem Benehmen, in 
Geſellſchaft von Fremden, Plumpheit oder Gemeinheit. 
Ich habe einen Indianer, der von Jugend auf in den 
Waͤldern gelebt hatte, in ein Geſellſchaftszimmer in 
Philadelphia, das voll Damen war, mit eben fo 
vieler Leichtigkeit und Feinheit hereintreten gefehen, als 
wenn er immer in der Stadt gelebt hätte, bloß weil 
man ihn vorher unterrichtet hatte, welche Ceremonte 
er beobachten müſſe. Aber die folgende Anekdote wird 
dies noch in einen helleren Geſichtspunkt ſetzen. 
Uuẽnſer Freund Nekig, der kleine Otter, war eins 
Be; mit uns in dem Hauſe eines angeſehenen 

annes in Detroit zu Mittag zu effen, und kam in 
Begleitung feines Sohnes, eines kleinen Knaben von 
neun oder zehn Jahren. Zum Nachteſch würden aller 
lei Fruͤchte aufgetragen, und unter andern auch Pfir⸗ 
ſiche, von denen dem jungen Indianer ein Teller voll 
gereicht wurde. Er bediente fich eintger derſelten mir 
be Anfiande; aber ſogleich darauf brachte er 

Frucht zum Munde, und biß ein Stück heraus. 
Der Vate 105 ihn mit Unwillen an, und fagte ihm mit 
leiſer Stimme einige Worte, die ich nicht verſtehen 
konnte, die aber, als fie mir von einem der Geſellſchaft 
erklärt wurden, einen warmen Vorwurf enthielten, daß 
er fo wenig Acht gegeben, und feine Pfirsiche nicht ge⸗ 
ſchaͤt habe, wie er die ihm gegenüber fihenden Herren 
hatte thun ſehen. Der kleine Junge war aͤußerſt be⸗ 
ſchämt, aber machte feinem Irrthum bald wieder gut, 
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indem er einen Teller nach ſich hin zog, und die Frucht 
mit der größten Nettigkeit abſchalte. 


Als ihm nachher ein Glas Portwein gereicht wur⸗ 
de, und dieſer ganz und gar nicht nach ſeinem Ge⸗ 
ſchmack war, verzog der Kleine, nachdem er ihn ges 
koſter hatte, das Geſccht, wie es einem Kinde natürlich 
nicht zu verdenken iſt. Dies veranlaßte einen andern 
Vorwurf von dem Vater, der ihm ſagte, daß er daran 
verzweifelte, in ihm je einen großen Mann, oder großen 
Krieger zu ſehen, wenn er ſich es ſo merken ließe, das 
nicht zu mögen, was fein Wirth ihm ſo guͤtig gegeben 
“hätte. Der Knabe trank den Reſt des Weins mit ſchein⸗ 
„ bar Vergnuͤgen. BER 83 8 isse 
Die Indianer heben kaum jemals die Haͤnde gegen 
ihre Kinder auf, aber wenn fie nicht an das denken, 
was ihnen geſagr if, gießen ſie ihnen e 
Waſſer ins Geſicht; eine Art von Beſtrafung, vor wels 
cher die Kinder ſich ſehr ſcheuen, und welche augen⸗ 
icklich eine gute Wirkung hervorbringt. Ein Fran 
\ ſcher Miſſtonair erzähle, daß er ein erwachsene 
aͤdchen geſehen habe, die es ſo gekraͤnkt hatte, aß 
Mutter ihr ein wenig Waſſer ins Geſicht gegofien, 
fie augenblicklich weggegangen, und ihrem Leben 
ein Ende gemacht habe. So lange ſie Kinder ſind, ach 
ten die Indianer ganz außerordentlich auf den ? u 
ihrer Eltern; aber wenn fie zu,veifern Jahren gelan⸗ 


und fich ſelbſt verforgen koͤnnen, haben fie kein 

e eh ö ge und folgen ihrem 10 
illen und ihrem 1 7 0 55 „falls nicht die Eltern 

find. Ein hohes Alter fehlt nie, die tieſſte Ehr⸗ 
bei ihnen zu erregen. - 
in Bolt befbr mehr wache Sffihteit, ale 


| 


die dianer: fie unterbrechen einem nie, während dem 
man ſpricht; auch widerſprechen fie nicht gerade zu, 


ai 
wean hen kae b das fie für faſſch halten. 
„Wi find überzeugt, Buder,“ antworten fe, „daß 
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„Du ſelbſt das glaubſt, was Du uns als wahr er⸗ 
„ zaͤhlſt; aber es ſcheint uns fo un wahrſcheinlich, daß 
„wir dem nicht unſere Beiſtimmung geben konnen.“ 
In ihrem Betragen gegen einander bemerkt man 
nichts, als Sanftmuth und Harmonie. Man iſt bei 
ihnen nie Zeuge von ſo laͤrmenden Zaͤnkereien und fo 
geräuſchvollen Streitigkeiten, die unter den niedrigen 
Volksklaſſen in Europa fo gewöhnlich ſind; auch findet 
man bei ihnen keine Spur von den groben und gemei⸗ 
nen Sitten dieſer letztern. Sie betragen ſich bei allen 
Gelegenheiten wie feine deute, und wenn man nicht ſo 
viele in die Augen fallende Beweiſe vom Gegentheil ans 
fuͤhren koͤnnte, ſollte man nie glauben, daß ſie im Kriege 
fo wild und grauſam waren, als von ihnen erzaͤhlt wird. 
Indeß ſpreche ich nur von den Indianern, wie ſie im 
nüchternen Zuſtande ſind. Wenn ſie von ſtarken Ge⸗ 
tranken berauſcht ſind, welches nur zu oft der Fall iſt, 
bieten ſie unſerm Anblick ein ganz anderes Gemählve 
dar, und gleichen dann mehr eingefleiſchten Teufeln, 
als menſchlichen Weſen; ſie ſchreien, fie fechten, fie 
zerfetzen ſich einander, und begehen jede Art von Ge⸗ 
waltſamkeit; auch kennen fie ihre eigenen Schwächen 
in dieſem Zuſtande ſo gut, daß wenn eine Anzahl oon 
ihnen nahe dabei iſt betrunken zu werden, ſie ihre Meſ⸗ 
ber und Temahawks x. einem von ihnen in Verwah⸗ 
rung geben, der auf feine Ehre nuͤchtern bleiben und 
allen Schaden abwenden muß, und welcher gewöhnlich 
auch fein Berſprechen Hält. Wenn fie, ohne dieſe Vor⸗ 
ſicht getroffen zu haben, betrunken werden, nehmen 
ihre Squaws die erſte Gelegenheit wahr, ihnen ihre 
Waffen zu nehmen. 8 1 
Die Indianer ziehen Whiskay und Rum allen an⸗ 
dern ſtarken Getraͤnken vor; aber fie ſcheinen nicht fo 
ſehr begierig dieſe Gerränfe zum Vergnügen zu genteſ⸗ 
fen, um ihren Gaumen zu befriedigen, als vielmehr, 
um ſich zu betrinken. Es if kaum Einer unter Hundert, 


der, wenn er es in feiner Gewalt hat, ſich des Trin⸗ 
kens enthalten kann; und wenn die meiſten von ihnen 
einmal berauſchende Dinge gekoſtet haben, wenden ſie 
alle Mittel an, mehr zu erhalten, und um dies zu koͤn⸗ 
nen, werden ſie auch zugleich niedertraͤchtig, kriechend, 
betruͤgeriſch und verdorben in jedem Sinne des Worts. 


Nichts kann dieſen ungluͤcklichen Leuten den Schaden 


erſetzen, den die Einführung ſtarker Getraͤnke unter ſie 
gethan hat. Ehe ſie damit bekannt waren, zeichneten 
ſie ſich vor allen andern Nationen durch ihre Maͤßig⸗ 
keit im Eſſen und Trinken aus; wegen dieſer Maͤßigkeit 
find fie auch noch merkwürdig: es iſt bei ihnen im hoͤch⸗ 
ſten Grade unanſtaͤndig, nur hungrig zu ſcheinen; wenn 
ſie vielleicht nach einem Faſten von mehreren Tagen in 
ihre Doͤrfer kommen, ſetzen ſie ſich geruhig nieder, und 
fodern eine betrachtliche Zeit lang keine Speiſe; und 
wenn ſie etwas erhalten haben, ihren Appetit zu be⸗ 
friedigen, eſſen fie mit ſolcher Maͤßigung, als wenn fie 
erſt eine Stunde zuvor gegeſſen haͤtten. Sie eſſen nie 
bei irgend einer Gelegenheit ſehr ſchnell. 

Die Indianer haben von Natur ein ſehr gaſifreund⸗ 
liches, edeles Gemuͤth, wenn keine beſondere Umſtaͤnde 
das Gegentheil bewirken; und in der That, wenn ihre 
Rachgier ſie auch gern überreden möchte, anders zu han⸗ 
deln, ſo kann ſie doch, wenn ſie einmal einem Frem⸗ 
den ihre Freundſchaft verſichert haben, und fuͤr feine 
Sicherheit ſtehen wollen, nichts in der Welt verleiten, 
ihr Wort zu brechen. Von ihrem Edelmuth erhielt ich 
unzaͤhlige Proben in den Geſchenken, die fie mir gaben; 
und wenn man gleich zugeben muß, daß wenn fie Ges 
ſchenke machen, ſie gewoͤhnlich andere dagegen erwar⸗ 
ten, ſo bin ich doch durch die Art, womit ſie mir ver⸗ 
ſchiedene Kleinigkeiten ſchenkten, überzeugt worden, daß 
es nicht in der Erwartung, andere Geſchenke von hoͤhe⸗ 
rem Werth dagegen von mir zu erhalten, ſondern bloß 
aus Freundſchaft geſchag. Es iſt bekannt, daß fie gegen 
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einander im hoͤchſten Grade freigebig / und immer bereit 
find, den Mangel ihrer Nachbaren aus ihrem Ueber⸗ 
fluſſe zu erſetzen. Es faͤllt ihnen nicht ein, für ſich 
allein Reichthum zu erwerben, und fie wundern ſich, 
daß es bei irgend einem Volke Menſchen geben kann, 
die ſo ganz alles edlen Gefuͤhls beraubt ſind, ſich ſelbſt 
auf Koſten anderer zu bereichern, und, uneingedenk 
des Elendes und der Dürftigkeit anderer, mit ihnen 
zu derſelben Geſellſchaft gehoͤrender Mitmenſchen, im 
Wohlſtande und Ueppigkeit zu leben. Ihre Kleider, 
Hausgeraͤthe und Waffen ſind die einzigen Dinge, an 
welche ſte ſich ein ausſchließliches Eigenthumsrecht vor⸗ 
behalten; alles andere iſt gemeinfchaftliches Eigenthum 
des Stammes, und dient zur Befoͤrderung der allge⸗ 
meinen Wohlfahrt, an der einem jeden Individuum 
ſehr gelegen iſt. Ihre Haͤupter werden von demſelben 
ruͤhmlichen Geiſte geleitet, und ſind, anſtatt die reich⸗ 
ſten zu ſeyn, oft die aͤrmſten Perſonen in der Gemein⸗ 
heit: denn, waͤhrend dem Andere Zeit zu jagen haben, 
trift es ſich oft, daß ſie alle ihre Zeit damit zubringen 
muͤſſen, die öffentlichen Angelegenheiten in Ordnung 
zu bringen. 

Die meiſten Indianiſchen Nationen ſcheinen zwei 
Arten von Haͤuptern zu haben: Rathshaͤupter, und 
Anführer im Kriege. Die erſteren find erblich, und 
ihnen liegt beſonders die Verwaltung der Civilangele⸗ 
genheiten ob; ſie koͤnnen aber auch zugleich Anfuͤhrer 
im Kriege ſeyn. Die letzteren werden aus denen ge⸗ 
wahlt, die ſich am meiſten im Treffen ausgezeichnet 
haben, und ihr einziges Geſchaͤft iſt, die Krieger ins 
Feld zu führen. Die Haͤupter haben keine Gewalt, 
ihren Befehlen Gehorſam zu erzwingen; auch faͤllt es 
ihnen nie ein, dieſelben im gebietenden Tone zu geben: 
fie rathen bloß. Jeder Einzelne weiß, daß er in voll⸗ 
kommener Freiheit gebohren iſt, und er verabſcheut allen 
andern Zwang, dem ihn nicht ſeine eigene Vernunft 
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entwirft. Da ihnen allen indeß Ein Intereſſe, die 
Wohlfahrt der Nation, am Herzen liegt, und da es 
bekannt iſt, daß ihre Häupter nichts anders beabſich⸗ 
tigen, ſo wird gewöhnlich auf jede Maaßregel, die fie 
vorſchlagen, geachtet, und ſie nehmen ſie willig an. 
Ob ſie gleich Wilde ſind, fuͤrchte ich doch, daß man in 
keinem eiviliſtrten Staate auf Erden einen ſolchen Ges 
meingeiſt, ſolche Uneigennuͤtzigkeit, und da, wo Ord⸗ 
nung nicht durch durch die Strenge der Geſetze erzwun⸗ 
gen wird, wie bei den Indianern, ſolche Liebe zur 
Ordnung finden wird. 
Die Indianer hegen unbeschreibliche Verachtung 
gegen alle Menſchen, die geruhig ihre Freiheit aufge⸗ 
geben haben; und ſie betrachten ſelbſt diejenigen, welche 
ſie nach einem harten Kampfe verlohren haben, fuͤr un⸗ 
würdig, je wieder in der Geſellſchaft einen Rang uͤber 
den der alten Weiber zu haben. Daher, und, wie ich 
glaube, nicht aus der Verſchiedenheit der Perſonen, 
rührt der eingewurzelte Haß, den die Indianer allge⸗ 
mein gegen Neger haben. Es würde kaum moͤglich 
ſeyn, einen Indianer ſtaͤrker zu beleidigen, als wenn 
man ihm ſagte, man glaube, er habe einige Aehnlich⸗ 
keit mit einem Neger, oder es fließe Negerblut in ſei⸗ 
nen Adern. Sie betrachten ſie als weit unter dem 
Menſchen ſtehende Thiere, und machen ſich kein Ge⸗ 
er fie wie einen Hund oder eine Katze 
zu ibo ten. Rieu 
Ein Amerikaniſcher Dffisier ; der während des 
Krieges mit England nach einer, an den weſtlichen 
Graͤnzen der Staaten wohnenden Nationen, geſandt 
war, ſie zu uͤberreden, bei dem Streite neutral zu blei⸗ 
ben, erzählte mir, daß, zur Zeit ſeines Aufenthalts 
unter ihnen, einige Agenten in ihr Dorf gekommen 
waren, um, wenns moͤglich wäre, die Befreiung eini⸗ 
ger Negerſtlaven zu bewirken, die fie von den Ameri⸗ 
kaniſchen Niederlaſſungen weggefuͤhrt hatten. Einer 
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dieſer Neger, ein beſonders langer, ſchoͤner Menſch, 
war einem alten Indianiſchen Werbe von einiger Wich; 
tigkeit in der Nation auf die Art geſchenkt, wie ge⸗ 
woͤhnlich über Gefangene difponirt wird. An dieſe 
wandte man ſich daher wegen feiner Befreiung. Sie 
hörte geruhig auf das, was er ſagte; aber zugleich ent⸗ 
ſchloſſen, daß der Neger feine Freiheit nicht haben folle, 
trat fie. zur Seite in ihre Hütte, und nachdem ſie ein 
Fee Meſſer bervorgezogen hatte, ging ſie zu ihren 
klaven, und ſtieß ihm daſſelbe ohne Umſtaͤnde in den 
Leib: „nun,“ ſagte fie darauf ganz kalt zu den Agen⸗ 
ten, „nun ſteht es euch frei, den Neger mitzuneh⸗ 
men.“ Der arme Menſch, der durchbohrt war, fiel 
au Boden, und wälzte ich in dem ſchrecklichſen Todes; 
kampf umher, bis einer der Krieger fich feiner erbarmte, 
und mit einem Schlage feines Tomahawks feinem 
Elende ein Ende machte. in nit tin n 
In Detroit, Niagara, und einigen andern 
Orten in Ober⸗Canada, findet man noch einige Ne⸗ 
gerſtlaven. Zwei dieſer Unglücklichen, fanden Mittel, 
während dem wir in Malden waren, aus Detroit 
zu entkemmen, indem ſie ein Boot ſtahlen, und damit 
in der Nacht den Fluß hinunter giugen. Da der Wind 
ihnen nicht erlaubte Über den See zu gehen, fo. muth⸗ 
maßte man, daß, fie fo. lange e ne 
uͤrden, bis fie einen Ort der Sicherheit erreichten 
In der Hofnung alſo, im Stande zu ſeyn fie wieder 
zu erhalten, kam der Jae e 
d ſchickte zwei treue Indianer ab, fie aufzuſuchen. 

6 die Indtaner eine Wegen Da Perſonen er⸗ 
halten hatten, gingen ſie ab; aber kaum waren ſie hun⸗ 
dere Klaſter weit, als einer von ihnen, der einige Worte 
Englisch e m e 
tn fragen Pb er ihm erlauben wolter die Re⸗ 
Fe ſtalpiren, ii Hal fe Nö marken, oder ſich 
aurügsufpmumen weigerten. Sein Verlangen wurde 
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gänzlich abgeſchlagen; denn es war gewiß, daß wenn 
es ihm zugeſtanden wäre, er fie fogleich getoͤdtet haben 
würde, um fi die Muͤhe zu erſparen fie zuruͤckzubrin⸗ 
gen. „Nun,“ fagte er, „wenn Du mich fie nicht 
beide ſkalpiren laſſen willſt, wirft Du wenigſtens nicht 
boͤſe werden, wenn ich einen ſkalpire. Es wurde ihm 
zur Antwort gegeben, daß er fie beide lebendig zurück 
bringen muͤſſe. Dieſer Umſtand ſchien ihn ſehr zu kraͤn⸗ 
ken, und er war ſchon im Begriff, ſich zu bedenten, 
ob er gehen ſollte, als — es iſt ſchrecklich zu ſagen — 
der Eigenthuͤmer, beſorgt „die Neger möchten entwi⸗ 
1 in das Verlangen des Indianers willigte; aber 
n zugleich bat, wenn es moͤglich wäre, ihn nicht zu 
toͤdten. Was das Nefultat davon war, habe ich nie 
erfahren koͤnnen; aber nach der ſcheinbaren Zufrieden⸗ 
heit, womit der Indianer, nach Ertheilung dieſer 
ſchrecklichen Erlaubniß abging, kann man mit Gri 
vermuthen, daß einer der Neger wenigſtens aufge⸗ 
opfert ſey. Ye 
Diefe Bereitwilligkeit in dem Charakter der In⸗ 
dianer, einem ihrer Nebengeſchöͤpfe das Leben zu neh⸗ 
men, ſtellt fie — dies iſt nicht zu leugnen — in einen 
ſehr unliebens würdigen Geſichtspunkt. Auch fürchte 
ich, daß, in der Meinung vieler Leute, alle ihre guten 
Eigenſchaften, ihr rachſuͤchtiges Gemuͤth und die Grau⸗ 
ſamkeiten nicht aufwiegen, die ſie bekanntlich zuweilen 
an Jefangenen verüben, die in einem Treffen in ihre 
Gewalt gefallen ſind. Sowohl Franzoͤſiſche, als Eng⸗ 
liſche Miſſionarien, haben ſich viele Muͤhe gegeben, 
ihnen die Schaͤdlichkeit vorzuſtellen, ihre Gefangenen 
zu martern. Auch iſt dieſe Mühe nicht vergeblich ge⸗ 
weſen; denn obgleich es, nach einigen neuern Beiſpie 
a len, ſcheint, daß fi fie diefer ſcheußlichen Gewoh) 
noch ſehr zugethan find, fo darf ich es doch, nach allem 
was ich gehört habe, wagen, zu behaupten, daß in 
den letztern Sabre; kaum ein einziger Gefangener ge⸗ 
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martert worden, wenn es vor hundert Jahren beizwan⸗ 
zig der Fall gewefen, iſt. In Anſehung der Gefangenen, 
die bei St. Clair's Niederlage ihnen in die Haͤnde 
fielen, konnte ich, ſelbſt nach vielen Nachforſchungen 
daruͤber, nicht erfahren, daß ein einziger Mann an 
den Marterpfahl befeſtigt worden waͤre. Sobald als 
die Niederlage bekannt wurde, verſprachen die Britti⸗ 
ſchen Offiziere unde andere, die Einfluß auf ſie hatten, 
ihnen Belohnungen, wenn fie, ihre Gefangenen leben⸗ 
dig ausliefern wollten, und die meiſten kamen dadur 
unverletzt davon; aber den Geiſt der Rache gaͤnzlich 
aus ihrer Bruſt zu vertilgen, hat man unmöglich ges 
funden. Die folgenden Anekdoten von dem Capitain 
Joſeph Brandt werden Sie in den Stand ſetzen, 
Sich einen Begriff zu machen, wie wenig gute Wirkung 
die Endung! in ihrem Charakter hervorbringt. N 
Dieſer Brandt wurde in einem ſehr fruͤhen Alter 
nach einem Collegium in Neu: England geſchickt, wo 
er, weil es ihm nicht an guten Fähigkeiten. gebrach, 
bald beträchtliche Fortſchritte in der griechiſchen und 
latein iſchen Sprache machte. Man hatte ſich unge⸗ 
woͤhnliche Mühe gegeben, ihm die Wahrheiten des, 
Evangeliums kinzupraͤgen. Er bezeugte, ein warmer 
Bewunderer der Grundfäge des Chriſtenthums zu ſeyn, 
nd in der Hofnung, einſt im Stande zu ſeyn, feine 
Nation zu ihnen zu bekehren, wenn er wieder zu ihnen 
käme, überſetzte er das ganze Evangelium Matthaͤl in 
die Mohawk⸗ Sprache; auch überfegte er die eingeführz, 
ten Gebete der Engliſchen Kirche. Ehe Brandt indeß 
ſeine Studien vollendet hatte, brach der Amerikaniſche 
Krieg aus, und feuerte ihn mit dem Verlangen nach 
Ruhm an, das von Natur in die Bruſt der Indianer 
gelegt zu ſeyn ſcheint. Er verließ augenblicklich das 
Collegium, ging nach ſeinem Geburtsdorfe, und ſtieß 
bald darauf mit einem beträchtlichen Corps feiner Ra- 
tion zu den Brittiſchen Truppen, unter dem Commando 
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von Sir John Johnſton. Hier zeichnete er ſich durch 
feine Tapferkeit bei verſchiedenen Gelegenheiten aus, 
und wurde bald, nicht allein zu dem Range eines Krie⸗ 
geshauptes, ſondern auch zu dem eines Eapitaind im 
e Dienſte erhoben. 

randt beſleckte feinen Ruhm in der Brittiſchen 
Armee indeß nicht lange Zeit darauf. Es fiel ein Schar⸗ 
mützel mit einem Corps Amerikaniſcher Truppen vor; 
die Aktion war lebhaft, und Brandt bekam eine 
2 in den Fuß, aber am Ende wurden die 
3 geſchlagen, und ein Offizier mit etwa ſechs⸗ 
zig Mann zu Gefangenen gemacht. Der Off. iter hatte 
ſeinen Degen übergeben, und war im Gefpräch mit 
dem Oberſten Johnſton begriffen, der die Brittiſchen 
Truppen commandirte. Sie ſprachen noch auf das 
freundlichſte mit einander, als Brandt, der ſich heim⸗ 
lich hinter fie geſchlichen hatte, den Amerikantſchen Of⸗ 
ſüzter mit einem Schlage feines Tomahawks leblos zu 
Boden ſtreckte. Der Unwille von Sir John John⸗ 
ſton wurde, wie man ſich leicht denken kann, durch 
diefe heimtuͤckiſche Handlung auf das heftigſte erregt, 
und er ahndete fie mit den häͤrteſten Ausdrücken. 
Brandt hörte ihm ganz gleichgültig zu, und fagte ihm, 
als er ausgeſprochen hatte, es thäte ihm leid, daß feine 
That ihm mißfallen hätte; aber daß fein Fuß ihn auch 
gerade in dieſem Augenblick ſehr ſchmerzte, und daß er 
nicht umhin gekonnt hätte, ſich an einem gefangenen 
Chef ſeiner Feinde zu rächen. Seitdem er den Offizier 
getödtet habe, fügte er hinzu, ſchmerze ihn fein. Fuß 
ſchon viel weniger, als vorhin. 2 
Als der Krieg ausbrach, wohnten die Mohawk 

am Mohawk Fluſſe, im Staate Neu- York; aber 
als der Friede geſchloſſen wurde, wanderten fe nach 
Ober Canada, und ihr Hauptdorf liegt nun an dem 
großen Fluſſe, det an der Nordſeite, ungefähr ſechsztg 
Meilen von der Stadt Newark oder Niagara, in 
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den See Erie faͤllt; hier wohnt auch Brandt gegen⸗ 
wärtig. Er hat ſich ein bequemes Haus bauen laſſen, 
und jeder Fremde, der ihn beſucht, kann verſichert 
ſeyn, gut aufgenommen zu werden, und jeden Tag 
einen wohlbeſetzten und gut bedienten Tiſch zu finden. 
Er hat nicht weniger als dreißig oder vierzig Neger, 
die ſeine Pferde beſorgen, ſein Land bauen ꝛc. Dieſe 
armen Geſchöͤpfe werden in der größten Unterwürfigkeit 
gehalten, und fie dürfen es nicht verſuchen, zu ent⸗ 
kommen; denn er hat ſie verſichert, daß, wenn fie 
dies thaͤten, er fie verfolgen würde, und wenn es auch 
bis zu den Graͤnzen Georgiens waͤre, und fie, wo 
er ſie nur immer träfe, niederſtoßen wolle. Sie kennen 
feinen Charakter zu gut, um nicht 28 zu ſeyn, 
Ba: er genau fein Wort halten würde, > 
“Brandt erhält von der Regierung, 1 außer Ger 
ſchenten z., als Capitain halbe Gage, welches ſich in 
allem, wie man ſagt, auf fuͤnfhundert L. jährlich bes 
läuft. Wir waren, wie Sie Sich leicht denken koͤn⸗ 
nen, nicht wenig neugierig, dieſen Bran dt zu ſehen, 
und wir erhielten von dem Sekretaͤr des Gouverneurs, 
und von verſchiedenen andern Offizieren und Herren 
ſeiner Bekanntſchaft, Empfehlungsſchreiben an ihn, 
indem wir die Abſicht hatten, von Newark nach ſel⸗ 
nem Dorſe zu gehen. Unglücklicherweiſe aber hatte er 
ſich den Tag zuvor, ehe wir Newark oder Niagara. 
erreichten, in einem Fahrzeuge nach Kingston, am 
entgegen geſetzten End des Sees, eingeſchifft. Sie wer⸗ 
den von Brandt's Wichtigkeit urtheilen koͤnnen, wenn. 
ich Ihnen ſage, daß ein Advokat von Niagara, der 
in demſelben Fahrzeuge mit uns von Kingston, wo 
er durch widrige Winde aufgehalten war, uber den 
Ontario-See ging, uns am Tage nach unſerer An⸗ 
kunft in Niagara ſagte, daß er 1 8 „daß er nicht 
zur rechten Zeit dieſen Ort erreicht habe, wo er für, 
n ot eine Rechts ſache in Ordnung bringen ſollte, 
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die nun einem andern gegeben a eg hun⸗ 
dert L. verliehren wuͤrde. 

Brandt's ſcharfer Verſtand führte ihn ſchon 
fruͤh auf die Entdeckung, daß die Indianer von jeder 
fremden Macht, die in Amerika feſten Fuß gefaßt haͤtte, 
betrogen wuͤrden; und koͤnnte er auch einige Zweifel 
daruͤber gehabt haben, wuͤrden ſie doch bald entfernt 
ſeyn, als er die Britten, nachdem ſie die Huͤlfe der In⸗ 


dianer im Amerikaniſchen Kriege erbeten und erhalten 


hatten, auf eine ſo unedle und ungerechte Weiſe das 
ganze Indianiſche Gebiet, oſtwaͤrts des Miſſiſſippi, 
und ſuͤdwaͤrts der Seen, den Amerikanern, das iſt, 


Feinden, abtreten ſah, die ſie ſich auf Anhalten 


der Britten gemacht hatten. Er bemerkte mit Be⸗ 
dauern, daß die Indianer, indem fie ſich in die Streis 
tigkeiten der Weißen miſchten, und ſich verſchiedenen 
Partheien anſchloͤſſen, ſich ſelbſt ſchwaͤchten; da ſte im 
Gegentheil, wenn ſie ſich entfernt hielten, und ſich von 
der Politik leiten ließen, bald furchtbar ſeyn, und mit 
mehr Achtung behandelt werden wuͤrden. Er entwarf 
daher den kuͤhnen Plan, die Indianer in eine große 
Confoͤderation zu vereinen, und ſandte zu dieſem Ende 
Boten zu verſchiedenen Häuptern, mit dem Vorſchlag, 
eine allgemeine Zuſammenkunft der Obern jedes Stam⸗ 
mes zu veranſtalten, um den Gegenſtand in Ueberle⸗ 
gung zu nehmen. Aber gewiſſe Stämme, die in 
Brandt's Abſichten Argwohn ſetzten, und beſorgten, 
er moͤchte nur dieſe Maaßregel ergreifen, um ſich ſelbſt 
Macht zu verſchaffen, widerſetzten ſich demſelben mit 
allen Kraͤften. Brandt iſt daher den kriegeriſchen 
Staͤmmen ſehr verdaͤchtig geworden, und ſie beobach⸗ 
ten ihn mit ſo eiferſuͤchtigem Auge, daß es nicht allzu 
ſicher fuͤr ihn ſeyn wuͤrde, ſich in m deen n 

zu wagen. 
Er hat die Angelegenheiten feines eigenen Volks 
mis. großen, Geiieilipkeit verwaltet, und die übers. 
E flüßigen 
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früßigen Laͤndereyen für daſſelbe, auf Termine von vie⸗ 
len Jahren verpachtet, durch welche Maaßregel der 
Nation gewiſſe jährliche Einkuͤnfte geſichert werden, die 
fie wahrſcheinlich ſo lauge zu genießen haben wird, als 
fie Nation bleibt. Er urtheilte ſehr weiſe, daß es viel 
beſſer ſey, dies zu thun, als die Mohahks, wie viele 
andern Staͤmme gethan hatten, ihre Laͤndereyen ſtüͤck⸗ 
weiſe verkaufen zu laſſen, da die Geldſummen, die ſie 
dafür erhielten, wie groß fie. auch ſeyn möchten, wenn 
fie ſie auf einmal eee, ar REISE AR 
würden. u 2.27 1 ne 
Brandt verſichert, daß ſobald die . 
ten ſeiner Nation es ihm erlaubten, er die Abſicht hatte 
ſich dem ferneren Studium der griechiſchen Sprache zu 
widmen, von der er ein großer Bewunderer iſt, und 
mehr von dem neuen Teſtament in die Mohahkſprache 
zu überſetzen; und eben dieſer Mann, toͤdtete turz vor 
unſerer Ankunft in Niagara, ſeinen einzigen Sohn 
mit eigener Hand. Der Sohn ſcheint es, war ein dem 
Trunk ergebener Taugenichts, der ſich oft die Abſſcht 
hatte merken laſſen, daß er ſeinen Vater umbringen 
wollen. Eines Abends drang er mit Gewalt in des 
Vaters Zimmer, und hatte ſchon angefangen mit ihm 
zu ringen, wahrſcheinlich in der Abſicht ſeine unnatuͤr⸗ 
lichen Drohungen in Ausübung zu bringen, als 
Brandt ein kurzes Seitengewehr zog, und ihn nie⸗ 
derſtieß. Brandt r 
Vorfall, aber zugleich ohne die Gemuͤthsbewegung, a 
ein jeder anderer, der — — 
ſcheinlich Tühlen würde. Er troͤſtet ſich wegen dieſer 
Handlung mit dem Gedanken, daß er der Nation einen 
Dienſt een indem er ſie von einem Schurken 
befreiet hat. dpa re daa e end 
Brandt Mr Haar auf indianifche Manter, 
und iſt auch auf indtaniſche Weiſe gekleidet; anſtatt 
ſich in eine Decke zu hüllen, 8 
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der, ſo wie ich ihn beſchrieben habe, einem Jagdrock 
ahnlich ifo‘ 

Obgleich die kramöſiſchen Katholiken, und andere 
Miffionarien; ſich unendliche Mühe gegeben haben, 
die chriſtliche Religion unter die Indianer zu verbreiten, 
und obgleich viele Staͤmme dadurch bewogen ſind, ſich 
der Taufe zu unterwerfen; ſo ſcheint es doch, ſehr we⸗ 
nige Fälle ausgenommen, nicht, daß durch die Ein⸗ 
führung derſelben unter ſie, ſehr weſentliche Vortheile 
entſprungen ſind. Sie haben gelernt verſchiedene Ge⸗ 
. herzuſagen; ſie haben gelernt gewiſſe aͤußere 

zu beobachten; aber ſie fahren noch immer 
Kris ſich wie zuvor von denſelben heftigen Leidenſchaften 
vegieren zu laſſen, und haben von dem aͤchten Gr 
enen ſich nichts zu eigen gemacht. 

Die Miſſionarien der Maͤhriſchen Brüder — 
eine groͤßre Veränderung in den Gemuͤthern der India⸗ 
ner bewirkt, als alle andern, und es iſt ihnen ſogar 
gelungen, einige derſelben zu bewegen, ihre wilde Le⸗ 
bensart zu verlaſſen, dem Kriege zu entſagen, und den 
Boden zu kultiwiren. Bei den Munſtern, einem klei⸗ 
nen, an der Oſtſeite des Sees St. Clair wohnenden 
Stamm, haben fie Fortſchrttte gemacht; aber die 
Zahl der ſo Bekehrten iſt in der That ſehr klein. 
Die Katholiken haben die meiſten Anhaͤnger unter 
ihnen da die äußeren Ceremonien und der Pomp ihrer 
Religion, beſonders darauf berechnet find, die Auf⸗ 
merkſamkeit der Indianer zu erregen, und weil die 
Miſſtonatien dieſer Religion, ihnen wegen ihres Be⸗ 
kennens des neuen Glaubens nur wenig Zwang aufs 
legen. Unter allen ſind die Bemühungen der Quaͤker 
bei ihnen am wenigſten glücklich geweſen; die Lehre der 
Nichtvertheidigung die ſie predigen, vertraͤgt ſich ſehr 
uͤbel mit der Meinung der Indianer, und bei einigen 
Stämmen bei denen fie’ ihre Grundſaͤtze zu verbreiten 
. aber bei . 2 5 
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einem der kriegeriſchſten Voͤlker, nordlich des Ohio's, 
find fie dadurch drohender Gefahr ausgeſetzt worden “). 
Die Indianer, welche noch mit der goͤttlichen Of⸗ 
fenbahrung unbekannt ſind, ſcheinen faſt allgemein an 
das Daſeyn eines boͤchſten, wohlthaͤtigen, Alliveifen 
und aumaͤchtigen Geiſtes, fo wie an die Exiſtenz unter⸗ 
geordneter, ſowol guter als böfer Geiſter zu glauben. 
Die erſteren meinen ſie, denen an dem Wohl der Men⸗ 
ſchen liegt, verlangten ihre Verehrung nicht, und nur 
die Böſen, vor denen fie eine angebohrne Furcht haben 
ſind es, zu denen ſie beten, um ihre uͤbeln eh 
abzukehren. Einige entfernte Stämme, ſagt man, 
haben Prieſter unter ſich; aber es ſcheint nicht, daß fie 
regelmaͤßige Formen des Gottesdtenſtes haben. Jeder 
Einzelne ſagt ein Gebet her, oder bringt dem boͤſen 
Geiſt ein Opfer dar, je nachdem ſeine Furcht oder Be⸗ 
ſorgniſſe ihm die Nothwendigkeit davon eingeben. ö 
Der Glaube an einen zukünftigen Zuſtand, in wel⸗ 
chem ne dieselben Vergnügungen wie in dieſer Welt ge⸗ 


5 Die uf & wierigkeit, die 55e uur Hriſlichen Re⸗ 

ligion e = fo ſehr aus ihrer end 
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as der Indianer 2 einige. Fe, 
Versehen atte, ih ihn plotzlich durch 0 Frage 1 
wohin er glaubte, daß ſe 500 5 eund a ae waͤre, 
zum Himmel oder zur Hölle. Ich habe das volle Vertrauen, 
antwortete der Miſſiolair, daß er im Himmel iſt. Dann 
will ich len was du mir A verſetzte der Indianer, und 
mäßig, leben, 2 13 111 oͤchte 210 nach dem nk Tin Braun 
wo mein Freund i aͤtte jener ihm geſa in Fer 
in der . e A Gr: alles w der nl 71 
von gr Schwefel vorgeſteüt hatte, wenig vermocht 
haben, ihn vom unordentlichſten Leben abzuhalten, in der 
Hofuung Ku d 15 kteſſen und Abe ‚feine Due 
ragen iu he N 
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meßen, aber von allen Schmerzen und von der Muͤhe 
ſich Nahrung zu verſchaffen befreit ſeyn werden, ſcheint 
ſehr allgemein unter ihnen zu ſeyn. Einige der Stämme 
ſind viel weniger fromm als andere. Die Shawne⸗ 
fer, eine kriegeriſche unternehmende Nation, fürchten 
ſich nur wenig vor den boͤſen Geiſtern, und haben folg⸗ 
lich kaum uberhaupt eine Religion. So viel ich habe 
erfahren koͤnnen, iſt keiner dieſer Nation a u 
Ehriftenthum bekehrt. 
Es iſt ein ſehr merkwürdiger und ſonderbaber Un⸗ 
fand „daß ungeachtet der auffallenden Aehnlichkenn, die 
wir in den Perſonen, Sitten, Gebräuchen, Charakte⸗ 
ren und religioͤſen Meinungen der verſchiedenen india⸗ 
niſchen Stämme, von einem Ende Nord⸗Amerika's bis 
zum andern finden — einer Aehnlichkeit, die ſo groß 
iſt, daß ſie kaum Zweifel übrig laßt, daß ſie nicht alle 
von einem Urſprunge abſtammen, — dennoch die Spra⸗ 
chen dieſer verſchiedenen Staͤmme ſo weſentlich verſchie⸗ 
den ſind. Keine zwei Staͤmme haben genau dieſelbe 
Sprache, und die Sprache vieler derjenigen, die in nicht 
großer bat, ben e einander leben, ſind ſo ganz 
ſchieden, daß durchaus nicht einander ver⸗ 
0 dlich machen konnen. Man ſagte mir, daß die 
Chippew ap⸗ Sprache bei weitem die allgemeinſte ſey, 
und daß jemand, der genau mit dieſer bekannt wäre, 
bald im Stande f ſeyn würde, eine ziemliche Kenntniß 
von jeder andern zu erhalten, die zwiſchen dem Oh to 
und dem Oberen See geſprochen werde. Einige Leute, 
die die Indianiſchen ( prachen zu ihrem Studium ge⸗ 
macht haben, behaupten, daß alle verſchiedene Spra⸗ 
chen ſolcher Stämme, mit denen wir einige Gemein⸗ 
ſchaft haben, nur Dialekte von drei Mutterſprachen 
feyn: der Huronen⸗ „der Allgonquis „ und der Sioux⸗ 
Sprache; und wenn man die beiden erſteren gut ver⸗ 
ſtünde, wuͤrde Ban im Staude ſeyn, wentgſtens noth⸗ 
n mit allen Indianern, von welchem Stamme in 
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Sanada und den vereinigten Staaten ſie auch feyen, 
zu ſprechen. Alle Nationen, die eine Sprache reden, 
welche von der der Siour abgeleitet iſt, haben, fagt 
man, eine ziſchende Ausſprache; diejenigen, deren Spra⸗ 
che von der der Huronen abſtammt, haben eine gut⸗ 
tural Ausſprache; und die welche einen von den Al⸗ 
gonquins abgeleiteten Dialekt haben, ſprechen die 
Worte ſanfter und mit mehrerer Leichtigkeit, als alle 
andern aus. Ob dieſe Diſtinktion richtig iſt ed 
kann ich nicht beſtimmen; ich will mu bemerken, daß 

alle Indianiſchen Männer, die ich je angetroffen habe, 
ſowol die, deren Sprache, wie man ſagt, von den Hu⸗ 
zonen abſtammt, als die, welche eine von den Algon⸗ 
quins abgeſeitete Mundart haben, ſehr wenige Lippen⸗ 
Zöne in ihrer Sprache zu befigen, und die Worte aus 
der Kehle, und zwar nicht ſo ſehr von dem oberen, als 
von dem unteren Theile derſelben, nach der Bruſt hin, 
hervorzuhohlen feinen. Man bemerkt etwas An⸗ 
foßen in ihrer Sprache, und ſie artikuliren dem An⸗ 
ſcheine nach mit Mühe. Die Weiber im Gegenthei 
ſprechen mit der aͤußerſten Leichtigkeit, und von ihven 
Lippen, ſcheint die Sprache ſo ſanft, wie das Italiä⸗ 
niſche. Sia haben ohne Ausnahme die zarteſte, harmo⸗ 
niereichſte Stimme, die 0 8 he 25 und das 
gefaͤlligſte, ſanfteſte Lachen, was man ſich nue 

kann. Ich hade oft Stunden lang unter einer Grappe 
Wade gefeflen: det um daß ae zu haben, 
de Geſpraͤch zuzuhoͤren. 

Die Indianer, Tomol Männer at Weiber, ſpre⸗ 
chen mit großer Ueberlegung, und find nie um Worte 
has ihre Gedanken aus zudrücken. 

Die urſprüngliche Muſt der Indianer ff fehr rob 
und mittelmäßig, und hat eben fo wenig Melodie, als 
Abwechſelung. Ihr berühmter Kriegs geſang iſt nichts 

eſſer als ein geſchmakloſes Rezitat „ Geſang an 
San gehen bei ihnen Hand, in Haube and wenn eine 


‚große Anzahl von ihnen, vereint einen Geſaug anſtim⸗ 
men / deſſen wilde Toͤne ſich mit dem Scha ihrer Preis 
fen und Trommeln vermiſchen, ſo macht dies zuweilen, 
in der Entfernung eine ziemlich N. er 
ee. EIER RER 

Am ersten Abend unſerer Ankunft 1 Kae 
eiche als wir uns zur Rühe begeben wollten, gegen 
Mitternacht, wurden wir auf dieſe Weiſe ſehr ange⸗ 
nehm durch den Schau ihrer Muſik auf der Inſel Bois 
Blanc unterhalten. Begierig mehr davon zu bören, 
und Zeuge ihres Tanzens zu ſeyn, nahmen wir ein 
Boot, und ſetzten augenblicklich uͤber den Fluß, nach 


dem Orte hin wo fie ſich verſammelt hatten. Drei 


aͤltliche, unter einem Baum ſitzende Leute, waren die 
hauptſächlichſten Muſiker. Einer derſelben batte eine 
aus dem Stucke eines hohlen Baums gebildete, und 
mit einer Haut beſpannte Trommel, und die beiden an⸗ 
dern ſchlugen gleichfalls den Takt mit der Trommel, 
und mit Klappern, die aus getrockneten Rürbiffen oder 
Melonen gemacht, und mit Erbſen gefüllt werden. 
Dieſe beute waren zugleich die Vorfänger, in deren Ges 
fang die Tänzer einſtimmten. Dieſe letzteren beſtanden 
allein aus einer Parthie Squahs, ungefähr zwanzig an 
der Zahl, die mit einwaͤrts gekehrtem Geſichte, in ei⸗ 
nem Kreiſe ſtehend, und die Hände einander um den 
Hals geſchlungen, fo zuſammen gekettet, fich mit kur⸗ 
zen Schritten ſeitwärts um ein kleines Feuer bewegten. 

Männer und Weiber tanzen nie zuſammen, es 
müßte denn ſeyn, daß eine hubſche junge Squah von eis 
nem jungen Menſchen in einen Maͤnner⸗Tanz geführt 
würde , welches für einen Beweis hoher Gunſt gehalten 
wird. Dies gehoͤrt zu dem Betragen der Indianer 
uberhaupt, welche auf die Weiber in einem ganz ande⸗ 
ren Lichte ſehen, als wir in Europa zu thun gewohnt 
find, und fie gleich den Sklaven zu allen harten Arbei⸗ 
ten berdammen. Ich habe einen jungen Anführer ges 
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ſehen, der nicht weniger als drei Weiber zu feiner Auf⸗ 
wartung hatte, um ihm, wenn er ſich damit die Zeit 
vertrieb Einhoͤrnchen zu ſchießen, die Pfeile wieder zu 
hohlen. Auch habe ich Indianer geſehen, die, wenn ſie 
einige Meilen weit von einem Orte zum andern zogen, 
ihre Pferde beſtiegen, und nach ihren Gefallen hinweg 
trabten, während dem ihre Weiber nicht allein gehen 
mußten, ſondern ihnen noch ſehr ſchwere Laſten auf dem 
Rücken nachzutragen genoͤthiget waren. 
Nachdem die Weiber eine Zeitlang getanzt 

wurde ein groͤßeres Feuer angezündet, und die Mam 

verſammelten ſich ee Theilen der Inieh 
bis zu der Zahl von fünfzig bis ſechzig, um ſich ihrer 

Seits zu ergötzen. In ihrem Tanze war wenig mehr 
Abwechſelung als in dem der Weiber. Erſt gingen 4 
in einem weiten Zirkel, dicht auf einander um das 
Feuer, und bemerkten mit kurzen Schritten den Takt 
nach der Muſſt; der beſte Tänzer Wurde, an die Spitze 
geſtellt, und tanzte vor, auch, 2 75 der vorzügll 

Sänger im Kreiſe. Nachdem ſie eine Runde gemacht 
hatten, wurde der Schritt 1 arge 
ſelt, und fie fingen an mit großer D 42 5 en 
* 


Boden zu figmpfen. Jade dezist der Neri 
machten ſie mit beiden Füßen kleine Spr 
ihre Geſichter nach dem Feuer hin, mae 
gungen mit dem Kopfe, und gingen zugleich ſe 
Zuletzt, nachdem ſie ein Paar Dutzend Male die N 
gemacht hatten, bei welcher ein jeder am Enge auit un⸗ 
beſchreiblicher Wurh auf den Boden ſtampfte, beſon⸗ 
ders aber der Haupttänzer, ſtimmten ſie alle auf einmal 
ein lautes Gejauchze an, und der Tanz war geendi 

In zwei oder drei Minuten wurde ein anderer Tanz 
angefangen, oder ſich eben fo. bald, und faſt auf aie⸗ 
ſelbe Weiſe wie der vorige endigte. Es war in den Fi⸗ 
guren aller dieſer Tänze nur Na ed, und 
die einzige Abwechſelung in ihren Geſaͤngen war, daß 
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die Tänzer bei einigen, anſtatt die Arie ganz zu fingen, 
bloß af die von den alten Leuten geſungenen Arien, 
ant worteren. Ste winkten uns Antbeil an ihrem Tanz 
zu nehmen, welches wir augenblicklich tharen, da es 
ihnen wahrſcheinlich angenehm war, und wir blieben 
Wine de date. Be ho Morgens bel auf 
der Inſel. 15 14 
Es — Ann Aa Nacht e um nicht Taͤnze 
Anka Inſel Statt fanden, die dieſem beſchriebenen 
ähnlich waren. Sie denken nie eher aus Tanzen, als 
Nacht, und ſie ſetzen es bis zum Tages⸗An⸗ 
ch ſort. Zur Tageszeit liegen fie in der Sonne und 
u, oder ſſtzen und rauchen Toback, wenn fie 
nichts beſonderes zu thun haben. Obwohl fie das flei⸗ 
ßigſte ausdauerndſte Volk in der Welt ſind, wenn ſte et ⸗ 
was zur Thaͤtigkeit geweckt hat, fo find fie dennoch, wenn 
ſte mit ihren Nachbaren in Frieden leben, und etwas 
haben das Bedürfniß des Hungers zu ſtillen, das traͤgſte 

und indoleuteſte Volk, was man ſich denken kann. 
Die augefuͤhrten Taͤnze ſind ſolche, mit denen die 
Jidtener eh gewöhnlich ergögen. Bei wichtigen Ges 
nheiseitı haben ſie viele andere, die für einen Zus 

aner weit intereſſanter ſind. 

Von ihren großen Taͤnzen muß, nach allem was 
98 davon gehört habe, — der Kriegstanz für einen 
am merkwuͤrdigſten ſeyn. Es wird getanzt 
wenn ſie auf ihre Kriegszuͤge ausgehen, oder davon zu⸗ 
TE kommen, oder bei andern großen feierlichen Gele⸗ 
genheiten. Die Häupter und Krieger, die ſich zu die⸗ 
ſeim Tanze vereinen, kleiden und bemahlen ſich, als 
wenn ſie wirklich auf einem Feldzuge waͤren, und tragen 
ihre Waffen in den Handen. Wenn fie verſammelt 
ſind, ſetzen ſie ſich im Kreiſe, rund um ein großes Feuer, 
in deſſen Nähe: ein großer Pfahl ſteht, auf ihre Schen⸗ 
keln nieder Nachdem fie eine Zeitlang in dieſer Stels 
lung geblieben find, ſteht einer der vornehmſten Haͤup⸗ 
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ter auf, ſtellt ſich in den Mittelpunkt, und fängt nun an 
in einer Art Rezitativ, alle tapfern Thaten herzuzähr 
len, die er je verrichtet hat; beſonders verweilt er bei 
der Zahl von Feinden die er erlegt, und beſchreibt die 
Art wie er fie ſkalpiert hat, indem er dieſelben Bewer 
gungen macht und ſeine Waffen ſchwingt, als wenn er 
wirklich mit dieſer ſcheußlichen Operation beſchaͤftiget 
waͤre. Am Ende jeder merkwürdigen Erzählung, ſchlaͤgt 
er feine Kriegskeule mit großer Wuth an den Pfoſten. 
Jedes Haupt und jeder Krieger erzaͤhlt nach der Reihe 
feine Thaten. Der Geſang eines Kriegers nimmt oft 
mehrere Stunden weg, und der Tanz ſelbſt dauert zu⸗ 
weilen drei bis vier ganze Tage und Naͤchte. Waͤhrend 
dieſes Zeitraums darf kein einziger ſchlafen. Eine 
Perſon flieht außerhalb des Kreiſes, um jeden Krieger 
aufzumuntern, der im mindeſten ſchlaͤfrig zu ſeyn 
ſcheint Ein Reh, ein Baͤr, oder irgend ein anderes 
großes Thier, wird ſobald der Tanz beginnt, zum Bra⸗ 
ten ans Feuer gebracht, und ſo lange er dauert, ſteht 
jeder Krieger nach Gefallen auf, ſich eines Stücks das 
von zu bedienen. Sobald als ein jeder im Kreiſe nach 
der Reihe feine Thaten erzaͤhlt hat, ſtehen ſie alle auf, 
und vereinen »ſich zu einem wirklich ſchrecklichen Tanz; 
fie werfen ſich in die mannigfaltigſien Stellungen; 
ſpringen auf die wildeſte Weiſe herum; ſchwenken ihre 
Meſſer und andere Waffen; ſtimmen zugleich den 
Kriegsgeſang an, und aͤußern das ſchrecklichſte Geheul 
das nur denkbar iſt, und fo endigt ſich der Tanz 
Die Indianiſche Flöte oder Pfeife iſt aus dickem 
Rohr gemacht, das demjenigen aͤhnlich iſt, welches 
man an den Ufern des Miſſiſſippi, und in den ſuͤd⸗ 
lichen Theilen der vereinigten Staaten findet. Sie iſt 
über zwei Fuß lang, und hat acht oder neun Loͤcher in 
einer Reihe. Sie wird eben ſo gehalten wie die Hoboe 
oder das Clarinet, und der Schall wird vermittelſt ei⸗ 
nes Mundſtuͤckes erregt, das dem einer gewohnlichen 
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Pfeife nicht ungleich iſt. Die Toͤne des Inſtruments 
ſind gar nicht unharmoniſch, und wuͤrden eine onge⸗ 
nehme Modulation zulaſſen; aber ich habe nie einen 
Indianer angetroffen, der faͤhig geweſen waͤre eine 
regelmaͤßige Arie darauf zu fpielen, nicht einmal eine 
ſolche, die ſie gewoͤhnlich ſingen; obwol ich verſchiedene 
kannte, die ſich ſehr gerne mit dem Inſſrument befehäfe 
tigten, und Stunden lang über das Kohlfeuer in ihren 
Hütten ſitzen konnten, um ein Paar wilde melancholiſche 
Toͤne zu ſpielen. Ein jeder Indianer der einen Schall 
aus dem Inſtrument hervorbringen, und die Loͤcher zu⸗ 
halten kann, glaubt ein Meiſter auf dem Instrument zu 
ſeyn, und die Töne die fie gewohnlich hervorbringen, 
ſind fo unverbunden, und fo bedeutungslos, als die, 
welche ein Kind mit einer Sechs lings Floͤte hervor⸗ 
Bringen würde ) 

Ich will demjenigen was ich von den Indianern 
weft habe, nur noch die Bemerkung hinzufuͤgen, daß 
ungeachtet ſie ein ſo liebreiches und gaſtfreundliches 
Volk ſind, dennoch wenige Perſonen, die je die An⸗ 
nehmlichkeiten, und das Vergnuͤgen eines cioilifirten 
Lebens gekoſtet haben, einige Neigung finden wuͤrden, 
unter ihnen zu wohnen, wenn ſie mit ihrer Lebensart 
bekannt ſeyn wurden. Die Unſauberkeit und Duͤrftig⸗ 
keit ihrer raͤucherigen Wohnungen, der Ekel den ihre 
gewoͤhnliche Nahrung, ſelbſt bei nicht ſehr delikaten 
Perſonen erregt, und ihre allgemeine Unreinlichkeit, 
wuͤrden wie ich glaube, hinreichend ſeyn, einen jeden ab⸗ 
zuhalten, aus Wahl unter ihnen zu leben, wenn auch 
kein anderer Grund ihn davon zuruͤckhalten ſollte. Was 
mich betrifft, ſo hatte ich mich, als ich erſt in Amerika 
kam, voͤllig entſchloſſen, dies Land nicht zu verlaſſen, 
ohne zuvor eine betraͤchtliche Zeit unter ihnen im In⸗ 
nern des Landes zugebracht zu haben, um ihre ur⸗ 
ſpruͤnglichen Sitten und Gebräuche in der größten 
Reinheit kennen zu lernen; aber die Proben, die ich von 


« 
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ihnen, waͤhrend meines Aufenthalts in dieſem Theile 
er Landes geſehen, haben mich, wenn ſie mir gleich 
eine vortheilhafte Meinung von den Indianern uͤber⸗ 


haupt beigebracht haben, dennoch bewogen meinen 
wur aufzugeben. E Uma Eee 
si ‘ Een —— 


Seht und an ze 


Abreise 4 alden — Spuren auf dem See Erie — Wir 


werden zwiſchen die Inſeln zurück getrieben — Neiſe über 
den See — Wir landen bei Fort Erie — Gehen nach 
cr — Bereden 8 mit uns durch die 
7 zu 3 
8 N i e es N 
Bäume daſelbſt — Junta Pet 
Wiiedenlaſſungen am Geneſee-Fluß — Erſte Anſtedler — 
Jyhr allgemeiner Charakter — 4. Landes am 
Seneſee⸗Fluſſe — rn 
* e nach anne „ an Bere 
h en, 2 4 A 18 
4 7209 nene rn 
sa digte: Ban it Nopemben,, 
Gau die yogtere Hälfte des Monats han 
ſchien der Schooner, in welchem wir unſere Ueberfahrt 
von Presqu'- Isle gemacht hatten, vor Mal den, 
wo er, weil der Wind nicht gunſtig genug war, den 
Fluß weiter hinunter zu gehen, drei Tage vor Anker lies 
gen mußte; am Ende dieſer Zeit drehte er ſich indeß, 
und wir gingen an Bord, nach dem wir unſerem 
Freunde, Capitaͤn E—, ein langes Lebewohl geſagt hat⸗ 
ten, deſſen Guͤte gegen uns unbegrenzt, und nus dop⸗ 
pelt angenehm geweſen war, da ſie uns jungen Frem⸗ 
den, die ehe wir in dies Land kamen, nicht die mindeſte 
Bekanntſchaft mit ihm gehabt, und ſelbſt nicht durch 
einen Brief bei ihm eugeführt waren, 5 
wartet kam. Wutz nantz 1 
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Der Wind war zwar gunstig, aber doch am Mor⸗ 
gen unſerer Abreiſe ſehr ſchwach; da aber der Strohm 
ſtark war, wurden wir bald nach dem See hinunter 
geführt. 1 Des Nachmittags paſſirten wir die Inſeln, 
die das praͤchtigſte Anſehn hatten. Die ſtark belaubten 
Waldungen mit denen die Ufer geſchmuͤckt waren, die 
der Her bſt jetzt mannigfaltig gefärbt hatte, gewaͤhrten 
nun, in ihrem Hinwelken, dem Auge eine weit fhönere 
Mannigfaltigkeit, als zur Zeit da ſie mit dem ſchoͤnſten 
Gruͤn prangten, und ihre bunten Farben, vermiſcht 
mit den Schatten der Felſen, ſpiegelten ſich mannig⸗ 
faltig in der ungekraͤuſelten Oberfläche des fie umgeben⸗ 
den Sees. Des naͤchſten Morgens mit Tages anbruch, 
fanden wir uns ganz vom Lande entfernt, aber anſtatt 
des blauen Himmels und der ſanften Kuhle, die uns des 
vorhergehenden Tages beguͤnſtigten, hatten wir jetzt 
dickes nebeligtes Wetter, und der ganze Himmel hatte das 
Anſehn, daß wir innerhalb einiger Stunden mit einem 
jener gefaͤhrlichen Stürme zu kaͤmpfen haben wurden, 
die auf dem See Er te ſo häufig ſind. Es wurde bald 
nothwendig befunden einen Zufluchtsort gegen die Wuth 
der Stürme zu ſuchen; wir dreheten daher vor dem 
Winde, ſegelten ſo ſchuell wie möglich nach den Inſeln 
zurück, und gingen in einer Bay vor Anker. Dieſe 
zwiſchen den Baß⸗Islands befindliche Bay, die zu 
den ‚größten in der Grunpe gehoren, wird, weil ſie ſo 
Häufig, von Schiffen beſucht wird, die auf ihrer Reiſe 
den See hinunter widrige Winde antreffen, daher Put⸗ 
in⸗Bay, von den Matroſen gewohnlich Pudding: 
Bay genannt. D 24 } 
Alle Hoffnungen im Stande zu ſeyn, nach Pres⸗ 
ans Is le hinüber zu kommen, waren vergeblich; 
denn da unſer Fahrzeug im traurigſten Zuſtande war, 
fuͤrchtete ſich unſer Capitaͤn dort einzulaufen, um nicht 
die Schaluppe aus dem Geſichte zu verlieren; wir 
machten uns daher darauf gefaßt, wieder nach un⸗ 
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ſetem alten Quartier, Fort Erie gebracht zu werd 
Den, und kamen daſelbſt ſicher an, nachdem wir eine 
höchſt unangenehme Fahrt von vier Tagen gehabt, und 
während‘ derforhen mehrere uns Ahe is — 
Windſtöße erlitten hatten. edu 
Wir gingen nach Boffele, erect — 
der Hoffnung in dem Indianiſchen Dorfe da ſelbſt 
Pferde zu erhalten, um nach dem Geneſee⸗ Lande zu 
reiten. Wir fanden aber zu mehrerem Mißvergnuͤgen, 
daß alle Indianer des Dorſes welche Pferde hatten, 
ſchon zu ihrer Jagd Expedition abgegangen waren, 
aber der Dolmetſcher ſagte uns, daß wenn wir durch 
die Wälder bis an die Niederlaſſungen der Weißen ge⸗ 
hen wollten, wovon die nächſte neunzig Meilen von 
Buffalo⸗Ereek entfernt wäre, ſo zweifelte er nicht, 
Judtaner im Dorfe zu finden, die es auf ſich nehmen 
würden, unſer Gepaͤcke für uns zu tragen, und daß, 
wenn wir erſt in den weſtlichen Niederlaſſungen ange⸗ 
kommen ſeyn wuͤrden, wir keine Schwierigkeit haben 
wuͤrden Pferde zu miethen. Wir nahmen ſehr bereit⸗ 
willig dieſen Vorſchlag an, und dem zufolge ſuchte er 
uns bald aus den Indianern fünf Mann aus, unter 
welchen ein Kriegsanfuͤhrer war, auf den, wie er uns 
ſagte, wir uns vollig verlaſſen konnten, da er ein 
Mann von vortreflichem Charakter ware. Es wurde 
ausgemacht, daß die Indianer, fünf Dollars jeder für 
ihren Dienſt haben, und daß wir ſte mit Lebensmitteln 
und Branntwein verſehen ſollten. 
Nachdem wir alles zu unſerer Zuftiedenheit ange⸗ 
ordnet hatten, kehrten wir nach Fort Erie zurück; 
dort ließen wir all unſer uͤberfluͤßiges Gepäck, vermehr⸗ 
ten unſeren Vorrath von getrockneten Lebensnutteln 
und Biscuits, womit unſer guͤtiger Freund, 
E- uns, —— re en feiner! 
lichen Woh verſehen hatte, 
deren, und ſchiſſten uns — — 
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hörte in dem Schiffsboot, nach dem Dorfe Buffalo⸗ 
Creek ein, wo wir die Nacht zubringen wollten, um 
frühe des naͤchſten Morgens bereit zu ſeyn. 

Die Indianer waren der Abrede gemaͤß gegen Ta⸗ 
ges Anbruch bei uns; ſie theilten das Gepaͤcke, ein je⸗ 
der befeſtigte ſeine Ladung an einem Trageriehm, und 
ſie ſchienen vollkommen zur Abreiſe fertig, als ihr An⸗ 


fuͤhrer durch den Dolmetſcher bat, „wir möchten ihnen 


ehe wir abgingen, etwas von dem koſtbarem Waſſer ge⸗ 
ben, was wir beſaͤßen, um ihre Augen damit zu wa⸗ 
ſchen, welches den Nebel des Schlafes vertreiben 
wurde, der noch uͤber ihnen hinge, und fo fie fähig zu 
machen, mit Gewißheit den verworrenen Pfad durch 
den dicken Wald aus zufinden, den wir in Begriff wär 
ren zu durchwandern; mit andern Worten, wir moͤchten 
ihnen etwas Branntwein geben. Die Indianer bitten 
immer in ſolchen ſiguͤrlichen Redensarten um ſtarke Ges 
tränke. Wir gaben einem jeden von ihnen ein Glas 
von dem koͤſtlichen Waſſer, ſo wie auch ihren Squahs 
und Kindern, die ſie mit ſich gebracht hatten, um An⸗ 
theil an unſerer Güte zu nehmen; die Indianer nahmen 
darauf ihre Ladungen auf den Rücken, und wir wan⸗ 
derten durch die Waͤlder, einen engen, und wegen der 
Menge des gefallenen Laubes kaum bemerklichen Pfad. 
Von Buffalo⸗Creek bis an den Ort wo wir 
uns die erſte Nacht lagerten, ungefähr fünf und zwan⸗ 
zig Meilen weit entfernt, iſt das Land ſehr flach, und 
da die Baͤume hier ſo dick wachſen, daß es kaum moͤg⸗ 
lich iſt über funfzig Klafter weit nach irgend einer Rich⸗ 
tung zu ſehen, ſo wurde unſere Reiſe bald ſehr uninte⸗ 
reſſant. Aber nichts konnte in ſeiner Art die mahle⸗ 
riſche Schoͤnheit der Gegend auf unſerer zweiten Tage⸗ 
reiſe übertreffen. Wir fanden das Land, wie wir weis 

ter kamen, mit offenen prächtigen Ebenen untermifcht, 
deren einige gewiß wol funfzehn bis zwanzig Meilen im 
Umfang hatten. Da die Baͤume an dem Rande derſel ⸗ 


x 
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ben weiten Naum hatten, um ſich zu verbreiten, ſo wa⸗ 
ren fie uͤber alle Beſchreibung üppig, und fchoffen ihre 
Zweige mit aller der Groͤße und Mannigfaltigkeit fort, 
die das engliſche Bauholz beſonders, aber die Eiche ſo 
ſehr auszeichnen. Die Waͤlder um die Ebenen waren 
in allen Richtungen von Bayen und Vorgebuͤrgen, wie 
Herr Gilpin es nennt, eingeſchnitten, indem reiche 
Baumklumpen gleich ſo vielen prächtigen Inſelgruppen, 
hin und wieder zerſtreut waren. Von dem bunten Ko⸗ 
lorit der Waͤlder in Amerika um dieſe Jahrszeit, koͤn⸗ 
nen ſich diejenigen kaum einen Begriff machen, die nie 
Gelegenheit hatten, ſie zu ſehen. 
Di.eſe Ebenen find mit langem groben Graſe ber 
deckt, was in der Zukunft gewiß zahlloſen Heerden 
Viehes Futter geben wird; jetzt ſind ſie gänzlich unbe⸗ 
nutzt. Durch das ganze nordweſtliche Gebiet der Staa⸗ 
ten, und ſelbſt jenſeits der oberen Gewäſſer des Miſ⸗ 
ſiſſippi, iſt das Land mit Ähnlichen Ebenen unters 
miſcht; und je weiter man nach Weſten kommt, deſto 
ausgedehnter ſind ſie gewoͤhnlich. Auf den weſtlichen 
findet man zahlloſe Heerden von Büffeln, Elendthieren 
und undern grasfreſſenden Thieren: auch fand man 
die ſelben anal auf den Ebenen des Staats Neu⸗ 
Pork; aber fie find, da ſowol Indianer als Weiße: fie 
unaufhoͤrlich verfolgt haben, gaͤnzlich daraus vers 
ſchwunden. us ae 
Nachdem wir über viele dieſer Ebenen von derſchie⸗ 
dener Größe gekommen waren, befanden wir uns aufs 
neue in dicken Waldungen; aber das Land wech ſelte 
hier mehr mit Anhoͤhen ab, als in irgend einem ande⸗ 
ren Theile durch den uns unſer Weg gefuͤhrt hatte. Als 
wir gegen das Ende unſerer zweiten Tagereiſe, in dem 
dickſten Theile der Waldung einen kleinen Huͤgel erſtie⸗ 
gen, machte unſer indianiſcher Anfuͤhrer, Chin a⸗ 
Breaſt⸗Plate, der, weil er im amerikaniſchen Kriege, 
eine dicke Porzelanene Schüͤſſel als einen Ziergth vor 


Bi Tg fen = 


der Bruſt getragen, dieſen Namen empfangen hatte, 
uns ein Zeichen, ihm zur Linken des Pfades zu folgen. 
Wir thaten dies; und nachdem wir einige Schritte wei⸗ 
ter gegangen waren, befanden wir uns ploͤtzlich an dem 
Mande einer tiefen weiten Grube, die einem erſchoͤpften 
Steinbruche, welcher viele Jahre lang vernachlaͤßiget 
gelegen hatte, nicht unähnlich war. Der Flächen: Ins 
halt derſelben faßte etwa zwei Aecker in ſich, und naͤ⸗ 
herte ſich einer Jirkelform; die Seiten waren äußerſt 
ſteil, und ſchienen nirgends unter vierzig Fuß hoch zu 
ſeyn, und an einigen Stellen waren fie ſelbſt betraͤcht⸗ 
lich Höher, In der Mitte des Orts ungefähr, war ein 
großer Teich, und rund um denſelben, fo wie um den 
Abhang der Erdwand, wuchſen einige ſehr hohe Fich⸗ 
ten. Die Wände dieſer Grube beſtanden aus einer 

weißlichten Subſtanz, die halbgebranntem Kalkſtein 
ziemlich ähnlich ſah, und oben am Rande lagen vers 
ſchiedene Haufen einer loſen Materie, die Kalkgraus 
glich. China⸗Breaſt⸗Plate, der am Rande der 
Eedmauer ſtand, fing hier an uns eine lange Geſchichte 
zu erzaͤhlen, und nannte indem er nach einem entfern⸗ 
ten Okt hinwies, oft das Wort Niagara. Obgleich 
wir Ehtna⸗ Breaſt⸗Plate durch wiederhohlte Zei 
chen zu verſtehen gaben, daß wir nichts von der Ge⸗ 
ſchichte verſtaͤnden) ſo ſetzte er fie doch beinahe noch eine 
Viertelſtunde fort! Die Indianer hoͤrten ihn mit großer 

Aufmerkſamkeit zu, und es ſchien als wenn das, was 
er ſagte, fie nicht wenig intereſſirte. 

Ich ſollte ſchon vorher erwaͤhnt haben, daß ſowol 
die Indianer als die Weißen das Wort Niagara an⸗ 
ders als wir ausſprechen. Die erſteren legen den Ae⸗ 
cent auf die zweite Silbe, und ſprechen das Wort voll 
und breit aus, als wenn es Nih⸗ahg⸗ora geſchrie⸗ 
ben würde. Die Amerikaner legen gleich falls den Ac⸗ 
cent auf die zweite Silbe, ſprechen fie aber kurz aus, 
und geben den deter d and A denſelben Schall als 


wir. 
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wir. Nlagara bedeutet in der Sprache der benach⸗ 
barten Indianer ein mächtig rauſchender Waſſer fall 
An dem zweiten Abend unſerer 

wir uns auf einem Heinen Hügel, don deſſen 

wir eine angenehme romantiſche Ausſicht langs einem 
Strohm von beträchtlicher Große hatten, der ſich um 
den Fuß des Hügels wand, und ſo weit das Auge reiche 
te, in kleinen Fällen uber Felſenlagen hinranſchte. 
Nachdem ein Feuer angezündet, rich 
woͤhnlich, errichtet war, ſetzten die Indianer ſich mien 
der, einige Eichhörnchen zu kochen, die wir an den 
Grenzen der Ebenen erlegt hatten. Die Indianer hat⸗ 
ten die Thiere auf unſerem Wege, in dem Gipfel eines 
hohen hohlen Baums bemerkt; ſte legten ſogleich ihres 
dungen nieder, gingen mit ihren ver⸗ 
schiedenen Stellen des Baums zu Werke, 

ihn in weniger als fünf Minuten, und diejenigen Eich 
hoͤrnchen die ihren Hunden entkamen, ſchoſſen wir mit 
leichter Muͤhe für fie. mesa nnn 
Die indianiſchen Hunde haben ge woͤbnlich kurze 
Beine, lange Rüden, lange aufgeſpitzte Ohren, und 
lange krauſe Schwänze; fie unter ſcheiden ſich / von den ges 
wohnlichen enzliſchen Hunden in keiner andern Muͤckſicht 
mehr, als daß fie nur ſelten bellen Sie, find . 
klug, und ſcheinen ſelbſt das zu 

Herren ihnen mit leiſer Stimme ſagen, einage: 
andere 2 mit der Hand oder mit dem Kopfe 
= machen. an insert chin i e e 

„Die Jadlaner tauchen außer dem Zoback hoch ber⸗ 

ſchudene Kräuter und Blatter, und die Rinde von vie⸗ 
len Baͤumen. Das angenehmſte von aßhem was ſie 
rauchen, find ihnen die Blatter des Seen 
Rhus toxicodendron, Dies iſt eine 

deren Blätter denen der Aeſche ahnlich 0 
das Ende des Herbſtes werden ſie vo 5% 
Farbe, und wenn fie . 
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man ſie ab und trocknet ſie in der Sonne. Während 
des Trocknens geben ſie einen ſehr angenehmen Geruch. 
Dieſe Blaͤtter werden ſehr gewoͤhnlich mit Toback ver⸗ 
miſcht geraucht, beſonders von den Weißen des Lan⸗ 
des; ungemiſcht mit andern ſoll ihr Rauch den Lungen 
nachtheilig ſeyn. Der Sumack⸗ Baum trägt Buͤſche 
gefuͤllter rother Blumen. Wenn einer dieſer Buͤſche 
wenige Minuten in eine Punſchbohle getunkt wird, er⸗ 
haͤlt der Punſch davon eine liebliche Saͤure, und in den 
füdlichen Staaten iſt es gewoͤhnlich ihn dazu zu gebrau⸗ 
chen; aber es iſt eine nachtheilige Gewohnheit, da die 
Saͤure, obwol ſie dem Geſchmack aͤußerſt angenehm iſt, 
eine giftige Eigenfchaft hat, und im Uebermaaß genom⸗ 
men, eine ſehr beunruhigende Unordnung in dun Cine 
geweiden zu erregen pflegt. 

Des folgenden Morgens bei 09 ganbench, fingen 
wir unfere Reiſe wieder damit an, den ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Fluß bis in die Mitte des Leibes im Waſſer zu 
durchwaten; und ſowol an dieſem als an dem folgenden 
Tage, mußten wir noch auf ahnliche en uber meh 

rere betraͤchtliche Stroͤhme ſetzen. 
Am dritten Abend lagerten wir uns wie gewöhn⸗ 
lich. Wir waren nicht ſobald an unſerm Ruhe⸗ Ort 
gekommen, als die Indianer ihre Kleider abwarfen, 
und ſich gerade, wie die Pferde zu thun pflegen, im 
Graſe waͤlzten, um ſich zu erfriſchen, indem der Tag, un⸗ 
geachtet des Froſtes der vorhergehenden Nacht, fehr heiß 
geweſen war. Es ſtieß dieſen Abend ein anderer Trupp 
von Seneka⸗Indianern zu uns, die nach einem, am 
Geneſee⸗Fluſſe liegenden Dorfe gingen, und des 
naͤchſten Morgens reiſten wir alle zuſammen weiter. 
Fruͤhe des naͤchſten Tages gelangten wir zu verſchiede⸗ 
nen Ebenen, die denen aͤhnlich waren, die wir ſchon 
vorher angetroffen hatten. ar 

Gegen Mittag erreichten wir den Geneſee⸗ Fluß, 

an deſſen entgegengeſetzte Seite das Dorf liegt, wo wir 
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Pferde zu erhalten hofften. Wir fuhren in Canots über 
den Fluß, und nahmen unſer Quartier in einem Hauſe 
am oberen Ende des Dorfes, wo aber unſere indiani⸗ 
ſchen Freunde, wie wir mit Vergnügen hoͤrten, keine 
Aufnahme finden konnten; denn wir waren uͤberzeugt, 
daß der erſte Gebrauch, den ſie von dem Gelde machen 
würden, was wir ihnen geben wollten, der ſeyn würde, 
Branntwein zu kaufen, und ſich zu betrinken, in wel⸗ 
chem Zuſtande ſie nicht fehlen wuͤrden, uns ſehr zur Laſt 

zu fallen. Es war auch wirklich kaum dunkel gewor⸗ 
— als wir von einem Hauſe nahe am Fluß, zu dem 
ſie, nachdem wir ſie entlaſſen hatten, gezogen waren, 
Nachricht erhielten, daß ſie wegen der Menge ſtarker 
Getraͤnke, die fie zu ſich genommen, ganz wütend ge⸗ 
worden waͤren, und ſich auf eine ſchreckliche Weiſe mit 
ein ander ſchlügen und zerfetzten. Sie rächen nie die 
Beleidigungen, welche ſie von irgend einer Perſon die 
ſichtbar betrunken iſt, erhalten haben, ſondern ſchrei⸗ 
ben die erhaltenen Wunden den ſtarken Getränten zu, 
gegen welche ſie, wegen des durch ſie veranlaßten Scha⸗ 
dens, die größten Verwünſchungen ausſtoßen. 

Ehe ich dieſen Gegenſtand fahren laſſe, muß ich 
Ihnen noch ſagen, daß die Indianer nicht zu glauben 
ſcheinen, daß das Tragen des Gepaͤckes auf irgend eine 
Weiſe ihrer Ehre zu nahe ſey, und als wir ihnen ihren 
Lohn gegeben hatten, ſchuͤttelten ſie uns die Hände, 
und nahmen Abſchied von uns, nicht als von Vorneh⸗ 
mern, die ſie in Dienſt genommen, ſondern als von 
Freunden, denen fie Hülfe ö erg und die: ” 
nun mit Bedauern verließen. 

Das Dorf, wo wir aubtelten, Sefiand aus Anden 
fähr acht oder neun zerſtreut liegenden Haͤuſern, von 
denen dasjenige worin wir logirten, noch am beſten ge⸗ 
baut war. Es gehörte einer Familie aus Neu Eng⸗ 
land, die vor ungefähr ſechs Jahren, bis zu dieſem, 
damals mit Wald bedeckten, r und funßzig Mei⸗ 

2 u. 
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len von allen Niederlaſſungen entfernten Fleck gedrun⸗ 
gen war. Das Haus war bequem und gut gebaut, 
und die Leute darin ehrbar, hoͤflich und rechtlich. Es 
iſt ſehr ſelten, ſolche Leute an den Grenzen zu treffen; ge⸗ 
woͤhnlich ſind es Menſchen von zaͤnkiſcher, wilder Ge⸗ 
muͤthsart, der Auswurf des menſchlichen Geſchlechts, 
die ſich in den Waͤldern vergraben, als wenn ſie das 
Angeſicht ihrer Mitmenſchen zu vermeiden wuͤnſchten. 
Da wir keine andere als ſehr elende Pferde in die⸗ 
ſem Dorfe am Geneſee Fluß erhalten konnten, und 
unſere Reiſe durch die Waͤlder uns Geſchmack am Ge⸗ 
hen gegeben hatte, ſo entſchloſſen wir uns zu Fuß wei⸗ 
ter zu reiſen, und bloß Pferde fuͤr unſer Gepaͤcke zu 
miethen. Wir mietheten demnach ein Paar derſelben, 
und einen Knaben ſie zu fuͤhren, und gingen am zwei⸗ 
ten Morgen unſerer Ankunft in dieſem Dorfe, in allet 
Fruͤhe nach der Stadt Bath ab. 

Das Land zwiſchen dieſen beiden Orten wechfelt 
auf das angenehmſte mit Hügel und Thal ab, und fo 
wie der Reiſende über die Hügel geht, die den Gene⸗ 
ſee⸗Fluß und die daran grenzenden Plaͤne uͤberſehen, 
wird er mit einer Mannigfaltigkeit der erhabenſten und 
mahleriſchſten Anſichten unterhalten. Ganz beſonders 
aber gefiel uns die Ausſicht von einem großen, und 
wirklich! in ſeiner Art ſehr huͤbſch gebautem Hauſe, das 
einem Major Wads worth gehoͤrte, und auf einem 
dieſer Hügel erbaut war. Der Gene ſee⸗ Fluß, von 
den üppigften Wäldern, die nur gedenkbar find, begraͤnzt, 
wurde von dort viele Meilen weit, durch ein fruchtba⸗ 
res Land ſich ſchlaͤngelnd, geſehen; und jenſeits der 
Plaͤnen, an jeder Seite des Fluſſes, erſchienen mehrere 
Reihen blauer Hügel, die hinter einander in ſeltſamen 

Formen ſich erhoben, und mit dem Ganzes eine der 
wine Landschaften bildeten. 

Der Geneſee⸗ Fluß erhält feinen Namen von ei⸗ 
nem anſehnlichen Huͤgel, im indianiſchen Gebiete, in 
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beſſen Naͤhs er vorbei geht, und der von den India⸗ 
nern Geneſee genannt wird, ein Wort, das in ihrer 
Sprache, eine große weite Ausſicht bedeutet. 
Die an den Geneſee⸗Fluß graͤnzenden Flachen, 
gehoͤren zu den reichſten Laͤndereyen, die man in Nord⸗ 
Amerika, oſtwaͤrts dem Ohio findet. Die große 
Fruchtbarkeit dieſer Flächen, entſpringt aus der regel⸗ 
maͤßigen neberſchwemmung des Geneſee⸗Fluſſes, 

deſſen Gewaſſer aͤußerſt ſchlammig find, und ehe ſie in 
ihren naturlichen Kanal zurückkehren, eine betraͤch 
Quantität Schlamm abſetzen. Dieſer Fluß ergießt ſich 
in den Ontarto⸗ See: er iſt etwas über hundert Mei⸗ 
len lang, aber nur die letzten vierzig Meilen ſeines Lau⸗ 
fes ſchiffbar, ausgenommen zur Zeit der Inundatio⸗ 
nen; und ſelbſt dann iſt die Schtffarth nicht den ganzen 
Weg bis zum See ununterbrochen, da ungefahr zehn 
Mellen oberhalb feiner Muͤndung, drei betraͤchtliche 
Falle ſind, von denen der größte neunzig Fuß ſenkrech⸗ 
ter Hoͤhe haben ſoll. Die hohen Laͤndereyen in der 

Nachbarſchaft des Geneſee⸗ giuſſes find einige, und 

zeichnen ſich eben nicht durch Fruchtbarkeit aus, aber 
die Thaͤler ſind alle im hoͤchſten Grade fruchtbar, 10 
haben. Ueberfiuß an dem vortreflichſten Bauholz. 
Der Sommer iſt in dieſem Theile des dundes bei 
weitem nicht fo heiß, als in der Nähe des atlantiſchen 
Meeres, und der Winter iſt bendbigt. C ih fee 
daß der Schnee über ſechs oder ſieben Soßen aul der 
Erde liegt; aber ungeachtet dieſes 3 
gleich das Land fo ſehr mit Huͤgeln dur e , iſ 
es dennoch im Ganzen hoͤchſt ungeſund; aum Ae ein⸗ 
zige Familie entgeht den verderblichen Wirkungen der 
Fieber, die während der Herbfizeit hier wuͤthen. Die 
Ungeſundheit des Klimas haͤlt . viele Leute 
ab, ſich jedes Jahr hier nie e n, und >= 


Seile Waden koͤnnen 


3s es ee 


baues rühmen, als das Genefeer Land, wah 
der letzten vier Jahre. 

Auf unſerem Wege nach Bath kamen wir durch 
mehrere kleine Städte, die erſt vor kurzem angelegt 
waren, und in dieſen waren die Haͤuſer bequem und 
niedlich gebaut, aber der groͤßte Theil der Wohnungen 
der Landwirthe waren überaus elend. Eine, bei wel⸗ 
cher wir auf unſerer Reiſe anhielten, hatte nicht 
einmal einen Schornſtein oder ein Fenſter; ein großes 
Loch oben im Dach erſetzte den Mangel von beiden; 
auch war die Thuͤre von der Art, daß ſie gewiſſermaßen 
anſtatt eines Fenſters diente, da ſie an allen Seiten 
das Licht zuließ. Als wir in dieſem Hauſe waren, traf 
gerade ein heftiges Schneegeſtoͤber ein, und wie wir 
des Nachts in unſeren Haͤuten beim Feuer geſtreckt 
lagen, blies der Wind den Schnee in nicht geringer 
Quantität durch die Ritzen der Thüre uns in die Ohren. 
In einigen dieſer Haͤuſer erhielten wir Wild im 
Ueberſtuß, und gute Butter, Milch und Brod, aber 
in anderen konnten wir durchaus nichts zu eſſen bekom⸗ 
men. In einem kleinen Dorfe von drei oder vier Haͤu⸗ 
ſern, ſagten uns die Leute, daß ſie nicht einmal Brod 
und Milch genug fur ſich ſelbſt haͤtten, und wir waren 
in der Nothwendigkeit noch neun Meilen weiter zu ge⸗ 
a wir etwas erhalten konnten ena Hunger 

zu befriedigen. 
751 Am Ende des dritten Tages, nachdem wir die 
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Sieben und dreißigſter Brief. 


Beſchreibung von Bath — Von deſſen * — 
Spekulanten — Schilderung eines derſelben in einem Briefe 
von einem amerikaniſchen Landwirth — Conhorton⸗ 
Creek — Lochartsburgh — French Town — Fran 


R 111 und Amerikaner paſſen ſich Abel zu 1 . 
es bark — Berge in der 2 
völkerung des Landes nach 405 a 5617 hin — 8. 


ſchreibuna der Windſchlucht in den blauen Bergen — Kurze 
Nachricht von der Niederlaſſung der Maͤhriſchen Bruͤder zu 
Bethlehem — Rückkehr nach Philadelphia. 


BER 
9 


phy tladelpbla, im November. 


Bath n it en eine e Poſt⸗ Station, und die wichtigfie Stadt 
in den weſſlichen Theilen des Staats Neu- Pork. 
Obwol fie erſt ſeit drei Jahren angelegt iſt, fo enthält 
fie doch ſchon bei dreißig Haͤuſern, und iſt im ſchnellen 
Anwachs. Unter den Haͤuſern find mehrere Kramladen, 
die mit Waaden gut verſehen find, und ein Wirths haus, 
von dem man in keinem Theile Amerikas eine geringe 
Idee haben wuͤrde. Dieſe Stadt wurde von einem ehe⸗ 
maligen Capirän in koͤniglichen Dienſten gegründet; 
derſelbe iſt auch der Gründen von Williamsburg 
und Falknerstown, und feiner Thaͤtigkeit, fo wie 
der einiger anderen Individuen, kann man die Verbeſ⸗ 
ſerung dieſer ganzen Gegend zuſchreiben, die in Ame⸗ 
rika am beſten unter dem Namen des Geneſee⸗Lan⸗ 
des, oder der Grafſchaft der Seen bekannt iſt, weil 
ſie von dieſem Fluſſe und men kleine BR bes 
waͤſſert iſt. 
Die Leichtigkeit Onberpen zu neben bot ganze 
Haufen von Spekulanten — eine Art Menſchen, die 
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man allenthalben in Amerika in Menge findet — hier⸗ 

her gelockt. Auch fanden wir auf unſerer Durchreiſe 

jede Stadt, u Dorf poll dieſer Leute, 

und e Huhn Sende des Müßigs 

ganges und der Zerſtreuung dar. Der folgende Brief, 

welcher von einem Landwirthe zu ſeyn ſcheint, giebt 

Pre das ind Beſchreibung von dieſen jungen Spe⸗ 

und eon dem was in dieſer Gegend vorfält. 

in einer zu Wilkesbarre am Sus que⸗ 

han und berauskommenden Zeitung, und ich will Ih⸗ 

wörtlich mittheilen, indem er von einem 

„vielleicht mehr Gewicht haben 

d, als alles was ich uber dieſen Gegenſtand fagen 
ute. 


858 Dee ver Wiltesbarte, Zeitung. 


Ni die 


u Ns‘ 


nie in den 


f in itte geworden iſt. 
7 mit meinem Sohne, der 60 eben 
den Geneſee ⸗ Seen zurückgekehrt, übrigens 
9 hier noch dort geweſen iſt; hat mich zu 
1 . Betrachtungen verleitet. Er iſt in Bath, 
dem berühmten Bath geweſen, und iſt als Spe⸗ 
e und als Gentleman zuruͤckgekehrt, nach⸗ 
Aae er 2 Geld . ſein Pferd ver⸗ 
e und Wechfelfieber, und 
was en ſchlimmer iſt, diejenige ſchrecklicht 
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Krankheit bekonmen hat, die einige Ter ra Pho⸗ 
big “) nennen. diä ner un 
i Wir hören jetzt von ben armen 1 ＋ in 
ſeinem Phantaſtren, von nichts anderm, als von 
den Capitän und J von Luſttouren — 
von Ortſchaften — Zahlen — Tauſenden — Hun 
derten — Aeckern — Bath — Jahrmärkten — 
Wettrennen — Streitigkeiten U nen 
boͤrſen — ſeidenen Struͤmpfen. 
Fieber ꝛc. :e. Mein 333 
Ortſchaft zum Verkauf, und es iſt lustig genug / 
ihn den Stammbaum, die Eigenſchaften, und die 
Lage derſelben herzaͤhlen zu höre? Kurz es liegt 
bei Bath, und der Capitän hatte es ſonſt, u 
behielt es lange Zeit. Es koſtet meinem Sohn nur 
flüͤnf Dollars der Acker; in einer halben Minute 
nach dem Kauf wurden ihm ſechs geboten; aber er 
iſt durchaus entſchloſſen achte zu haben; außer eini⸗ 
gen kostbaren Vorbehaltun Ein umſtand iſt 
ſehr zu Gunſten meines Im er hat 
Jiauhfe Credit. Ein anderer if es noch mehr — 
3 beste k. keen Heller, und wird auch nie een be 


120 ie, nd war zu Hauſe auf meinem 
Heeg ere er e I de e 


= goldene Sri wie zurück, wo, 

wie er ſagt dane e de niemand 

een derf; wo man nenn Monäte lang das 

"Sieber habe, ſich aber doch damit trösten! kann, die 

übrigen drei nach der 

or zubringen. Hanover a 
Wen 
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a Die Stadt Bat hrliegt auf einer, an dreien Sei⸗ 
ten von maͤßig hohen Huͤgeln umgebenen Ebene. Am 
e über, ein lieſichtes Bett ein 
Strohm reinen Waſſers, Co Horton = Ereek genannt. 
Eben oberhalb der Stadt, iſt in dem Creer ein berraͤcht⸗ 
licher Fall, welcher eine ſehr ſchoͤne Mühlenlage ge⸗ 
waͤhrt. Es find ſchon mehrere Saͤge⸗ und Kornmuͤhlen 
daran angelegt, und die hauptſaͤchliche Säge. in einer 
der erſteren, that zur Zeit als wir die Mühle beſuchten, 
hundert und zwanzig Stoͤße in einer Minute, wodurch 
in demſelben Zeitraum ſieben Quadratfuß Eichenholz, 
nach der Oberflache gemeſſen geſägt wurden. 
Von Lochartsburgh bis Wilkes barre, oder 
Wyoming, an der Suͤdoſt⸗Seite des Sus que⸗ 
hannah, iſt die Entfernung ungefähr. neunzig Meilen, 
und wenn der Fluß voll, und der Strohm folglich ſtark 
iſt, kann man dieſen ganzen Naum in einem Tage zus 
rucklegen; aber wegen des niedrigen Waſſers, brachten 
wir nicht weniger als vier Tage auf dieſer Reiſe zu, 
obwol wir alle mogliche Krafte anſtrengten. 
Auf dem ganzen Wege zwiſchen Loch artsburg 
und Wilkes barré, ‚find an jeder Seite des Fluſſes 
Niederlaſſungen in keiner großen Entfernung von eins 
ander; anch liegen mehrere kleine Städte langs den 
Ufern des Fluſſes. Die hauptſaͤchlichſte von dieſen letz⸗ 
teren iſt French⸗Town, das in geringer Entfernung 
von den Fällen von Wyalnſing, an der Weſtſeite des 
Fluſſes liegt. Dieſe Stadt wurde auf Koſten verſchie⸗ 
dener menſchenfreundlichen Perſonen in Penſylo a⸗ 
nien angelegt, welche zu dieſem Ende eine Subſcrip⸗ 
tion veranlaßten, um einen Zufluchtsort für ungluͤck⸗ 
liche franzöſiſche Emigranten zu errichten, die nach 
Amerika floͤhen. Die Stadt enthält ungefähr fünfzig 
Haͤuſer von Baumſtaͤmmen, und zum Gebrauch der 
Einwohner iſt ein beträchtlicher Strich des benachbar⸗ 
ten Landes gekauft, welches in Bauerhoͤfe vertheilt if. 
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Die Franzoſen, welche ſich hier niedergelaſſen haben, 
ſcheinen indeß weder große Neigung noch Faͤhigkeiten 
zu haben, das Land zu bauen, und die meiſten von 
ihnen haben ihre Laͤndereyen zu einer kleinen jaͤhrlichen 
Rente an Amerikaner verpachtet, und ergoͤtzen ſich mit 
der Jagd, dem Fiſchfang und dem Vogelſchießen; fie 
leben ganz allein für ſich; fie haſſen die Amerikaner in 
der Nachbarſchaft, und dieſe letzteren haſſen und be⸗ 
ſchuldigen ſie wiederum, ein muͤßiges und nur auf Ver⸗ 
gnuͤgen erpichtes Volk zu ſeyn. Die Sitten dieſer bei⸗ 
den Volker find ſo ſehr verſchieden, daß es unmöglich 
iſt, daß fie jemals mit einander harmoniren koͤnnen. 

Wilkesbarré, ehemals Wyoming, iſt die ans 
ſehnlichſte Stadt in der Grafſchaft Luzerne. Sie 
liegt in einer auf der einen Seite von dem Sus que⸗ 
hannah, und auf der andern von einer Reihe Berge 
begraͤnzten Ebene, und enthaͤlt ungefähr hundert und 
funfzig hoͤlzerne Wohnhaͤuſer, eine Kirche, ein Rath⸗ 
haus und ein Gefaͤngniß. Hier war es, wo waͤhrend 
des amerikaniſchen Krieges die grauſenvolle Nieder⸗ 
metzelung von den Indianern unter Anfuͤhrung des 
Oberſt Butler begangen wurde, deren in den meiſten 
Geſchichten dieſes Krieges Erwaͤhnung geſchieht, und 
die auf ewig ein Flecken in den engliſchen Annalen 
ſeyn wird. Verſchiedene der Haͤuſer, in welche die 
ungluͤcklichen Schlachtopfer, als ihnen aller Pardon 
verweigert wurde, ſich zuruͤck zogen, ſtehen noch, an 
jeder Seite von Kugeln durchbohrt; auch ſind noch die 
Ueberreſte von anderen zu ſehen, die in Brand geſteckt 
wurden, und die Einwohner wollen es durchaus nicht 
leiden, daß fie ausgebeſſert werden. Die Amerikaner 
wollen eben ſo wenig die Ruinen in der Nachbarſchaft 
von Philadelphia weggeraͤumt wiſſen. 
AUclnſere erſte Abſicht war von hier bis Sunburg, 
oder Harrisburg den Fluß hinunter zu fahren; da 
aber das Wetter jetzt ſo kalt war, daß eine Waſſer fahrt 
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beſonders in einem Canot, worin man immer ſehr ſtill 
ſitzen muß, ſehr unangenehm war, ſo entſchloſſen wir 
uns über die blauen Berge nach Bethlehem in Weit: 


ſylvanien zu gehn, das ungefähr fünf und ſechszig 


Meilen Südöstlich von Wilkes barré liegt; wir mies 
theten dem zufolge, wie wir ſchon bei einer anderen 
Gelegenheit gethan hatten, Pferde um unſer Gepäcke 
zu tragen, und wir ſelbſt wanderten zu Fuß weiter. 
Am Tage nachdem wir unſere Waſſerfahrt geendigt hat⸗ 
ten, gingen wir des Nachmittags ab, und paſſirten 
gegen Abend den Bergrücken, welcher die Ebene von 
Wilkesbarré begraͤnzt Dieſe Berge, welche übers 
aus rauh und ſteinigt ſind, enthalten Eiſenerz und Koh⸗ 
fen in Menge. Zum Verarbeiten des erſtern find vers 
ſchiedene Schmieden errichtet, aber von den Kohlen wird 
kein Gebrauch gemacht, weil noch Brennholz genug im 
Lande vorhanden iſt, welches für weit angenehmere 
Feuerung im Lande gehalten wird. Von der Spitze 
derſelben hat man eine ſehr weite Ausſicht auf die 
Ebene, auf welcher die Stadt Wilkersbarre ſteht, 
und auf dem Fluß Susquehannah, den man ſich 
viele Meilen weit oberhalb der en zwiſchen Be 
en eee. Rh OT RER 
Das Land jenſeits der Berge if Außerf und; und 

ee duͤnne bewohnt; folglich noch ſehr waldig. 
Die in den wenigen zerſtreut liegenden Haͤuſern woh⸗ 
nenden Leute, ſcheinen viel beſſer zu leben, als die Be⸗ 
wohner irgend eines andern Theils der Staaten, durch 
welchen ich zubor kam. In jedem Hauſe, wo wir ein⸗ 
kehrten, fanden wir gutes Brod, Butter, Thee, e 
Schokolade und Wild im Ueberfluß. 1 

Die Waͤlder beſtanden an manchen Theilen diefe 
Gegend, faſt ganzlich aus Schieruings⸗Tannen, eine 
Gattung von Nadelholz, die nur auf armen Boden 
wächſt. Viele von ihnen waren von ungewöhnlicher 
Höhe, und ihre Gipfel waren fo dicht in einander ver⸗ 


rs aussah 


eine aͤußerſt reizende Lage auf einer An 
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webt, daß nachdem man in die Tiefe des Waldes ge⸗ 
drungen war, man nur an ſehr wenigen Stellen den 
Himmel ſehen konnte. Das Geſtraͤuch unter dieſen 
Baͤumen, das von allem was ich anderswo geſehe 
hatte, verſchieden war, beſtand groͤßtentheils aus dem 
Oleander und der Kalmia⸗ Lorbeer, deren tiefes 
Grün nur dazu diente, das Duͤſtere des Waldes noch 
feierlicher zu machen, und ſcheinen in der That der Yes 
ſchreibung der Dichter von den heiligen Hainen, voͤuig 
zu entſprechen; auch war es unmoglich in fie hinein zu 
gehen, ohne von Ehrfurcht geruͤhrt zu werden. 
Ungefähr zwanzig Meilen ehe man in Bethle⸗ 
hem anlangt, kommt man auf dem Wege von Wil⸗ 
kes barre, bei der ſo genannten Windſchlucht, über die 
blaue Bergkette. Woher dieſe Schlucht ihren Namen 
erhalten hat, konnte ich nicht erfahren. Sie iſt beinahe 
eine Meile breit, und ſtellt eine entſetzlich wilde und 
rauhe Scene dar. Die Landſtraße lauft nicht im 
Grunde der Schlucht fort, ſondern laͤngs dem Rande 
des füdlichen Berges hin, ungefähr zwei Drittheil des 
Weges denſelben binauf. Ueber ſich zur Rechten ſieht 
man nichts als zerbrochene Felſen und Baͤume, zur 
Linken die gaͤhe Felſenmauer hinunter. Die Felſen am 
Grunde dieſer Mauer ſcheinen alle mehrere Menſchen⸗ 
Alter durch vom Waſſer beſpuͤhlt geworden zu ſeyn, 
und daher hat man gemuthmaßt, daß dies der rechte 
Kanal des Fluſſes Delaware geweſen ſeyn muͤſſe, 
welcher jetzt an einer, ungefähr vierzehn Mellen nach 
Nordweſten hin befindlichen Stelle, den Erdruͤcken paſ⸗ 
fir. An der atlantiſchen Seite der Berge, iſt das 
Land weit weniger rauh als an. der entgegengeſetzten; 
auch iſt es dort bebauter und viel ſtaͤr ker bewohnt: die 
Einwohner ſind gröͤßtentheils deutſcher Abkunſt. 
Bethlehem iſt die Hauptntederlaſſung De 
riſchen, oder vereinigten Brüder in Amerika. Es hat 
e, die an der 
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einen Seite von dem Fluß Leleigh, der in den Des 
la ware faͤllt, und auf der andern von einem Gießbach 
begraͤnzt wird, welcher einen ſehr reißenden Strohm 
hat, und vortrefliche Stellen zu einer großen Menge 
von Mühlen gewährt. Die Stadt iſt regelmaͤßig ange⸗ 
legt, und enthalt etwa achtzig ſtarke, von Steinen er⸗ 
baute Wohnhänfer, und eine große Kirche. Drei der 
Wohnhaͤuſer find ſehr geräumige: Gebäude, und find 
zur Wohnung unverheiratheter junger Leute von der 
Geſellſchaft, zum Gebrauch unverheiratheter Frauen⸗ 
zimmer, und fuͤr Wittwen beſtimmt. In dieſen Häu⸗ 
ſern werden verſchiedene Manufakturen betrieben, und 
die Bewohner einer jeden ſind der Disciplin unterwor⸗ 
fen, die bei den maͤhriſchen Bruͤdern uͤberall dieſelbe, 
und in Europa genugſam bekannt iſt. 

In Verbindung mit den Haͤuſern der jungen Maͤn⸗ 
ner und Frauenzimmer, find Erziehungs⸗Inſtitute für 
Knaben und Maͤdchen, unter der Leitung geſchickter Leh⸗ 
rer, welche gleichfalls unter der Aufſicht der Alten und 
Vorſteher der Geſellſchaft ſtehen. Dieſe Schulen ſtehen 
in großem Anſehn, und es werden nicht allein die Kin⸗ 

der der maͤhriſchen Brüder, ſondern auch die vielen 
andern angeſehenen Perſonen verſchiedenen Glaubens 
in Philadelphia, Neu-York und in andern Staͤd⸗ 
ten der benachbarten Staaten dorthin geſchickt. Die 
Knaben werden in der lateiniſchen, deutſchen, fran⸗ 
zoͤſiſchen und engliſchen Sprache, in der Rechenkunſt, 
Muſik und im Zeichnen ꝛc. unterrichtet; die Mädchen 
bekommen in den obigen Sprachen und Wiſſenſchaften 
gleichfalls Lehrſtunden, und kurz ſie erhalten in allem 
Unterricht, was in einem weiblichen Erziehungs-In⸗ 
ſtitut, den Tanz ausgenommen, gewoͤhnlich gelehrt 
wird. Wenn ſte ein Alter erreicht haben, in welchem 
ſte ſich ſelbſt verſorgen koͤnnen, werden die jungen 
Frauenzimmer in einem Hauſe zugelaſſen, was zu ihrer 
Aufnahme beſtimmt iſt, und wo fie fich mit Sticken, 
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mit Nadelarbeit, Krempeln, Spinnen und Stricken ie. 
und andern Arbeiten beſchaͤftigen, die ihrem Geſchlechte 
angemeſſen find. Jedes verſchiedene Geſchaͤft hat ſein 
beſonderes Zimmer, worin ein Frauenzimmer das et⸗ 
was alter als die ubrigen iſt, präſtdirt, um Aufſicht auf 
die Arbeit zu fuͤhren, und Ordnung zu erhalten. g 
find Perſonen angeftefit, welche uͤber die verſchiedenen 
im Haufe berfertigten Artikel dis poniren, und das Geld 
welches fie daraus löſen, wird unter die 
wertheilt, die mit den Arbeiten beſchäftiget find, "nnd 
welche, nachdem fie eine gewiſſe Summe für den Uns 
terhalt im Hauſe, und außerdem noch eine beſtimmte 
Summe in den oͤffentlichen Fond zeſellſchaft bes 
zahit haben, das übrige‘ el ke Hohl 
Nachdem die Schul » Erziehung der Knaben vol⸗ 

lendet iſt, werden ſie bei einem Geſchaͤfte in die Lehre 

gethan, das am meiſten mit ihrer Neigung uberein⸗ 
ſtimmt. Sollte dies ein Handwerk oder Gewerbe ſeyn, 
das in dem Juͤnglingshauſe getrieben wird, fo kommen 
ſie ſogleich dahin, um es zu lernen; iſt es aber in dem 
Haufe eines Individuums in der Stadt, fo haben ſte 
im Hauſe der jungen Männer nur Liſch und Logis. 
Haben ſie Neigung fuͤr Geſchaͤfte des Landbaus, ſo 
werden ſie unter die Auſſicht eines Landwirtehs der Ge⸗ 
ſellſchaft gegeben. Die jungen Männer tragen zur Erz 
haltung des Hauſes und zum öffentlichen Fond eben ſo 
bei, wie die jungen Frauenzimmer; daſſelbige thun die 
Wittwen; und jedes Indtolduum in der Stadt kontri⸗ 
buirt wöchentlich eine kleine Summe zum allgemeinen 
Fond der Geſellſchaft. ee 

An dem die Stadt umſtießenden Bache, 1 
Kornmuͤhle, eine Saͤgemühle, eine Oehlmühle, eine 
Walkmuͤhle, eine Muͤhle zum Mahlen von Baumrinde 
und Farbeſtoffen, eine Gaͤrberey und d ee 
am Leleigh⸗ Fluſſe iſt eine große Brauerey, worin 

ſehr gutes Bier gemacht wird. Dieſe Muͤhlen ꝛc. gehoͤren 
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a überhaupt, und die daraus entſprin⸗ 
genden Einkünfte fließen, wenn die in ihrer Verwaltung 
1 12 15 Perſonen, erſt für, ihre Dienſte an ſehn⸗ 
ch belohnt ſind, in den öffentlichen Fond. Die Laͤn⸗ 
dereyen einige Meilen weit um die Stadt, ſind ſehr 
kultivirt, und gehören gleichfalls, ſo wie die Tavernen, 
g eſellſchaft. end 
bi die He in Bethlehem it ſehr ER und 
Ausnahme die netteſie und beste die ich in irgend 
einem Theile von Amerika gefunden habe. Da wir bei 
unſerer Ankunft in derſelben dem Wirth unfern Wunſch 
die Stadt und die Öffentlichen Ger 
ade zu ſehen, ckte er augenblicklich einen Boten 
an einen der Alten, und in weniger als einer Viertel⸗ 
ſtunde kam Bruder Thomas, ein freundlicher kleiner 
Mann, von friſchem Anſehn, und ungefähr funfzig 
Jahre alt, ins Zimmer. Er war in einen ſchlich⸗ 
ten blauen Rock und Weſte, und braunen Hoſen ge⸗ 
15 und hatte einen großen runden Hut auf. In 
icken war ſo viel Wohlwollen und Unſchuld, 
und neuen) waren ſo offen und ungezwungen, daß 
. ſogleich mit ihm bekannt zu wer» 
Als wir bereit waren auszugehn, fleite er ſich 
diser zweien von uns, und indem er ſich auf unsere 
Arme lehnte, und ohne Umſtaͤnde mit uns plauderte, 
führte er uns zuerſt zu dem Hauſe der jungen Frauen⸗ 
a Hier wurden wir in ein niedliches Vorzun⸗ 
hört, während Bruder Tho mas hinging Er⸗ 
110 f en das Haus zu beſehen. In wenigen 
dien b en die Superintendentinn ſelbſt; Bruder 
ep lte uns ihr vor, und von ihnen beiden be: 
ten wir die verſchiedenen Zimmer. > 
ö e Haus iſt weitlaͤuftig, aber die Zimmer find. 
tien, und Wa 1 0 ſolchen Grade durch Ofen 
Ra * . — erem Hineintreten in dieſelben, 
konnten. 8 Oefen deren ſie ſich be⸗ 
dienen, 
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dienen, find auf deutſche Weiſe gemacht! Ungefaͤhr 
ein Dugend Frauenzimmer, dee eee 
Alter, arbeitete in jedem Zimmer. Das Heret ie 
der Fremden unterbrach ſie nicht im mindeften; ft 
ten ihre Arbeit fort, und, die Auffeherin 
men, die nie ermangelte hoͤflich antjuftepen‘, du 
uns zu ſprechen, ſchlenen nicht einmal unſere Gegen⸗ 
wart im Zimmer zu bemerkennnnn m 
Der Schlaffaal im weiblichen 18 u ar 
geraumiges Zimmer im obern Stock get 
einen großen Ventilator friſche Luft W 
ungefähr funfzig bretterne S ohne Gardi 
alle nur fuͤr eine Perſon . 5 25 
während des Winters, auf deutſ. e eee 
zweien Federbetten, an welchen die Betttuͤcher 50 
lenen Decken feftgehefi e t ſi dee 
e wir die ee AEN 
BE Hauſe durchgegangen zus. Mn nie 
Vorſteherin in eine Art von Laden, oe 
kleine Artikel bon Arbeiten, dle Don 55 
gemacht ſind, auf das oreheilgafte 2 
legt waren. Es wird immer erwartet ER 
die dies Haus beſuchen, ei e 
W werden; m. 8 a Bert an 00 4 
irgend ein Mitglied der Ge ſt fuͤr die e 0 
dert, den Fremden allenthalbe 
geführt zu haben. . Be 5 son dea. 
lich i Ben 88 — hatte, M 
ichen Gebaͤude und item hatte 
uns in die Häuſer mehrerer ve . uer ein, 
die ſich am meiſten durch 
in einigen derſelben, 1 1 
Kaͤſtchenmachers eee mia a n it 
Stücke ſehr ſehenswürdiger Arbeit unterhalt Ras 
letztere brachte ung ein — — — . — 
tuſcht, und von ihm ſelbſt erh 
jeder Perfon in ‚feiner BER a 


Ehre 81 haben wuͤ Rr 
Die Manufaktur ⸗ 

Bethlehem verfertigt! 

und leinenen Zeugen, Hüte 


weld's Reiſen. 


330 Weld's Reiſen 


walkten Muͤtzen und Struͤmpfen, Handſchuhen, Schu⸗ 
hen, Zimmermanns⸗ Schreiner « und Drechsler-Ar⸗ 
beiten, und einigen andern Metallwaaren ꝛc. ꝛc. 
Die Kirche iſt ein ſimples, von Steinen aufgefuͤhr⸗ 
tes Gebäude, das mit Gemaͤhlden aus der heiligen Ges 
ſchichte verziert iſt. Sie hat, ſo wie auch die Kapellen 
der Juͤnglings⸗ und Maͤdchenhaͤuſer, eine ziemlich gute 
Orgel; außer dieſer aber werden bei ihren Hymnen 
noch Violoncelle, Violinen, Floͤten ꝛc. geſpielt. Die 
nze Geſellſchaft geht des Sonntags Morgens zur 
irche, und wenn einer von ihnen geſtorben iſt, folgen 
alle übrigen Mitglieder der Leiche zum Grabe, welches 
mit großer Feierlichkeit, aber mit wenigem Aufwande 
unde ſie trauern ne fuͤr ihre abgeſchiedenen 


5 unde 7 

Jioedes Haus in der Stadt wird im Ueberfluß mit 
dem vortreflichſten Waſſer aus einer Quelle verſehen, 
welches, vermitteſt einer vom Waſſer in Bewegung ge⸗ 
ſetzten hydrauliſchen Maſchine, die am Ufer des Treeks 
liegt, durch Roͤhren in dieſelben getrieben wird. Einige 
Haͤuſer werden in jedem Zimmer mit Waſſer verſehen. 
Die Maſchine iſt ſehr einfach, und wuͤrde leicht, wenn 
es noͤthig waͤre, das Waſſer der Quelle mehrere Hun⸗ 
dert Fuß hoch treiben konnen. 

Die Quelle, aus welcher die Haͤuſer mit Waſſer 
verſehen werden, liegt beinahe im Mittelpunkte der 
Stadt, und über dieſelbe iſt ein großes ſteinernes Haus 
mit ſehr dicken Mauern errichtet. Dergleichen Haͤuſer 
find in Amerika ſehr gewohnlich; fie werden Quellhaͤu⸗ 
ſer genannt, und werden dazu erbauet, Milch, Butter, 
Fleiſch ꝛc. während der Sommerhitze aufzubewahren. 
Dieſes Quellhaus in Amerika gehoͤrt der ganzen Stadt 
in Gemeinſchaft; jeder Familie iſt ein Bord darin an⸗ 
gewieſen, und obwohl kein Waͤchter dabei geſtellt, und 
die Thuͤre nur mit einer Klinke verſehen iſt, fo kann 
doch ein jeder verſichert ſeyn, wenn er dahin kommt, 
ſeinen Teller mit Butter, ſeine Schale Milch, oder was 
er ſonſt darin hat, genau in demſelben Zuſtande wieder 
zu finden, in welchem er ſie verlaſſen hat. . 

Die Maͤhriſchen Bruͤder leben zuſammen, wie Glie⸗ 
der einer großen Familie; es iſt die volkommenſte Harz 
monie unter ihnen, und es ſcheint ihnen nur ein Wunſch 
am Herzen zu liegen: die Verbreitung des Evangeliums, 
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und das Wohl des Menſchengeſchlechts. Sie find groͤß⸗ 
tentheils von ernſthafter Gemuͤthsſiimmung; ſie haben 
aber nichts von der Steifheit und von der affektirten 
Sonderbarkeit, oder dem Stolze, wie ich es wohl nen⸗ 
nen kann, der bei den Quaͤkern herrſcht, und in ihren 
Sitten bemerkbar iſt. Wo nur immer ihre Geſellſchaft 
ſich in Amerika verbreitet hat, ſind die gluͤcklichſten 
Folgen das Reſultat davon geweſen; gute Ordunng 
und Regelmäßigkeit hat ſich in dem Benehmen der Leute 
in der Nachbarſchaft gezeigt, und Kuͤnſte und 23 
fakturen find überall, wo fie wohnen, ein 
Dia der ganze Fleck Landes, auf dem Bethlehe 
liegt, fo wie die Laͤndereien eine betraͤchtliche St 
um daſſelbe der Geſellſchaft gehoͤren, ſo werden die 
Maͤhriſchen Bruͤder nicht leicht von fremden Anſiedlern 
beunruhigt werden; aber 9 88 der ie Lebens⸗ 
weiſe annehmen will, w he one it le 
Herzlichkeit aufgenommen. 85 groͤßte 
ren eye machen, uns ihre 855 a 0 was 
neigen; Sp fie) or Kinger de bei un⸗ 
ehr, daß wir nicht lan nen 
5 u 10 07 112 nr un Sun. und ee — 5 — 
t ſehen konnten. 
cheinen die Vermehrung der Hduferzaßt in 
Be Fete nicht ſehr zu wünſchen; wenn aber ihre 
B erung zu ſtark anwaͤchſt, ſenden ie Par teen 
nach einem — Theile des Landes, dort neue Nie⸗ 
derlaſſungen anzulegen. Seit der Gruͤndung von 
Bethlehem haben fie zwei andere Städte in Pe 1 
ſylbanien erbauet, Nazareth und Letitz. 
erſtere von dieſen liegt a zehn Meilen na 
Bethlehem entfernt, und auf dem Wege über die 
blauen Berge kommt 1257 durch dieſelbe. Sie iſt un⸗ 
gefahr halb fo groß, als Bethlehem, und faft nach 
demſelben Plane angelegt. Letit liegt ungefähr zehn 
Meilen von Lancaſter. 
Die Gegend wechſelt auf viele Meilen weit um 
Vethlebem auf das angenehmſte mit Anhoͤhen 3 
das — iſt fruchtbar, und beſſer ar hate 
irgend ein Theil von Amerika, den ich gefi 
Bis vor wenigen Jahren zeichnete AR die 
ſchaft dieſer Stadt durch Geſundheit des Klim 
aber Fieber, und — * 
2 
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enden uͤberhand genommen, und nicht 

98 ee ſondern auch in vielen andern Theilen 
Benzf) ylbaniens, die ſchon lange angebauet find. » 

Bethlehem wird, waͤhrend des Sommers, von 
einer großen Menge bon Leuten aus den benachbarten 

sogen Städten beſucht, welche Neugier oder Vergnuͤ⸗ 

. fuͤhrt; und das ganze Jahr durch geht 

Yan zweimal. die Woche ein Poſtwagen von da 

5 ee Wir belegten dieſen Wagen 

uns, und erreichten am zweiten Tage nach unſerer 

19 85 5 Bethlehem des Morgens die Haupt⸗ 

ee Mentee, von etwas . es 
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„ mein lieber Freund! 


ich einige Tage in philadelphia a 
„ um vor meiner endlichen Abreiſe von dieſer 
Keim ige Sachen in Ordnung zu bringen, reiſte ich 
0 e ch Neu- Pork ab. Es war jetzt im 
er; eine ‚beträchtliche Menge Schnee 

war Es ed Nordweſt⸗ Winde hats 
105 42 dee laware mit einer dicken Eisrinde 
iſcher Strohm immer der letzte 

ben iſt, der die erſtarrende Be⸗ 

u 3 d des Winters fuͤhlt. Allein wir 
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waren kaum acht und vierzig Stunden in Neu⸗ Pork 
geweſen, als jede Spur des Froſtes verſchwunden 
war, und die Luft ſo milde wurde, wie im Monat 
September. zip Einf 2492227 
„Die ploͤtzliche Veränderung des Wetters gab mir 
Gelegenheit, einige Theile von Neu-York und Long⸗ 
Islands mit weit. größerem Vortheile zu ſehen, als 
man es zu dieſer Jahrszeit erwarten ſollte, und welche 
die Kuͤrze meines Aufenthalts in dieſer Gegend im 
Sommer mir nicht erlaubt hatte zu beſuchen. Wenn 
man die unmittelbare Nachbarſchaft dieſer Stadt, 
welche auf dem ſuͤdlichſten Ende der erſten dieſer zwei 
Inſeln liegt, verlaſſen hat, trifft man nur weniges 
an, was bemerkt zu werden verdient; der Boden iſt 
wirklich fruchtbar, und die Geſtalt des mit ſanften An⸗ 
hoͤhen abwechſelnden Landes iſt ganz angenehm; aber 
in keiner der Anfichten, 1. änct? iſt etwas 
Großes, auch zeichnet ſich keines der zahlloſen Land⸗ 
hauſer, womit es uͤberſaͤet iſt, durch elegantes Anſehn 
oder Aumuth der Lage aus, keines von ihnen kann eine 
Vergleichung mit den reizenden kleinen Villen aushal⸗ 
ten, die die Ufer des Shuylkill, bei Philadel⸗ 
phia verzieren. 2. b fl tet gt gr 
Auf Long ⸗Island findet man, in Ruͤckſicht 
auf mahleriſche Gegenden, weit mehr, was den Rei⸗ 
ſenden intereſſiren kann; beſonders iſt die Gegend an 
der weſtlichen Seite bei den Engen, oder dem ſchmalen 
Kanal, zwiſchen den Inſeln, durch welche die Schiffe 
er muͤſſen, wenn ſie vom Meere bis an die Stadt 
Neu⸗ Pork ſeegeln, wirklich romantiſch. Der Boden 
iſt hier ſehr gebrochen, und unzaͤhlige große Waldmaſ⸗ 
ſen ſind noch hin und wieder ſtehen geblieben, zwiſchen 
welchen man oft den reizendſten Proſpekt auf die fernen 
Hügel, auf Staten⸗ Island, auf die Neu Vers 
ſey⸗Kuͤſte, und auf das Waſſer hat, das beſtaͤndig mit 
ankommenden und abſeegelnden Schiffen bedeckt iſt. 
Einem Bewohner einer der großen Staͤdte an der 
Küfte von Amerika iſt ein Landhaus, nicht allein als 
ein Ort der Ruhe und der Entfernung von geraͤuſch⸗ 
vollen Geſchaͤften, wuͤnſchenswerth, wo der Eigner zu 
einer Zeit, da die Natur ſich in ihr gefaͤlligſtes Gewand 
kleidet, feiner Phantaſie in der Betrachtung ländlicher 
Scenen nachhaͤngen kann; ſondern auch als eine ſichere 
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Abgeſchiedenheit von den ſchrecklichen Krankheiten, die 
in den letzten Jahren nie gefehlt haben, an dieſen Or⸗ 
ten mit mehr oder weniger Heftigtett wahrend gewiſſer 
Monate zu wuͤthen Als in Philadelphia das gelbe 
Fteder ſolche ſchreckliche Verwüftung anrichtete, weder 
der Reichen noch der Armen, der Fungen noch Alten 
ſchonte, welche mit ſorgloſer Zuverſicht in der Stadt 
blieben, oder unfähig waren ſie zu verlaſſen, ereignete 
ſich kaum ein einziges Beifptel, daß irgend einer von 
denen, die nur eine Meile weit von der Stadt, wo freie 
Saga der Luft war, lebten, und zugleich alle Ge⸗ 
aft mit den Kranken 1 oder denen, die ſie beſucht 
Daten, Opfer der giftigen Einwirkung deſſelben 
„Jedermann in Philadelphia, Neu⸗ 
Vece Gare „der wohlhabend genug iſt, 
thun zu koͤnnen, hat fein’ Landhaus in der Nach⸗ 
be diefer verſchledenen Staͤdte, zu a er 
. ar Heipen ungeſunden 2 8 el 


*. 855 e Bewpmer von berge stand 


bei der en 45 eines ie inem — 
zu verbergen che, und die vielen n des ſcheuen 
ehmens, das ich bei den Einwohnern antraf Fame 
nen die Wahrheit diefer Bemerkung zu beſtätigen. 
Wenn man nur eine einzige ſimpele Frage in Betreff 
des benachbarten Landes an ſte thut, fehen fie den Fra⸗ 
genden mit argwoͤhniſchem Auge an, und beſtreben 
5. ſichtbar wegzukommen. In dieſer Ruͤckſicht ſind 
e ganz von den Anglo- Amerikanern verſchieden, de⸗ 
— Fragſeligkeit, unter ähnlichen Umftänden , fe an⸗ 
treiben wurde, tauſend unbeſcheidene und läſtige Fra⸗ 
gen zu thun) um zu entdecken, was man an einem 
Orte wolle, und wie fie moͤglicherweiſe Vortheil von 
dem Reiſenden ziehen koͤnnen. Dieſe Hollander ſind 
groͤßtentheils bedtefliche Landwirthe, und mehrere von 
ihnen en weitlaͤuftige Landſtriche, die fie kultibi⸗ 
ren, ünd für deren Produkte fie einen bequemen und 
Vortheilhaften Marktplatz in Neu: York haben. Man 
findet ſohr wohlhabende Leute unter ihnen; aber ſie 


durch die Staaten von Nordamerika. 535 


führen, einige Individuen ausgenommen, eine nie⸗ 
drige, armſelige, aller Annehmlichkeiten beraubte Le⸗ 
bensart. Die Bevölkerung der Inſel wird auf ungen 
faͤhr ſteben und dreißig tauſend Seelen geſchaͤtzt, von 
welcher Zahl beinahe fünftauſend Sklaven ſind. Der 
weſiliche Theil der Inſel iſt am bewohnteſten, welches 
nicht ſo ſehr der Fruchtbarkeit des Bodens, als der 
Nähe der Stadt Neu⸗ York zuzuſchreiben iſt. Hier 
find mehrere anſehnliche Staͤdte, als: Flatbuſh, 
Jamaica, Brooklynn, Fluſhing, Utrecht, 
von denen die drei erſteren über hundert Haͤuſer ent⸗ 
halten. Brooklynn, die groͤßte von ihnen, liegt, 
Neu⸗ Pork gerade gegenüber, an dem Ufer des Oſt⸗ 
Fluſſes, und gewaͤhrt, von der Stadt aus, eine huͤb⸗ 
ſche Anſicht. ; 20 ER 
Der Boden von Long⸗Island iſt ſehr geſchickt 
zum Anbau von Getreide und Mais, und der nord⸗ 
liche, etwas huͤgeligte Theil, ſoll dem Fruchtbau ſehr 
guͤnſtig ſeyn. Der beruͤhmte Newtowner Renettapfel 
(pippin) ſoll, vbgleich er uͤberall in dem Staate News 
Pork von vorzuͤglicher Güte angetroffen wird, wie 
viele Perſonen verſichern, hier noch einen koͤſtlicheren 
Geſchmack bekommen, als irgenwo anders in Amerika. 
Von dem eigentlichen Erdreiche der Ebenen in der 
Mitte dieſer Infel habe ich ſchon vorher Gelegenheit 
gehabt zu ſprechen, als ich die, in dem weſtlichen Theile 
des Staats Neu: Pork befindlichen beſchrieb. Eine 
dieſer Ebenen, welche von den uͤbrigen etwas abweicht, 
iſt dick mit verbutteten Eichen und Fichten beſetzt; aber 
es gedeiht kein Korn darauf, obwol ſie abgetrieben iſt, 
und man an mehreren Stellen viele dahin abzweckende 
Verſuche gemacht hat. Dieſe letztere fuͤhrt den Ramen 
der buſchigten Ebenen (Bruthy- Plain). Es wird eine 
ungeheure Menge Haſelhuͤhner und Hirſche zwiſchen 
dem Gebuͤſch, womit ſie bedeckt iſt, gefunden. Vor 
nicht langer Zeit iſt die muthwillige Zerſtoͤhrung dieſer 
Thiere durch Geſetze eingefchränft worden, unter des 
ren Beguͤnſtigung ſie ſich jetzt aͤußerſt ſtark vermehren, 
ungeachtet jährlich ſowohl für den Markt von Neu⸗ 
Pork, als zur Nahrung der Bewohner der Inſel, eine 
ſo große Anzahl von ihnen getoͤdtet wird. Man findet, 
daß fie ſich ſetzt überall in den bewohnten Theilen des 
Staates Neu- York, wo Gebuͤſch genug vorhanden 
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iſt fie zu ſchuͤtzen, erſtaunlich vermehren; da im Gegen⸗ 
theil in dem Gebiete der Indianer, die Hirſche ſowohl, 
als alles andere Wild, mit jedem Jahre ſich vermin⸗ 
dern, ungeachtet auch die Zahl der Indianiſchen Jaͤger 
abnimmt; aber dieſe letzteren befolgen dieſelbe zerſtoͤh⸗ 
rende Jagdmethode, die ehemals auch in Long⸗Is⸗ 
land ausgeuͤbt wurde, indem ſie jedes Thier, was ſie 
antreffen, es ſey jung oder völlig erwachſen, toͤdten. 
Obwohl es ihnen von den Canadiſchen Kaufleuten ſtark 
anempfohlen iſt, einige wenige Biber bei jedem Damm 
zu verſchonen, damit die Zucht nicht ausgehe, ſo fah⸗ 
ren ſie doch immer fort, dieſe Thiere uͤberall zu toͤdten, 
wo fie fie antreffen, fo daß ſie jetzt von einigen Stellen 
jaͤnzlich vertrieben find. Man verſpuͤhrt ſeit den letzten 
Jahren eine jährliche Abnahme von funfzehntauſend 
Stück in der Zahl der Biberfaͤlle, die jährlich nach 
Montreal gebracht werden. 8 
Von Long⸗Island kehrte ich nach dieſer Stadt 
zuruck, welche die Gaſtfreundſchaft und Hoͤflichkeiten, 
die ich, in Gemeinſchaft mit andern Reiſenden, von 
den Einwohnern derſelben erhalten habe, mir zu dem 
angenehmſten Orte unter allen Staͤdten gemacht haben, 
die ich in den vereinigten Staaten beſuchte. Bliebe ich 
noch länger in Amerika, fo ſollte ſie der Ort meines 
Aufenthalts bleiben; aber meine Gedanken ſind nur 
darauf gerichtet, nach meinem Vaterlande, das mir 
gegenwärtig theurer als jemals iſt, zurückzukehren, 
und, falls nicht das Eis, welches uns in dieſem Das 
fen einzuſchließen droht, unſere Communikation mit 
dem Atlantiſchen Meere abſchneidet, werde ich eilig 
meinen Abſchied von dieſem Lande nehmen, ſehr zufrie⸗ 
den, ſo viel davon geſehen zu haben. Ich werde es 
ohne Seufzer, und ohne den Wunſch, es je wieder zu 
beſuchen, verlaſſen. 
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